


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


alhttp: //books .google.com/ 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


— 
F N 
* 
— 
— 
L ‘ — 
J 
I 
= — 
\ 
" 
‘ 
x 7 * 
F * * 
t . 
Pe “ 
. . a 
— * 
— Den A 
x * 
“a 
. & 
. 
* 


© chichte 
Brain in Se 


und befonders 
in Strasburg, 
nach gleichzeitigen Quellen bearbeitet, 
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Dimothens Witzeim Worieh 


Dfareer in Furdenheim und Handſchuhhein. 








Zweiter Theil. 
ER EN tz — 


Strasburg 
Schulbuchhandlung von Sriedrich Carl Heitz, 
Schlauchgaſſe Vo. 3, 


1832. 





Wo Gott eine Kirche bauet, da richtet der Teufel fein Ka⸗ 
yo darneben auf, — Bott probiret die Frommen; der Wind 
amd die Derfuchung wehet die Spreuer von dem Korn. 

Paul Fasius. 
1549. 
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NENNEN RIESEN II TATEN NA 


Dorrede zum zweiten Theil, 


Dieſer zweite Theil der Gefchichte der Reformation 
im Elſaß iſt nach demfelben Plane bearbeitet worden, 


wie der erfle, außer daß in der Eintheilung einige Aen⸗ 

derungen nöthig fchienen, welche der vorliegende Stoff 
rechtfertigen wird. Um den Ueberblick zu erleichtern und 

um mehr Ordnung in die Darftellung zu bringen, fchien 

die Zertrennung in Sapitel auch bier zweckmäßiger. 


Die vorliegende Beriode, welche mit der Einführung 


des Interims im Jahr 1550 1) endigt, ftellt den Fortgang 
und die weitere Nusbreitung jener großen Bewegung der 
Seifter var. Rubiger ald anfangs ‚aber um fo feſter und 
ficherer wurzelte der cdle Saamen der enangelifchen Frei⸗ 
beit, und das Auge des Beobachters ergößt fich fchon an 
deſſen erfreulichen Früchten. Daß man auf Yuswüchfe trifft 
an dem edlen Stamm dies liegt in der Natur der Sache 
und der Menfchen, welche ihr dienten’; ift doch der Licher- 
gang von der Anechtfchaft zur Zügellofigfeit fo Teiche 
und fo gewöhnlich und laſſen fich Doch, auch redlich die 
Wahrheit fuchende, Nenſchen fo oft von Leidenfchaften 


ı) Irrig ſteht in der Vorrede zum erſten Theil p. 3 die 
Jahrzabl 1548. 


' mW Vorrede. 


und vorgefaßten Meinungen beſchleichen. Die Maͤßigung, 
welche gleichweit entfernt von Kaltſinn und von Schwär⸗ 
merei, raſtlos zum ſchönen Ziel aufſtrebt, aber ruhig 
‚md feſt, auf wohlgeprüfte Ueberzeugung ſich ſtützend, 
iſt ſelten; ſeltner noch iſt ſie in einer ſo tief aufgeregten 
Zeit, wie die war, welche dieſe Geſchichte darzuſtellen 
verſucht. Zweifacher Ehre ſind deswegen die Reforma⸗ 
toren Straßburgs, geiſtlichen und weltlichen Standes, 
werth, die, in einem ſo ſtürmiſchen Jahrhundert, je⸗ 
nes Kleinod bewahrten und hochherzig, weiſe und mild, 
als Helden aus dunkler Vergangenheit herüberglänzen. 
Wie klein erſcheint vor ihren hehren Geſtalten der un- 
würdige Enkel, welcher der frommen Väter hoben Glau- 
ben , der ihre Seele zu großen. Thaten bob, um ſchnö⸗ 


den Gewinns willen verläugnet oder in feiner Ueber. | 


meisheit verachtet ! 

Die größtentheits bandfchriftlichen Quellen „ welche 
bei diefem Theil benutzt wurden, find bereitd in der 
Vorrede zum erſten Band bezeichnet. worden, Vornehm⸗ 
lich find es Butzer's Briefe, welche für die vorliegende 
Periode eine reiche Ausbente gewährten. Auſſer dieſen 
find noch befonders die, freilich mangelhaften, Acten 
der in den Jahren 1533 und 1539 zu Straßburg gehalte- 


nen Synoden und die Relationen der Kirchenvifitationen. 


zu erwähnen. Die wohlgelungenen Steindrüde womit 
der Herr Verleger das Werk ausftattete,. wurden bei- 
nahe fänmmtlich, aus Nic, Reusneri, Icones, sive Imagines 
viror. Niteris illustr. entlehnt, welche im Jahr 1590 in 


. 8° gu Straßburg bei Bernhard Fobin erfchienen und ein. 


Wert des berühmten ftraßburgifchen Malers nnd Kupfer- 
ſtechers, Tobias Stimmers aus Schaffbaufen find. 
Indem der Berfaffer ſich gedrungen fühlt den verchr- 
ten Freunden, nah und fern; welche vornehmlich den 
Abfchnitt , der die Schickſale der Kirchenuerbefferung auf. 


ſerhalb Straßburg betrifft, durch Erläuterungen und Mit⸗ 


theilungen bereichern halfen, öffentlich feinen Dank zu 


TH oT — — = 


' 
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Berrede. | v 


bezeugen, fo Tann er nicht umbin den Wunfch auszu⸗ 
fprechen,, daß doch, von Männern, denen örtliche Nach- 
richten zu Gebote ſtehn, in Monographien, wie wir 
deren bereits von Lerfe, Braf, Culmann, Edel, 
Strober befipen, einzelne Barthien der vaterländifchen 
Religionsgefchichte, deren noch fo manche im Dunkel 
Hegen, beleuchtet würden. Das Einzelne würde darin 
anziebender umd genauer bebandele werden, als es in 
diefer allgemeinern Darſtellung geſchehn konnte; anch 
dürften diefelben wohl Anlaß finden, die Mißgriffe zu 
berichtigen, deren fich der Verfaffer vielleicht bier und 
da mag ſchuldig gemacht haben. An bieibendem Inte⸗ 
reſſe würde es folchen Arbeiten ſicherlich nicht fehlen, da 
ja eben das Specielle es til, was wahrhaft beichrt uud 
zugleich Den der Befchichte erhöht, 


NEE 
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©efchichte der Reformation 
im Elass . 


und 


befonders in Strassburg. 


| "Zweite Periode, 

Bon der- Abfchaffung der Meffe in Straf 

burg im Jahr 1529, his sur Einführung 
des Interims 1550, | 


www | 
1. Nächfte Folgen der Abſchaffung des katholiſchen Got- 


| eibienfis, in Rückſicht auf die-inneren Berbältniffe 
der Stadt Straßburg zur Eatholifchen Kirche, 


Rn ug 


m. frohlockender Freude ward der langerſehnte Schöf⸗ 
fenſchluß, welcher die Abſchaffung der Meſſe ausſprach, 
don der großen Mehrzahl der Bürger aufgenommen. 
Schon zum Voraus konnte man jedoch vermuthen, daß 
Bicht Alle diefe Fremde theilen würden, Die alte Kirche 
hatte noch ihre Anhänger in der Stadt ; bedeutender aber 
Dar die Zahl jener Schwärmer, denen man nie genug re- 
ſormiren konnte und ohngeachtet der Ermahnungen zur 
‚Ruhe und Eintracht, mit welchen der Magiſtrat die Be 
lanntmachung jenes Schluſſes begleitete, fuchten iene 
eeute doch Auf mehrfache Art den Frieden zu flören. Un 
verfchlednen Orten wurden nämlich, bald nach Abfchaf- 
fang der Meſſe, bei nächtlicher Weile, Drohbriefe ge 
an die Stadt und deren Obere angefchlagen und die Ur⸗ 
IE war es kaum möglich herauszufinden, da zu derfelben - 
‚gt Straßburg mit gefllichteten Fremdlingen überfülft mar 
= bei Anstheilung des Almoſens nicht chen fireng 

4 Band, “ 1 


— 


2 Innere Verhältniffe ber Stadt Straßburg 


auf das Glaubensbekenntniß des Empfängers fah. Bet 
einigen jener Pasquillen hatte man, nicht ohne Grund, 
Verdacht auf jene zahlreichen Sectirer geworfen, derem 
man fchon mehrere, wegen ihres unruhigen Sinnes, hatte 
müſſen gefangen nehmen oder weiter gehen beißen; denn 
ed war im etlichen jener Anfchlagzettel die Rede von 
„guten frommen Chriften die man umter dem Schein des 

orts Gottes vertreiberu.f. w.) Zugleich kamen auch 
gedrudte Flugſchriften in Umlauf, welche der abtrün- 
nigen Stadt göttliche und menfchliche Strafen verfün- 
Digten; Unter diefen erregte befonders ein In franzöfifcher 
und deutſcher Sprache verfaßtes Gedicht ?) die Aufmerf- 
famfeit des Raths, da ed dem Fegerifchen Straßburg 
den nahen Untergang weiſſagte, indem ed drobend am 
die blutige Rache erinnerte, welche Anton. von Lothrin⸗ 
gen im Bauernfrieg an den, Abgefallenen genommen 





ı) Dhngefähr 20 Verdächtige wurden verhaftet und man 
forderte von ihnen Proben ihrer Handichrift , bie noch vor⸗ 
handen find, um letztere mit den Zügen dee Anfchlaggettel zu 
vergleichen; man kam aber auf feine Spur, 

2) Der Verfaſſer hatte fih Johannes Dulcis aus Lothringen 
genannt. In diefem Gedicht hieß es unter andern s | 

Strasbourg, eite d’ Empire 
Qui jadis a ſleuri, KR 

Tu vas de pis en pire, 

‚Ce sont ‚erreurs, heresis et a; — 
Ne crains tu pas l’offense , 

Que & Jesus tu fais, 

Par la fausse crédence 

Et sermons contrefaits? — 

N’as tu plus souvenance 

Du bon duc des Lorrains, 

Qui, par sa grand vaillance , 

A rougi ses deux mains 

Dedans le sang de tes fröres fedaulx ? 
Si ne prendg autre chance, 

Il en viendra grands maulz, etc, 





zur katboliſchen Kirche, 3 


hatte, Aller angewandten Mühe zum. Troß blieben aber 
die Thäter unentdeckt. & 
Von weit gefährlicherer Art waren jedoch andre Pas⸗ 
anillen, ein Werk der boahafteften Verläumdung. Seit 
dem April 1529 wurden naͤmlich häufig auf den Straßen 
and ſelbſt in Häuſern Zettel und Briefe gefunden, in 
denen mehrere der am eifrigften der Reformation ergebe- 
nen Rathsherrn, namentlich Egenolph Röder, Claus 
Kniebs, Martin Herlin, Daniel Mueg und auch einige 
Prediger befchufdigt wurden, bei 800 Mann beſtellt zu 
haben, um alle wicht ganz enangelifchen Bürger zu 
ermorden, In einem diefer Briefe hieß es ſogar „die 
Seren kennen den Verfaſſer wohl, denn er fen auch 
einer aus ihnen; ja ſie haben Einem wollen zwölf Gul⸗ 
den geben, daß er ihn todt ſchlage, damit ihr Plan 
geheim bleibe.“ In einem andern Zettel! crbot- ſich der⸗ 
ſelhe, wenn man ihn Sicherheit verſpreche, fo wolle er 
anf. die Pfalz kommen und da Alles beweiſen. Alle diefe 
Briefe waren mit dem Samen Balthaſar Zuſt unter⸗ 
zeichnet, aber wer der ſey, dies wußte nlemand. Die an⸗ 
geſchuldigten Herrn verantworteten ſich vor der Schöffen 
verſammlung und erklärten jene Anklage für boshafte 
Lägen, durch welche irgend ein geheimer Feind Miß— 
men gegen die Häupter des Magiſtrats, den. Anfang 
rderhlicher Zwietracht, unter der Bürgerſchaft zu ver- 
ſuchte; fie drangen darauf, daß der Math Jedem, 
der don der Beſchuldigung oder vom Niager etwas wüßte 
Und Beweiſe Bringen könnte, völlige Sicherheit ver- 
freche und einen Tag anfeße, me man ihn auf der 
al; hören wolle, Aber zu ber beffimmten Zeit Fam 
nemand, vielmehr murben in derfelhen Nacht neue Briefe 
gefunden, welche in. den unſauberſten, pöbelhaftefen 
Ausdrüden die Einladung dei Magiſtrats verhöhnten, 
lich kam man dem Unhold auf die Spur, als er 
Ehen bemüht war einen Brief ähnlichen Inhalts in das 
Shüpenpaus auf dem Schiefrain zu werfen. Es war 
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Georg Frey, der ı6lährige Sohn eines Rahmen⸗ 
machers im Thomäloch, Er befannte Alles ; allein obgleich 
- er hart gedäumelt wurde, fo beitand er doch darauf, daß 
er feine Mitſchuldige babe, Ars man ihn fragte, warum 
er denn die guten alten Heren fo ſchwer verläumdet 
babe, antwortete er, fie hätten ibm nie etwas zu Leid 
gethan, nur das babe ihn geärgert, daß fie fo gut evan⸗ 
gelifch feyen. Am 29ſten Mai wurde. Frey enthauptet 
und dann gewiertbeitt. >) 

Wichtiger jedoch als dieſe Verunglimpfungen waren 
die Folgen der Aufhebung der Meſſe, in Beziehung auf 
das Schickſal der Stiftstirchen und ber Kloͤſter der 
Stadt, Die in geringer Zabl anweſenden Mitglieder des 
Domeapitelö erklärten den Abgeorhneten des Raths, 
melche ihnen den. Schöffenfchluß vom zoften Hornung 
1529 anzeigten, fie: müßten , bevor fie in das Begehren 
um Abftellung der Meſſe willigen, bei einer fo wichtigen 

Sache zuerſt die: Erlaubniß des Biſchofs Haben und 
dann mit allen Domfapiteln der ganzen: Chriftenheit date 
über Rücfprache nehmen. Als ihnen aber die Abgeord⸗ 
neten erwiederten, daß jetzt nicht Zeit au fo Tangen Un⸗ 
ADOnDIUngEn fen , baten die Domeapituiaren, man 

} 


⸗ 
r 
j 
j 
s 
! 


I. p. 31. — EZ Br * 


| 


u. vw — 





zur katboliſchen Kirche 5 
daß ihnen ihre Einfünfte fo wohl als die Verwaltung der 
Stiftögüter unangetajtet bleiben follten, Auch ließen fie fich 
bereit finden mit den Predigern megen der neuen Ein- 
richtung des Gottesdienſtes zu unterhandeln. Nur wenige 
altglaubige Stiftsheren befanden fich damals noch in 
der Stadt; Furcht hatte fchon früher Viele aus ihren 
Sapiteln entfernt und leicht mag es feyn, daß fie noch. 
Aergeres von den Ketern erwartet hatten, als die bloße 
Einſtellung der Meſſe. Zwar Famen mehrere Stiftsherrn, 
unter welchen auch einige aus dem Stand der Reichs⸗ 
grafen waren, auf dem am ı5ten März 1529 zu Speier 
eröffneten Reichstag, mit einer Klage) gegen den firaß- 
bursifchen Magiftrat ein, der.ibnen verbiete den Gottes. 
dienft nach alter Weile zu halten; allein das kluge 
Benehmen der auf dem Reichstag anweſenden ſtraßbur⸗ 
giſchen Gefandten und die Verwendung ded der Stadt 
ten ergebnen Grafen Wilhelm von Fürſtenberg, ver- 
eitelten diefen Schritt um fo leichter, da bald Gegen- 
fände yon allgemeinerm Intereſſe die Aufmerkfamfeit 
der Reichsftände in Anfpruch nahmen, 2 J 

In den 7 Pfarrkirchen) der Stadt wurde num der 
Gottesdienſt bloß noch nach euangelifcher Weife gehalten. 
Er wird folgendermaßen gefchildert: »Der Sonntag 
wird mit gemeinfchaftlichem deutſchem Gefang, mit der 
Tredigt worin die Zuhörer zur Furcht Gottes und zur 
Lehe ermuntert werden, mit Gebet für kaiſerl. Majeſtät 


9) S. den Brief Jacob Eturms vom zoften März 1529 in 
Jungs Beiträgen zur Geſch. der Nef. I. Actenflüde N. XV. 

6) S. Theil I. p. 3y. Die St. Martingkicche am Fiſchmarkt 
war fchon früher gefchloffen worden, weil die Domherrn fich 
beklagt hatten, daß fie zwei Pfarrer, su St. Lorenz und zu 
St, Martin, erhalten müßten- und im Jahr 1529 brach man 
fie ganz ab. Die Kirche St. Andred, welche den Edlen von 
Rathſamhauſen gehörte und da fland mo fpäter das Franeis⸗ 
kanerkloſter erbaut wurde, war bald nach den Zregerfchen Be⸗ 
wegungen ebenfalls geichloffen worden , da der Geiſtliche diefer 
Kirche Tregers Parthei ergriffen hatte, 


6 Innere Verhältniffe der Stadt Straßburg 


und alle Obrigkeit und mit dem Nachtmahle Jeſu ge- 
feiert, wobei die Gemeinde fleißig erinnert wird, daß 
die Chriften dabei nicht mit Brod und Wein allein, 
fondern mit dem Leib und Blut des. Herrn ſelbſt gefpeifet 
werden.. „Auch enthalten fich die Prediger felber und 
ziehen dad Volk zurück, von allen fürwitzigen Fragen 
und Disputiren, fo des -beil, Saeraments halb von 
Dielen nit ohn Aergerniß getrieben werden und halten 
fich allein an das, fo zur wahren Beflerung und Meh⸗ 
rung der Frumkeit dienet und fürderlich ift.« Zur Veſper⸗ 
zeit werden von der Gemeinde Pſalmen gefungen, Lebr 
und Ermahnung fammt Gebet gehalten und befonders das 
junge Bolf unterrichter. An den Werftagen bat man in 
den Pfarrlirchen Morgens ein Gebet; aber in dem Mün⸗ 
fter „der fürnemen Kirch“ (d. h. Hauptfirche) , zur Zeit 
da fonft die Meſſe geleſen wurde, ift eine Predigt nebſt 
Geſang und Gebet; desgleichen auch. zur Veſperzeit.“) 
Obgleich die Meſſe abgeſchafft war, ſo befanden ſich 
doch, hauptſächlich in den Stiftskirchen, noch manche 
Ueberreſte des alten Cultus, welche man aus Schonung 
gegen die Schwächern und gegen die widerſtrebenden 
Stiftsgeiſtlichen bisher noch geduldet hatte. Anfangs 
waren nämlich blos diejenigen Bilder entfernt worden, 
mit denen biöher der meifte Mißbrauch Statt gehabt. 
Saft überan fanden noch die alten, den Heiligen ge- 
weihten Altäre und Manche ans dem Volk zeigten immer 
noch eine aberglänbifche Anhängrichfeit an. jene Bilder. 
Ganz folgerichtig mochte es darum feheinen, daß, da 
man einmal den letzten Schritt aus der römifchen Kirche 
durch die Abſchaffung der Meſſe gewagt hatte, man auch 


7) Aus der MS. Verantwortung welche von den Araßburger 
Gefandten auf dem Neichstag zu Augsburg 1530 dem Kaller 
übergeben wurde. Jae. Sturm fcheint der Verfaſſer zu ſepn,/ 
doch finden ſich am dem Concept, welches ich vor mir babe A 
rk Randbemerkungen und Verbeſſerungen von Butzer 

and. 
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Alles was in das Kirchen dem alten Stand der Dinge 
noch angehörte, aus denfelben wegſchaffen müffe, um 
dem Aberglauben Feinen Vorfchub zu thun und um Nic 
manden Anlaß zu Aergerniß zu geben. Wenige Tage 
nach Abfchaffung der Meſſe, batte daher Theobald 
Schwarz, nebſt feinem Diakonus und einigen aus der 
Gemeinde, in feiner Pfarrkirche zum Alten St. Peter 
die Heiligenaltäre und Bilder weggeräumt und die mit 
Heiligengefchichten bemalten innern Wände der Kirche 
mit Steinfarbe übertünchen laſſen5); allein der Rath 
verwies ihm ernfllich fein eigenmächtiges Thun und ließ 
auf allen Zünften befannt machen, daß Feiner fich „eig- 
nen Gewalts unterſtehe, Bilder oder Altäre abzubrechen, 
fondern EE. Raths Befcheid abmwarte.« Demohngeachtet 
hätte vielleicht der Rath auch jebt noch nicht alle Bilder - 
n laſſen, wenn nicht höchſt wahrſcheinlich forgen- 
der Umſtand ihn bewogen hätte, jene Nachſicht hei Seite 
zu ſetzen. Diefer Umſtand war das Schutzbünd niß welches 
Straßburg im Jänner 1530 mit den ſchweizeriſchen Städ- 
ten Bafel, Bern und Zürich abfchloß. Es ift nämlich leicht 
fich vorsuftellen daß die fchmweizerifchen Abgeordneten, 
welche der Unterhandlungen wegen nach Straßburg kamen, 
nicht wenig über die in den ſtraßburgiſchen Kirchen noch 
vorhandenen Bilder und Heiligenaltäre usten?) , da man 


38) Ein andermal klagte Valentin Frey, Caplan an der St, 
Beltenscavelle in der Judengaſſe, daß die welche die Nacht⸗ 
wache halten follten, an dem Bild St, Veltens welches an 
einem Erker des St, VBalentin-Hofs hand, Deutbwillen gelibt 
und es mit ihren Waffen berabgefloßen. 

9 Wenisftens erklärt und entichuldigt Erasmus auf diefe 
Weiſe das Benehmen der Straßburger in feiner Ep. Apolo- 
getica adversus Arg. ı530: Fateor, fagt er, in nulla civitate 
rem moderatius gestam quam Ärgentorati, nam imagines non 
ridebantur abjecturi nisi foederis legibus coacti und an einer an⸗ 
ken Stelle : in foedus quod aliquot civitates inter se coiverunt „ 
non sunt recepti Argentinenses nisi proßigatis imaginibus, 
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in ihrem Vaterland ſchon längſt dieſelben vertilgt hatte; 
um nun allen Argwohn zu vermeiden und den Bund 
fefter zu knüpfen, befchloffen Rath und XXI auf Valen⸗ 
tini (14ten Hornung) 1530: Heiligenaltäre, Crucifixe, 
Statuen und Gemälde aus den Kirchen zu entfernen; 
wer ein Eigenthumsrecht auf eines derſelben habe, ſollte 
ed zu ſich nehmen; Rathsherrn wurden verordnet, welche 
bei der Wegräumung die Aufficht führten, Die inner’ 
Wände fämmtlicher Kirchen wurden übertüncht. Weit 
aber der Rath befürchtete, ed möchten manche Bürger 
an dem völligen Hinwegthun aller Bilder Anſtoß neh⸗ 
men , beauftragte er. die Prediger , in einer gedruckten 
Schrift das Vorhaben des Raths als fchriftgemäß und 
chriſtlich zu erweiſen; dies gefchah Am 6ten März diefeg 
Jahrs in einer, wahrfcheinlich von Butzer verfaßten und 
im Namen aller_SKirchendiener zu Straßburg erfchiene- 
nen Druckſchrift: Das einigerley Bild bey den 
Gotgläubigen an orten da fie verehrt, nit 
mögen geduldet werden, belle anzeig aus 
göttliher Schrift u. ſ. w., 19 worin auf hiftorifchem 
Weg der fpäte Urſprung der Heiligenverehrung gründ- 
lich dargethan und gezeigt wird, daß die heilige Schrift 
und die erſten Lehrer der Kirche fich dagegen ausfprechen, 
daß erſt in der Mitte des 5ten Jahrhunderts, befonderg 
durch Paulinus, Bischof zu Nola, die Bilder in die 
Kirchen eingeführt und dann durch die Päbſte, aus Neid 
und Trog gegen die griechifchen Kaifer , welche diefelben 
vermarfen, recht in Anfehn gebracht wurden; hieraus 
fchließt dann der Verfaſſer auf ihre Lnzuräffigfeit bei 
den Chriften, die fih zu dem reinen Evangelium. be- 


10) 12 Blätter in 4, Bedrotus überfegte diefe Schrift ins - 
Zateiniſche: Non esse ferendas in templis Christianorum ima- 
gines et statuas coli solitas etc. Arg: 1530. 4. Eine andre Ver⸗ 
tbeidigung diefer Weguahme aller Bilder findet man in der 
Tetrapolitana und deren Apologie Art. aa. 
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kennen. In Rückſicht auf den Mangel alles gottesdienſt⸗ 
lichen Schmucks waren alſo die ſtraßburgiſchen Kirchen 
den ſchweizeriſchen gleich. Es wurde auch Feine Inſtru- 
mental⸗Muſik mehr in denfelben aufgeführt, Feine Orgel 
gehört, bis auf das Interim, mo man im den interi- 
miſtiſchen Kirchen wieder Altäre mußte aufrichten her. 
fen und bis auf die Zeit der Herrfchaft Doctor Mar. 
bachs, der den Pomp Fichte und emfig bemüht war Alles 
auf den fächfifchen Fuß zurücdzuführen. '') | 
Unter den Stiftsfirchen fanden die Reformationsprofeete 
des Raths, hauptfächlich in dem Stift St. Thomä, 
bereitwillige Aufnahme, Die meiften altglaubigen Gtifte- 
herrn diefer Kirche lebten, aus Furcht oder aus Abnei⸗ 
gung gegen. die ihnen verhaßten Neuerungen , fern von 
Ihrem Capitel; unter den zurückgebliebenen waren einige 
öffentlich, andre im Stillen der gelänterten Lehre bei- 
getreten und ald der Rath die Meffe abfchaffte war be- 
‚ reits die große Mehrzahl der Stiftögeiftlichen evange- 
liſch. Diefes Capitel Fam felbft den Wünfchen des Raths 
noch zuvor, indem es denfelben erfuchte, diejenigen 
Rechte felber zu übernehmen, welche fich die Päbſte bei - 
Wiederbeſetzung erledigter Eapitelftellen angemaßt hatten 
und wodurch bisher fo manche Unwürdige, obne anderes 
Verdienſt als Gunft oder Geld, in die Zahl der Capitu⸗ 
Iren waren aufgenommen morden, Als nämlich im 
Fahr 1529 eine Stiftsherenpfründe erledigt wurde, for- 
derten der Probſt, der Canonicus Jacob Bopp von 
Gernsbach und Gervaſius Sopher, der Stiftöfchaffner, 


- — 





ı1) Marbach führte die Inſtrumentalmuſik in den ſtraßb. 
Kirchen wieder ein, mas ihm von Zanchi Miscell, IL, p. 533 fd: 
vorgemorfen wird, Die Alteften Gemälde welche man jetzt in 
den ſtraßb. Kirchen erblickt, ſtammen ebenfalls aus der Zeit, 
als nach Butzers Abfchied „Straßburg sum Lutherthum hinuͤber 
ejogen wurde, Hab Col. ußss 


+ 22 
— u? 
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den Magiſtrat anf, den verderblichen Einfluß der rö⸗ 
mifchen Surie in die Capitelwahlen nicht mehr zu geflat- 
ten und die in des Pabftsmonar!?) gefallnen Bfründen 
ſelber zu verleihen. Diefem Antrag folgend fchlug nun der 
Rath dem Capitel den gelehrten Kacob Bedrotuß, 


einen verbeiratheten ehemaligen Briefter vor und Bedro- 


ind wurde wirklich in das Stift aufgenommen als der 
er —— proteſtautiſche Canonicus. (6ten Auguſt 
29239, 

Auch in den übrigen Stiftsfirchen verfügte nun der 
Magiftrat über diejenigen Stellen, welche nach dem alten 
Sarg der Dinge dem Pabſt anheim gefallen wären , 
jedoch blos fo daß die Capitel in die vom Rath praͤſen⸗ 
tirte Perſon wilfigten und fie wählten. Wiederbolt und 
aufs beftimmtefte erflärte der Math, daB er durchaus 
Feine Eingriffe mehr in feine landesherrlichen Mechte 
Veiden werde. Damit. mochten die Stiftsherrn wohl eher 
zufrieden ſeyn als damit, daß der Rath zugleich dafür 
forgen wollte, daß auch. die übrigen zu ermählenden 
Stiftöherren , in Nüdficht auf Kenntniß und Sitten, 
würdig fenen fo hohe geiftliche Stellen gu bekleiden; 
denn die Sapitularen hatten ſich bisher. häuſig durch die 
Eingriffe des römifchen Hofs beeinträchtigt gefehn. Nach 
einem alten Gebrauch ſollte man fich um zu höhern Firch- 
lichen Stellen (ad majora beneficia 4, 3, zum Canonicat, 
Pfarramt ⁊c.) zu gelangen , einer Prüfung der Lehre und 
der Sitten unterwerfen. Aber durch die Nachläffigfeit der 
Firchlichen Obern war. diefer beiffame Gebrauch allmählig 


t2) Durch die im Jahr 1448 zu Afchaffenburg , oder vielmehr 
zu Wien, abgefchloffenen Verträge zwifchen Kaiſer Friedrich III- 
und Pabſt Nicolaus V. (Concordata nationis germanicæ) gefland 
man in Deutichland dem Pabſt die Annaten und das Beflde 
tigungsrecht. der Prälaten wieder zu und räumte ibm auch die 
Pabfimonate ein d. 5. das Recht die in gewiſſen Monaten 
erledigten Pfruͤnden in den Stiftern nach Willkuͤhr zu verleihen. 
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unterblieben und die einträglichern jener Stellen wurden 
haͤuſig mit Menſchen ohne Bildung und ohne Sitten 
befest. Diefer Unordnung füchte der Rath dadurch zu 
ſteuern, daß er fich das Recht vorbehielt, Kandidaten in den 
Fällen vorzufchlagen, wo es fonft der Pabft gethan hatte, 

Ars aber demohngeachtet Einige fortführen die robeften 
und unwiſſendſten Menſchen zu wählen, befchlof er die⸗ 
ſem Mißbrauch ein Ziel zw feßen. Er Tieß nämlich im 
Jahr 1539 durch mehrere gelehrte Stiftsperfonen, unter 
‚denen befonders auch Butzer war, die Pflichten eines 
chriſtlichen Geiftlichen fchriftlich auflegen umd trug ihnen 
anf, ans der Bibel und den bemährteften Kirchenlehrern 
die Grundſätze, weiche man bei der Prüfung der Gtifts- 
tandidaten zu berüdfichtigen hätte, zufammenzutragen; 
Die von diefer Commiſſion aufgeflellte Form der Brü- 
fung bezog fich abfichtlich nicht auf Die damals unter den 
einzelnen Partheien obmaltenden Lehrftreitigfeiten , weil 
man alles mas Anfloß erwecken Fonnte durchaus vermei- 
den wollte, Der Vorgefchlagene Tollte blos gefragt wer⸗ 
den, ob er ehelich geboren, ob er feinen Leibesſchaden 
habe, ob er treulich ſeinem Amte vorſtehn und einen 
tadelloſen Wander führen wolle, ob er die Bibel fleißig 
leſe und fich zu den Hauptartifein des chriftlichen Glau⸗ 
bend befenne u. f. m. Dieſes Examen wurde nun 1539 
dm Stiftern durch einen Rathsbeſchluß — er mird 
gewöhnlich das Municipalſtatut de examine canoni- 
13) genannt — vorgefchrieben; fünf Mitglieder des 
betreffenden Stiftd und Abgeordnete des Raths follten 
bei der Prüfung gegenwärtig ſeyn. Uebrigens ließ man 
jedem Stift fein Ernennungsrecht, nur durfte feiner er⸗ 
nannt werden der nicht examinirt war. 

Das Stift St. Thomä welches einen Hauptantheil an 
der Abfaſſung dieſes Geſetzes hatte, nahm es ſogleich 





13) Das von Butzer entworfene Geſetz und die Examina⸗ 
tionsformel findet man im deſſen Tomus anglicanus p. 214 sqq. 
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an; auch das Hochſtift machte es bei ſich geltend für die 
geringern kirchlichen Aemter (beneficia minora als: Ca- 
planien, Vicariate u. ſ. w). Aber die andern Capitel 
weigerten ſich. Der Rath, erklärten ſie, habe nicht das 
Recht den Capiteln Geſetze vorzuſchreiben, übrigens er⸗ 
lauben ihre Statuten, auf welche ſie bei ihrer Aufnahme 
ſich eidlich verpflichtet, ihnen nicht, Geſetze vom Ma⸗ 
giſtrat anzunehmen, welche die Freiheit der Capitelwah⸗ 
len beſchränken würden, endlich gebühre dem Biſchof 
allein die Candidaten zu examiniren; dieſe Weigerung 
begleiteten ſie ſelbſt noch mit allerlei Spottreden gegen 
Das Anſinnen des Raths. Aber dieſer vertheidigte 14) fei- 
nen Beſchluß gegen die unverbeflerfichen Capitel fo triftig 
und ftandhaft, er berief fich befonders auf die Nothwen⸗ 
digkeit einer Reformation derfelben und auf fein uraltes, 
von den Kaifern mehrfach beftätigtes Privilegium „mas 
ihn in feiner Stadt für Nutz und rathſam anfehn würoe 
zu flatuiren,“ daß nach langer Unterhandlung die Stiftd- 
herren fich unterwarfen. 

Defto bereitwilliger zeigte fich dagegen das Tho—⸗ 
maner Capitel in folgerichtiger Durchführung der 
Grundſätze der Reformation. Butzer, der ſeit 1544 
Dechant dieſes Stifts ward, hatte ſchon vor einiger Zeit 
einen eben fo freifinnigen als zweckmäßigen Reforma⸗ 
tionsplan 15) für daſſelbe entworfen, der num von den 
Stiftäheren in Anwendung gebracht wurde, Butzers 
Borfchläge bezweckten, * ſeinem eignen De 


14) Der Rath fandte noch im Jahr 1540 den Stiftern 
eine „Wertheidigung der Municipalkatuts von examine canonico 
derer fo zu Niegung der Pfruͤnden zugelaffen werben“ MS. 
worin er fich über ihre Widerſetzlichkeit beklagt, da doch die 
Formel aus der heil. Schrift und den bewäßrteften canonifchen 
Mechtsauellen entlehnt fey. 

15) De reformatione collegii clericoram. Tom. angl. p. 192 sqq- 


und von dem Stift St. Thomaͤ insbefondre ib. p. 196591. 
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blos das Zurückführen der geiſtlichen Collegien zu ihrer 

urſprünglichen Beſtimmung. Dieſe Beſtimmung iſt: den 
Kirchendienſt und die Seelſorge zu verſehn, die Jugend 
zu unterrichten und das Almoſen zu verwalten. Für das 
letztere hatte der Magiſtrat bereits auf andere Art zweck⸗ 
mäßig geſorgt, deswegen ſollte das Stift auf die beiden 
erſten Beſtimmungen beſchränkt bleiben. Beſonders aber 
ſollte es nach Butzers wohlmeinender Abſicht mit dem Un⸗ 
terricht der Jugend ſich befaſſen, welcher noch ſo vieler 
Nachhilfe bedürfe; darum ſchlug er vor, daß man außer 
den 7 Geiſtlichen, welche den Gottesdienſt zu St. Thomä, 
zu St. Nicolai und zu St. Aurelien beſorgen, noch 2 
Doctoren und Profefforen der h. Schrift, einen Rechts⸗ 
gelehrten, einen Brofeffor der Logik, einen der griechifchen 
Sprache und die Lehrer der fünf oberften Claſſen des 
Symnafiums darein aufnehme. Nach Butzers Plan follte 
diefe reiche Stift ein gelehrtes Eollegium wer 
den, eine würdige Belohnung für anerfannted wiſſen⸗ 
fchaftliches DVerdienft, und -diefer Plan wurde auch 
verwirklicht durch die ſorgfältige Auswahl die man bei 
Verleihung der Stiftöpfründen traf, Bald mar es eine 
von Manchem beneidete Ehre Mitglied dieſes mit Recht 
ebrmürdig genannten Stifte zu ſeyn. Die fogenann- 
ten Capitelämter des Kämmerers, Scholaſters u. a. 
wurden ald leere Titel abgefchafft, in-der Verwaltung 
der Stiftsgüter wurden viele Verbefferungen getroffen. 
Die eanonifche Prüfung bielt man fireng , denn als der 
Biſchof Erasmus feinem Official D. Cafpar Greber 
eine Pfründe diefes Stifte verleihen, diefer aber dem 
vorgebenden Sramen fich nicht unterwerfen wollte, wei⸗ 
gerte fich das Eapitel mit gebührender Höflichkeit, aber 
ungleich mit der beflimmteften Feſtigkeit, ihn aufzunehmen 
und obgleich der Bifchof alles verfuchte um feinem Schütz⸗ 
ing Eingang zu verfchaffen, obgleich er felbit drohte 
dem Stift. die Zinfe, welche er unter Händen babe, 
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nicht folgen zu laſſen, fo blieb Greber Doch ausgefchlof- 
6 ; 


en. 16) 

Während das hohe Stift und die beiden Capitel zum 
Alten und zum Jungen St. Beter noch bei ihren alten 
Lehren und Gebräuchen, mit Ausnahme ihres öffent⸗ 
lichen Gottesdienſtes, verharrten, wurden einige Fleinere 
Collegien der Stadt bewogen, mehr oder minder willig , 
dem Drang der Zeiten nachzugeben. Das an der FU 
oberhalb. der Stadt gelegene Klofter St. Arbogaft 
wurde 1530 von den darin mohnenden regulirten Chor⸗ 
herren dem Rath übergeben, nachdem fie ſelbſt fich ver- 
beirathet, den Gottesdienſt eingeſtellt und fich einen jähr⸗ 
lichen Gehalt von 60 Gulden hatten zufichern laſſen. 
Ihr Probſt, Georg Ebel, der diefem Vertrag feinen Bei⸗ 
tritt verweigert hatte, war in eben diefem Jahr geflorben. 
Als der Bifchof fich des Kloſters bemächtigen wollte, 
Heß der Rath dafielbe noch im December 1530 abbre- 
chen; 17) die dazu gehörigen Güter wurden dem Hofpital 
zu Straßburg einverleibt, Nun beklagte fih zwar der 
Bifchof bei dem Katfer und verlangte Wicdereritattung , 
weit, wie er behauptete ‚der Bifchof von jeher das Kloſter 
verwaltet und regiert babe. Auch verordnete der Kaifer 
daß der Math, bei der Strafe von fünfzig Mark löthi⸗ 
gen Goldes, dem Bifchof alle Gefälle, Kleinodien u. a. 
folgen laſſe, damit diefer,, wie er fich erbiete, fie an⸗ 
dern armen Spitalen und Gotteshäuſern feines Stifts 
Straßburg austheilen möge.“ Diefer Befehl Fam aber 





16) Fünf volle Jahre dauerte der Streit, bis endlich der 
. Biſchof im Jahr 1546 feinen ehemaligen Lehrer, den Arzt 
Ludwig Earinusaus Lugern, vorfchlug , der fich dem Exa⸗ 
En — und dann Poſſeß erhielt, Carinus ſtarb 1569 
zu Baſel. 

17) Buͤbeler Chron. ad 1530. Das Kloſter hatte zwei hobe, 
fee Shürme, welche in dem damals drohenden Krieg, der 
Stadt leicht gefährlich werden konnten. 





- 
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der Stadt erft anderthalb Fahre fpäter durch einen 
Boten des Faiferlichen Kammergerichts zu. Unterdeſſen 
waren die proteftantifchen Stände, unter denen auch 
Straßburg , zu Schmalkalden in einen Bund zuſammen⸗ 
getreten und Died, fo wie die Gefahr abermals von den 
Zürfen angefallen zu werden, hatte den Kaifer zu eini- 
gem Nachgeben und zu dem zu Nürnberg (a3ften Zul 
1533) gefchloßnen , fogenannten Neligionsfrieden bewo⸗ 
gen, durch den alle in Religionsfachen ergangenen Aus⸗ 
fprüche der Reichsgerichte, während diefes Friedens auf- 
gehoben werden follten. Daher ließ der Magiſtrat durch 
feine Abgeordneten auf der. Zuſammenkunft der evange⸗ 
lichen Stände zu Schmalkalden (Ende Juni 1533 
gegen obigen Fatferlichen Befehl 1°) protefliren , und 10 
blieben die Verſuche des Biſchofs, jene Kloftergüter 
wieder unter feine Gewalt zu bringen, erfolglos. 
Sriedficher gieng die Neligtonsänderung in der Kirche 
(Oratorium) Aller Heiligen von GStatten, welche 


in dem Pfarrfprengel des Zungen St, Beter Stifts Tag. 


Heinrich von Müllenheim hatte fie, nachdem er aus 
dem beit, Land glücklich surückgefommen, im J. 1327 
geftifter und feine Nachkommen hatten fie nach und nach 
mit zwolf Pfründen verfehn, zu denen fie fich aber das 
Borfchlagsrecht vorbehielten; der Probft zum Zungen St. 


Peter pflegte dann die Borgefchlagenen einzuſetzen. Als 


nm die altadeliche Familie der Müllenheim fich dem evan⸗ 
geliſchen Glauben zugewandt hatte, fieng dieſelbe bald 





18) Der kaiſerl. Befehl if dat. Coͤln den aten Jan. 1531. 
Aus der Inſtruction welche der Rath feinen Gefandten nach 
Schmalkalden mitgab, erhellt daß der fchlaue Biſchof den gan« 
zen Handel für eine blos weltliche Streitfache ausgegeben hatte, 
da von Zinfen und Gülten die Rede ſey; allein es konnte den 
Etrafburgern nicht ſchwer werden zu beweiſen, daß es eine 
Religionsfache ſey, im welcher folglich. das ae ui 
fein urtheil zu jpredien babe, 
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nach dem Bauernfrieg an, fich fehbft in den Genuß jener 
Pfründen zu feben, oder diefelben ihren Beamten, oder 
wen fie fonft wollte gu verleiben, obne bei den Empfängern 
Rückſicht auf den geiftlichen Stand zu nehmen. Endlich 
unterwarf der Magiflrat im J. 1541 die von jener Fami⸗ 
Vie vorgefchlagenen Sandidaten der obenbefchrichenen ca- 
nonifchen Prüfung, welche „vor den abgeordneten Herrn 
EE. Raths fo im Namen der Kirchen und Schulen zugegen 
waren,“ Statt hatte. Bon jet an wurden, obgleich die 
adelichen Batrone dieſer Kirche fich noch manchmal wider 
des Raths Verfügung ſträubten, blos Geiftliche im diefe 
Pfründen aufgenommen, "zuweilen aber verlieh man 
diefelben auch Jünglingen, welche fich dem gelehrten 
Stand widmeten, zu Reifen und zu andern. literarifchen 
Zwecken. | 

In dem adelichen Frauenſtift St. Stephan, einem 
der älteſten Klöfter des Landes, fand die Reformation 
Dagegen die größten Hinderniffe „ obgleich fie gerade 
bier, nach dem faft allgemeinen Urtbeil , am nöthigſten 
geweſen wäre; 17) denn durch die Schuld der Nehtif- 
finnen waren die Sitten der Bewohnerinnen tief ge— 
funfen und die öfonomifchen Verhältniſſe waren fo 
zerrüttet, daß im Jahr 1539 flatt 30 Capitelfrauen, 
ie. die alten Statuten es forderten, nur noch zwei 
da waren; die Schaffner machten was fie wollten und 
batten feit Tanger Zeit gar keine Rechnung mehr geftellt, 
Auſſer jenen Stiftsfrauen befland das Eapitel zu St. 
Stephan noch aus vier Stiftsherrn, welche den Gottes⸗ 


19) Schon im Sabre 1493 batte der ſtraßb. Biſchof Albrecht 
von Baiern eine Reformation dieſes Stifts für boͤchſt noͤthig er⸗ 
klaͤrt. Geiler nannte es geradeweg ein lupanar und bat den 
Biſchof Wilhelm es zu reformiren. Gebwiler beſchreibt die 
daſelbſt herrſchende Sittenloſigkeit im Jabr 1521 in feinem 
Leben der h. Otilia, wieder herausgegeben von Joh. Schut⸗ 
tenbeimer, Sreiburg 1598. 8. 
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dienft in der Stiftsfirche, die zugleich die Pfarrkirche 
der Schifflente war, beforgen mußten, Die Aebttffinnen 
nun widerfeßten fich hartnäckig jedem Verbeſſerungsvor⸗ 
fchlag, den der Magiſtrat ihnen vorlegte. Zwar predigte 
feit dem Jahr 1525 Anton Engerlbrecht in der Stifte. 
kirche nach evangelifchen Grumdfägen und das Capitel 
beurlaubte ihn nicht, vieleicht and Furcht vor den 
SBfarrfindern , welche: dringend um einen evangelifchen 
Prediger angehalten hatten, verfagte ihm aber auch alle 


- Bfarreinfünfte, fo daB der Rath ihm eine zeitlang and 


den Gefällen der Elenden Herberg feine Gebühr reichen 
mußte ,. endlich aber den Zehnden in der Ruprechtsau, 


der dem Stift gehörte, zu diefem Behuf in Beſchlag 


nahm. So viel erlangte jedoch der Rath nach vielen 
feuschtlofen Unterhandlungen, daB man verfprach fo 
bald eine Stiftsherrupfründe erfedigt würde, fie auf einen 
Pfarrer zu verwenden, Interdeffen wurde Engelbrecht, 
ein Dann von zweideutigem Characrter , feiner Pfarr- 
fielle vom Rath ledig erflärt 2) , die Pfarrlirche zu 
St. Stephan wurde gefchloffen 21) und die Gemeinde in 
die Kirche des Wilhelmerflofterd verlegt. Der Helfer 
Zell, Caspar Steinbach von Rothweil, hielt am 
Sonntag vor Lichtmeß 1534 die erfte evangelifche Pre 
digt in diefer Kirche ; ihm folgte als ordentlicher Pfar- 
rer 31 St, Wilhelm, der redliche Johannes Lenglin 
von Ravensburg, der eine Zeit lang auch Butzers Se⸗ 
cretär war 

Ohngeachtet des Biberfrchens der ſtreng katholiſchen 


20) — 27ſten Jan. 1534. 

21) Specklin giebt als Urſache des Schliehens die Wall⸗ 
fahrten an, welche noch immer von aberglaͤubiſchen Landleuten 
zeſchahen, die von den daſelbſt aufbewahrten Reliquien der h. 
Attala Wunder erwarteten, ©. auch oh. Hubers chriftliche 
Dank» und Denkpredigt bei glücklich vollbrachter Erweiterung 
der Kirche St. Wilhelm, Straßb. 1657. 4. P. 34 und ss. 
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Aebtiſſin, Anna von Schellenberg , hatte der Rath dennoch 
bald nach Abfchaffung der Meſſe mehrere Verbeſſerungen 
in dem Stift durchgefeßt. Beſonders befchwerte fich die 
anädige Fran daß der Nath, mie in andern Klöfern 
fo auch bier, Vögte verordnet, daß cr hatte inventiren 
laſſen und dag der Schaffner ihm. hatte Rechnung fiellen 
müſſen. In ihrem Anliegen wandte fie fich an das Dom- 
kapitel und an den Bifchof, welcher die Stadt deswegen, 
ald des Landfriedensbruchs fchuldig, bei dem Kammer- 
gericht verflagte und ein fcharfes Mandat wider diefelbe 
erlangte. Allein der Rath bebarrte auf feinem Fürnehbmen 
und fandte alle mit dem Bifchof deshalb gewechfelte Schrif- - 
ten , fammt einer ausführlichen Rechtfertigung 22) an den 
Churfürften von Sachfen, das Oberhaupt des Schmal- 
Fardifchen Bundes, worin er erklärte, daß der Bifchof 
nie eine Art weltlicher Herrfchaft oder ein Schirmrecht 
(Kaftenvogtei) fiber das Stift geübt babe, dag die 
Hebtiffinnen von jeher der Stadt den Bürgereid gelei⸗ 
fiet,. daß die Meformation welche der Math von der | 
Aebtiſſin begehre blos darin beſtehe, daß fie »da fie noch 
ein jung frech Weib ſey“ im wichtigen Dingen nie ohne 
Wiſſen und Willen des Eapiteld handle, wie auch die 
Statuten des Stifts gebieten, daB fie endlich in dem 
Stift wieder chriftliche Zucht einführe und die Refor⸗ 
mation in dem zum Stift: gehörigen Städtchen Wan- 
gen 23) nicht hindere. Die fchmalfaldifchen Bundsge⸗ 
offen nahmen diefe Angelegenheit der Stadt, als die 
Religion betreffend , in Schub und erklärten , daß fie fich 
deswegen in Feine Rechtfertigung vor dem Kammerge- 
richt einlaſſen, fondern fich auf den Nürnbergifchen 











223) Dat, 23ften Juni 1540. MS. 

23) Der Kaifer Lothar hatte es im Jahr 845 dem Suit 
geſchenkt; die Einwohner von Wangen waren alſo der Stadt 
Straßburg Burgers Burger, d. h. ihre mittelbaren Un⸗ 
terthanen. 
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Vertrag berufen würden; ſollte aber der Stadt vom 
Kammergericht etwas Beſchwerliches begegnen, ſo woll⸗ 
ten fie dieſelbe nicht verlaſſen. 24) 

Unterdeffen war die- Nebtiffin Anna von Schellenberg 
mit Tod abgegangen (1539) und der Magiſtrat eröffnete 
dem Capitel „da ihm von Amtswegen gebühre,, in feiner 
Stadt, das Arge fo vier möglich absufchaffen und das Gute 
zu fördern, da er ferner, durch einen Brief Kaifer Fried⸗ 
richs III, nebſt dem Domeapitel dazu. ermächtigt fen , 
fo werde er das. ärgerliche Haushalten im Stift nicht 
länger dulden , fondern verlange, daß dus Capitel eine 
folche Aebtiſſin wähle, die eines ordentlichen Weſens 
ſey, chriftlich Haushalte und die auch dem Rath ſowohl 
ald der von ihm angenommenen und bier gepredigten 
Lehre, nicht zumider ſey.“ Damit die Wahl deflo ordent⸗ 
licher („uffrechter) von Statten gehe, follten Abge⸗ 
ordnete des Raths neben denen des Hochflifts und des _ 
Biſchofs bei der Wahl zugegen fenn und zuhören; aber 
dies wollten Die Bifchöflichen durchaus nicht sugeben, Die 
Abgeordneten des Raths sogen fich daher des Frichens we- 
gen zurück, nachdem man fie Damit vertröftet hatte, daß 
man ihrem Anbalten ein Genüge Teiften würde, Adel- 
beid von Andlau wurde erwählt „pieweil fie fich 
bisher etwas ſtiller und züchtiger ald die andern Stifts⸗ 
frauen gehalten“ und weil fie noch ‚bei Lebzeiten der 
alten Hebriffin oft den Wunfch geäußert hatte, daß das 
Stift wieder in fein altes Wefen gebracht werde ; auch 
fchien fie der evangelifchen Neligion nicht zumider zu 
feyn. Allein bald nach ihrer Wahl flattete fie dem Bifchof 
gu Zabern einen Beſuch ab und von diefer Zeit an zeigte 
fie ganz andre Gefinnungen. Sie weigerte fich das VBür- 
gerrecht, wie ibre Vorgängerinnen, anzunehmen, einen 





24) Diefen Beichluß berichten die beiden zu Schmalkalden - 
anweienden ſtraßb. Geſandten Jacob Sturm und Bart von’ 
Dunzenheim in einem Schreiben an ben Rath. 1540. MS. 
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heilſamen Vorſchlag des Raths au Wiederherftellung der 
Zucht im Stift wies fie fortwährend zurück, den Stifts- 
untertbanen zu Wangen drang fie einen Tafterbaften ka⸗ 
thorifchen Briefter auf umd weigerte fich einen ſtraßbur⸗ 
gifchen Bürger, wie doch bis dahin ſtets geſchehen war, 
als Obervogt dahin zu fenden, Diefe Dame reiste ferner 
an mehrern Orten umber um Schuß gegen die Stadt 
werbend , kam fogar in eigner Perfon auf den Reichstag 
zu Speier (1544) zum SKaifer, von dem fie aber blog 
Veere Derfprechungen erhielt und unterließ überhaupt 
nichts um der Stadt Feinde zu erwecken. Aber bald 
“nachdem fie nach Straßburg. zurückgekehrt war, änderte 
fich plötzlich Alles, Um 24ſten December. 1544 murde fie 
nämlich in fchändlichem Umgang mit einem Buchdrucker⸗ 
gefellen, Ludwig Volz, ergriffen; Verdacht batte man 
längſt anf fie geworfen. Der Magiftrat ließ beide an- 
halten; die Aebtiſſin wurde in ihrem Kloſter verwahrt 
und bier erbot fie fich in einem Schreiben 5) „die 
weil fie aus weiblicher Blödigkeit fich vergeffen und 
zu Fall kommen, auch deshalben von Obrigfeitöwegen 
in Gelübd verfaßt Cd. b. angehalten) und von deren 
Dienern verwahrt werde,“ auf ihre Abtei, gegen eine 
jährliche Penſion, Verzicht zu Teiften. Sie ſtellte auch 
wirklich ihren Refignationsbrief am 6ten Jänner 1545 
in beiter Form aus, heiratbete dann ihren Buhlen und 
Margaretha von Landsperg wurde am ıdten 
Jänner als. die erfte evangelifche Aebtiſſin des Stifte 
Herwählt. Diefe führte nun die Kirchenverbefferung in 
ihrem Stift und deſſen Befigungen ein, nahm die Re⸗ 
formationsformel an, welche der Math fchon vor fünf 
Fahren dem Capitel Batte vorlegen laſſen und verpflich- 
tete fich mit ihrer Kloſtergemeinde und den Mädchen, 
Deren Erziehung in dem Stift beforgt wurde, dem fonn- 
täglichen Gottesdienft der Pfarrficche zu St. Wilhelm 


25) Dat. Weihnachten 1544. MS. 
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beizuwohnen 2°) und Letztere in die dortige Kinderlehre 
zu ſchicken. Auch mußte ſie verſprechen, keine wich⸗ 
tige Geſchäfte, als Käufe, Einſetzung des Oberſchult⸗ 
heißen zu Wangen, Beſetzung erledigter Pfarrſtellen in 
den Dörfern mo dem Stift dieſe Beſetzung zugehörte 27) 
u. f. m, öhne Einwilligung des Eapiteld vorzunehmen, 
Die Hälfte der Stiftsherrn, zu denen der jeweilige 
Bfarrer zu St. Wilhelm und deffen Diaconus, zumellen 
auch der Pfarrer der Ruprechtsau gehörte, mar Vi 
1534 evangelifch und died hatte die Neformation 
Stifts erleichtert; feit 1556 war ed ganz enangelifch. 
Weit Feichter gieng die Umſchaffung der Übrigen Gotted- 
 bänfer und Klöſt er von Statten, da bier der Bifchof we⸗ 
niger Gelegenheit fand fich einzumifchen. Die Bande zwi⸗ 
fchen ihm und den Klöflern waren, durch die Anmaßungen 
der Bäbfte, ſehr locker geworden und überdieß hatte die 
Stadt auf mehrere derfelben ein unbefrittened Hecht. Die 
meiften waren nämlich entweder durch die Bürger ſelbſt 
gefliftet, oder doch von innen begabt worden, auch hatte 
der Rath ſtets eine gewiſſe Aufficht über dieſelben geführt; 
endlich waren fie von ihren biäherigen Bewohnern frei. 
willig und durch geſetzmaͤßige Verträge dem Rath überlaſ⸗ 
fen worden, ald der größte Theil dieſer Kloſtergemeinden 
fich zerſtreute oder gegen einen Jahrgehalt auf die Rechte 
an die Klofereinkünfte Verzicht Teiftete, So bekam der Ma⸗ 
giſtrat dieſe Klöfter in feine Gewalt, benutzte die Gebäude 
and Güter derfeiben zu mohlthätigen und gemeinnübigen 


26) Außerdem ſollten die Stiftsfrauen mit ihren Söglingen 
jeden Morgen und Abend in dem Cbor ihrer Stiftskirche ſich 
verfammelp zum gemeinfchaftlichen deutfchen Gebet und Ge 
fang; ein Canonieus follte dabei einen Abſchnitt aus der heil. 
Schrift vorlefen und erflären. So verfügt die Reformations⸗ 
formel. MS. 

27) Das Stift, St. Sterban befaß das Collationsrecht der 
Yarrfiellen zu Wangen, Belheim, Bofsheim, Ergersbeim, 
Nunnenweyer, Mapenbeim u. m, 
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Entzwecken und ihr Beſitz wurde ihm weiter auch nicht 
ſtreitig gemacht. Bei mehrern Gelegenheiten, wie auf dem 
Reichstag zu Speyer 1629 und auf dem zu Augsburg 1630, 
erklärte er ſich amtlich folgendermaaßen darüber: »Als 
in etlichen Klöſtern niemand bleiben wollen, haben ſie an 
SE. Rath ſupplicirt, ſolliche Kiöfter,, die dann erſtmals 
von einer Stadt Straßburg geflift, auch von Anfang 
ihrer Stiftung bisher in EC, Raths und der verordneten 
Pfleger Verwaltung geflanden, von ihnen aufzunehmen 
und fie ihr Lebenlang zu verforgen, hat EE. Rath, damit 
die Güter nit ander Weg unnützlich verſchwendt werden. 
ſollichs nit abzuſchlagen willen, fondern die alſo ange- 
nommen, And damit folich Güter, nach der Geber und 
Stifter letztem Willen, zu der Ehr und nach dem Willen 
Gottes verwende würden, nichtd davon eingenommen oder 
in befondern Nub der Stadt verwenden wollen, fondern 
die Nutzung bemeldter Klöfter zu Unterhaltung der armen 
Kranken und Nothdürftigen in dem Spital, Waiſenhaus, 
Blatterhans und des Gemeinen⸗Almoſens, fo vor kurzen 
Jahren hie ufgericht worden, aus welchem den Haus- 
Armen ihr Nothdurft'gereicht, damit fie nit uff der Gaß 
und vor den Kirchen mit Froft und anderm ungemach 
verdürben, verordnet und zugeſtellet.“ 232) 

Noch im Oktober 1629 reichte der Ausſchuß des Raths, 
der mit der Verwaltung der eingegangenen Kloſtergüter 
beauftragt war — man nannte ihn die Kloſterherrn — 
einen Borfchlag. ein, den der Narb auch alſobald geneh⸗ 
migte 2°) und deffen Hauptinhalt folgender war: Die der 
Stadt His dahin übergebenen Klöfter folten „mit ihrem 
Platz, Zird und Begriffe (d. h. mit ihren Gebäuden und 
dem Boden worauf fie. ſtehen) zur Verfügung des Raths 
bleiben; mit deren Eintünften dagegen ſollte es un 





en auf dem Reichstag zu Auchurs 1530 
geſchehn 
29) Dieſer Rathsbeſchluß it vom ıoten Oktober: 1529, 
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gehalten werden: Die Einfünfte des Dominifaner-Non- 
nenflofters St. Marx 30) follen dem Gemeinen Almoſen 
sufallen, „weil die Armen viel nothwendig, und Fein 
Einfommens haben und zudem Korn, Meblfaften und 
Pſiſterey (Bäckerey) bedürfen. « Die Güter der beiden Klö⸗ 
fr St. ETärä aufdem Roßmarkt und aufdem 
Birth 31) wurden ebenfalls wohlthätigen Anftalten über. 
geben; das Waitenhaus bekam die Zinfen und Gülten des 
letztern; die des erflern, welches etwas mehr denn andere 
begabt war, und auch aus dem Spital Fruchtzinſe bezog, 
erhielt der Spital, Dem Blatterhaus follten die Güter 
des Kloſters St. Satbarinä 2) und der abgebrochnen - 
St, Martinskirche gehören. Die Zinfe des ebenfalls 
bgebrochnen Baarfüßerkloſters aber „weiches an⸗ 
fangs zu einer Schulen fundirt, auch etwas mehr denn 
andre Klöfter formirt,« foll man der Schule laſſen. Diefe 
Uebergabe der Kloftereinfünfte geſchah jedochl ſtets unter 
der ausdrücklichen Bedingung daß die einbedungenen Ge⸗ 
e der ausgetretenen Kloſterleute regelmäßig bezahlt 
würden, Dieſem Beiſpiel folgten bald die Carmeliter ˖ 





30) Das Kloſtergebaͤude wurde eine Zeit lang als Hoſpital, 
dann als Magazin benutzt. Im Jahr 1686 wurde es den Jo⸗ 
hanniterorden uͤbergeben. Die Kirche iſt jetzt die katholiſche 
Pfarrkirche St. Johann. 

31) Die Nonnen beider Kloͤſter hatten ſchon im Jahr 1525 
dem Rath die Schlüſſel derſelben übergeben. — Die Gebäude 
von St. Clarä auf dem Roßmarkt wurden 1545 zum Zeug. 
baus befimmt und von dem Zeugmeiſter Sebald Büheler , 
bem Vater des mehrerwähnten Chroniſten, dazu eingerichtet. 
St. Elarä auf dem Wörth (bei der Königsbrüde, hinter St. 
Stephan) war fchen 1585 abgebrochen worden, 

32) Das Kloftergebäude diente eine. Zeit Jans. als Holzma⸗ 
gazin und murde 1534 vom Magiſtrat sum Waiſenhaus ber 
kimmt; zuvor waren die Waifen „in den großen Haus im 
der Utengaſſe (Magdalenengaffe) beim Chörlin gegen dem Kto. 
fer zum (d, 5, zu den) Reuern (St, Magdalenenkloſter) über,“ 
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und die Auauftiner?) welche dem Rath ihre Klöfter 
- amd deren Güter gegen jährliche Benfionen zuftellten und 
diefe wurden dem Blatterhaus und der Elenden Herberge 
fibergeben. Im Jahr 1531. (15. März) traten auch die 
fünf Mönche, welche noch allein den Convent der Do⸗ 
minikaner in Straßburg ansmachten und Ihren. Prior 
Nikolaus von Bladolsheim(Bläsheim) verjagt hatten, 34) 
ihr Kloſter, deſſen Schulhaus , nebft einigen Zinſen, Häu⸗ 
fern und Gülten an das Gut⸗Leuthaus ab, (d. h. an den für 
‚die Ausfägigen oderSonderfiechen beſtimmten Spital bei 
der rotben Kirche, vor. dem Steinfiraßerthör.) Da man 
- aber dag weitläufige Gebäude hiezu nicht brauchte, weil 
jene Krankheit in unfern Gegenden feltener zu werden an- 
fieng, fo murde es im Jahr 1538 der Schule überlaffen , 
Die beträchtlichen Einfünfte aber wurden unter die milden 
Anftalten der Stadt vertheilt, Schon früher 5) wollten 
auch die Wirbelmiter ihr Kloiter und deſſen Gefälle 
dem Rath übergeben, da aber ihr Prior Johannes Rixin⸗ 
ger ſich noch widerſetzte, fo geſchah die fürmliche Ueber⸗ 
- gabe erft im Jahr 1533, Die Mönche erhielten jährliche 


33) Das Auguſtinerklofter in der Weißthurnſtraße wurde 1530 
für das Local der Elenden Herberge beſtimmt; dag Carmeliter⸗ 


kloſter, wo jegt die Pfarrkirche St, Ludwig ſteht, murde theilg 


zu Wohnungen eingerichtet, theils diente es als Magazin. 

34) Bericht der ſtraßb. Geſandten aufdem Keichstag zu Augs- 
burg 1530 an den Math bei F. W. Edel, die Neue Kirche 
in Straßburg. Straßb. 1825. 8. p- 87, vergl. p- 24 . | 
39) Ludwig Diefhmar, Prior der Wilbelmiten Iegte bereits 
im Jahr 1524 feine Kutte ab und gab fein Priorat auf, Der 
uneigennuͤtzige Mann wollte den Gehalt, den man ihm hierauf 
anwies nicht in Muͤſſiggang genießen; er verſah dafuͤr die 
Pfarrei zu El, wo das Wilbelmitenkloſter die Patronatsrechte 
beſaß. Im Jahr 1540 gab er dieſes Amt, Alters und Bloͤdig⸗ 
feits halben, ab. Dies erhellt aus einem MS. Brief Diethmars 
an den ſtraßb. Magiſtrat vom Jahr 1540. Ibm folgte Riringer 
als Pfarrer. | 
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Gehalte und zogen aus, nur dem Prior war noch verſtattel 
bis an ſeines Lebens Ende im Kloſter wohnen zu bleiben. 
Die Einkünfte erhielt die Elenden⸗Herberge, 36) die Kirche 
aber wurde der St. Stephansgemeinde und die übrigen 
Gebäude bald nachher der Verwaltung des Schulweſens 
übergeben. —— | 
Sp waren num die meiften Klöfter der Städte ſäcula⸗ 


rifirt. Außer den fchon erwähnten. Stiftskirchen, blie⸗ 


ben dagegen die geiftlichen Nitterhäufer von St. Jo⸗ 
bann und das deutſche Haus noch in ihrer alten 
Form, weil deren Bewohner fich feierlich verpflichteten , 


/ 


fch flille zu halten und nichts Feindliches gegen die Stadt 


vorzunehmen. Auch die Carthauſe beitand noch, den 
Öffentlichen Gottesdienft abgerechnet , in ihrer frühern Ge⸗ 
ſtalt fort, außer daß der Nach die Mönche unter feinen 


Schutz nahm, die wichtigern Urkunden und Schen-. 


funggaften ſelber verwahrte und daß die Güter des Kio- 
fterd durch von dem Rath verordnete Pfleger verwaltet 
wurden; 7) der Prior murde vom Rath ernannt und 
mußtte demfelben jährlich Rechnung ablegen. Die Mön⸗ 


he fanden völlig unter der Herrfchaft des Raths und 


weder dem Prior der großen. Sarthanfe bei Grenoble, 
ur biöher die Oberaufſicht gehabt, noch dem Provinzial 
dez Ordens, wurde von jegt an eine Viſitation im Klo⸗ 
her geſtattet. Ehen fo blichen auch die drei Nonnen- 
er St. Margaretbä, St. Nifolai in undis 
mE, Magdalenä (Nenerinnenklofter) unverändert, 
weil deren Bewohnerinnen fich bisher durch ihr fittliches 
Vetragen vor, andern ausgezeichnet hatten und weil man 
fe nicht wider ihren Willen austreiben wollte; man 





36) Der Biſchof Erasmus bemächtigte ſich jedoch im I. 1543 
derienigen Güter des Kloſters, die in feinem Gebiet lagen, 
7) Schon Donnerflags nach Margaretbä 1525 hatten die 
Bauernfrieg seängfligten Mönche fich und ihre Güter 
dem Schug des Magiſtrats übergeben. | | 
I Hand a 
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hoffte ihnen durch mweitern Unterricht bald ihre Klöſter 
zu verleiden. Für jedes dieſer Klöfter wurde deswegen 
ein evangerifcher Prediger beftellt, welchem aufgetragen 
ward die Klofterfrauen durch Neligionsvorträge zu be- 
lehren. Allein mie ungenügend diefe Maaßregel war, 
beweist ihr geringer Erfolg. Schon die fchiefe Stellung 
eines folchen Predigers zu feiner altglanbigen Kloſter⸗ 
gemeinde, die in ihm nichtd als einen Keber und Ber. 
führer und in dem Zwang die evangelifche Predigt zu 
hören, die Gewalt des Antichrifts fah, mußte gewiß für 
jeden eifrigen Dann viel Peinliches haben, welches noch 
dadurch erhöht wurde, daß die Zuhörerinnen ihren Ab⸗ 
ſcheu gegen die aufgedrungenen Belehrungen, gar oft 
nur allaufichtbar an den Tag legten. Die fcharfe Polemik 
welche manche weniger Kluge unter diefen Predigern 
- dabei glaubten anbringen zu müſſen, Fonnte diefe Erbit- 
terung und Abneigung nur vermehren. Am deutlichften 
erhellt dies aus der Klagfchrift, weiche Johannes Leng- 
Hin, Pfarrer zu St, Wilhelm und Prediger des Frauen⸗ 
kloſters St. Nicolai in undis, dem Math einreichte, 
Dreimal wöchentlich, Sonntags, Dienſtags und Don 
nerſtags, fagt Lenglin, predige er den Nonnen, die fich 
. aber gar nicht wollten belehren laffen; es fen gegen fein 
Gewiffen die Perlen vor die Schweine zu werfen und 
das Heilisthum den Hunden zu geben. „Die Nonnen 
wollen mich, klagt er ferner, nicht zu ihren Kranken 
und überhaupt nicht in ihr Klofter Taffen , indem-fie fa. 
gen, fie wollten feinem Mann den Eingang verſtatten; 
Arzt und Kiefer und andre laſſen fie aber doch hinein 
allein ich armer Pfarrer muß ein Mann ſeyn. Während 
der Predigt leſen ſie im Brevier, oder bringen Näparheit 
mit, oder fpeyen gegen „den Prediger, oder ſchneiden 
allerlei Geſichter, blecken die Zähn als wollten ſie mich 
freſſen, oder lachen und plaudern, oder laufen aus der 
Predigt. Die Nonnen ſagen zwar ich predige zu rau , 
aber ich habe beides rauh und nf ſchon verfacht / es 
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wil nichts helfen. Herr Paulus Volzius ſelig, ein from- 
mer gelehrter Mann, hat vor mir bei neun Jahren allda 
gepredigt, welcher im feinen Lehren gar mild, ſanft und 
freundlich. geweſen iſt und felten gefcholten hat. Was 
bat. aber diefer lieb, theuer Mann von diefen Frauen, 
die fo zarter Ohren find, erlangt? Eben fo viel als ich,“ 
Bol Unmuth begehrte Lenglin feine Entlaffung, 38). 


Mit mehr Erfolg wurde im Margaretbenflofter 


gepredigt. Hier wohnten nur Noch wenige betagte Non. 


nen; diefe baten den Rath ihnen zu geitatten, eine Er⸗ 
jichunghanſtalt 39) für junge Töchter ſowohl armer als 
reicher Eltern um ein ziemlich Koſtgeld in ihrem Klofter an- 
legen zu dürfen; die Armen verfprachen fie nach Vermögen 
des Kloſters um Gotteswillen (d. h. unentgeltlich) aufzu⸗ 
nehmen und ſie auch bei ihrem Austritt mit einer Ausſteuer 
zu verſehn und ſetzten in ihrer Bittſchrift hinzu: „Da 
die gemeine Reformation der katholiſchen Kirche, auf 
welche wir nun viel Jahr gewartet, nicht ins Werk 
kommen will, ſo möge der Rath durch den würdi⸗ 
gen und hochgelehrten Doctor Hedio eine Ordnung und 
Form ſolchen Gebets und andrer gottſeliger Uebungen 
uns vorſchreiben laſſen, nach welcher wir uns richten 
und die Jugend fo und anvertraut, mit allem Fleiß un- 
termeifen und aufziehen mögen und damit EE. Rath 
ſpüre, daß wir dies Jugend obbefchrichnermaßen aufziehny 
fo wollen wir angeben, daß unfer Pfarrer Herr Johannes 





38) Lenglins Klagſchrift if ohne Angabe des Jahrs (wahr 


fcheinlich 1545); er blieb zwar Pfarrer des Kloſters, aber. der 
"Prädicant der Reuerinnen !predigte nun wöchentlich zweimal 


zu St. Nicolai in undis. Dieg erhellt aus des letztern Brief an 

den Rath vom aten Jaͤnner 1546. Er bekam dafuͤr woͤchentlich 

einen halben Gulden. | 
39) Diefe Nonnen hatten fchon früher eine Erzichungsanflalt 
fr Toͤchter gehabt, weil fie aber diefelben zum Kloſterleben 

—— war dieſe Auſtalt durch den. Rath aufgehoben wor⸗ 
en, . 


2* 
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Steinlin 3%) ale Monat die Zungen verhöre.“ Der Rath 
gewährte diefe Bitte im J. 1547, doch unter der Be⸗ 
dingung, daß fie die Töchter nur bis ind ıBte Jahr 
behalten dürften; würde aber deren eine im Kloſter blei⸗ 
ben wollen, fo, ſoll fie erſt wenn fie das dreißigſte Jahr 
vollendet hat, ihr Gelübde ablegen, obne daß jedoch 
dieſes Gelübde ewig bindend ſey; die Erbſchaft der 
Kloſterfrauen ſoll nicht dem Kloſter, ſondern den natür- 
lichen Erben anheim fallen. Sollte eine Kloſterfrau ſich 





der Unzucht ſchuldig machen, fo wird fie aus dem Klo⸗ 


fer geftoßen und nach Erkenntniß EC, Raths mit Ges 
fängniß geftraft ; ihr zugebrachtes Gut fol in dieſem 
. Sa halb dem Kloſter, halb den natürlichen Erben’ ge- 


Unter diefen Bewegungen und Nenderungen. war: in⸗ 


deſſen der alte Bifchof Wilhelm von Hohenſtein 
zu Zabern am 29, Juni 154, mit Tod abgegangen und 
das Domeapitel glaubte dem Bedürfniß der. Kirche nach 
Frieden in diefen ſchwierigen Zeiten nicht beffer Genü— 
ge zu leiſten, als indem es, dem Wunſch des firapbur« 
sifchen Magiftrats entfprechend , den Freiherrn von 
Erasmns von Limburg *') anf den bifthöflichen 
Stuhl erhob, Disfe Wahl wurde zwar noch mit allen 
den Foörmlichkeiten, die bei den frühern Biſchofswahlen 
üblich waren , vollzogen und die Bürgerfchaft fand dem 
ganzen Tag bis zur enticheidenden Stunde unter dem 
Waffen, um etwaige Anordnung gu verhüten; aber 
die vor der Wahl übliche Predigt, weicher auch die 
Domberen beimohnten, hielt der enangelifche Stiftspre⸗ 
diger Dpetor Hebio und legte den Wahlheren die evange⸗ 
liſchen Grundſätze and Herz nach denen fie wählen ſollten. 





40) Steinlin (Latomus) war damals Pfarrer zu St, Anreliens 
in feinem Speengel lag das Kloſter. 

41) Er war 1507 geboren. — Seine Familie führte auch noch 
den Titel: Erbſchenk des heil. roͤm. Meichh, 
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Nur mit Mühe ließ fich der Neugewählte bewegen die ihm 
ongebotne Würde zu übernehmen, nicht etwa aus falfcher 
Beicheidenheit, fondern weil er die ungünftigen Zeitver- 
hältniffe ganz einſah, welche die abgefallnen Theile feines 
Sprengel ſowohl, ald die Widerfegung feines Clerus ge- 
gen jede auch noch fo billige Reformation noch fchwieriger 
machten. 42) Uebrigens war Erasmus ein würdiger Herr; 
fein aufgeklärter Geift bewahrte ihn vor dem engherzigen 
Zelotismus mancher feiner damaligen Amtöbrüder und 
urtbeilsfähige Zeitgenoffen ertheilen ihm ein chrenvolled 
Zeugniß.3) Er hatte zu Tübingen und dann auf meb- 
rern franzöſiſchen Hochfchulen ſtudirt; er war ein Freund 
der Gelehrten und der Wilfenfchaften, bauptfächlich der . 
Nathematik. Seine Uneigennützigkeit, feine einfachen 
Sitten und vor Allem feine friedlichen Gefinnungen 
machten ihm auch der protefiantifchen Parthei ſchätzbar. 


w 








42) Bald ndch feiner Wahl hielt ex eine Verfammlung feiner 
Beiflichen zu Molsheim in welcher auch, am 16. Detober 1542, 
Sefandte der Stadt Straßburg erfchienen, die ihm zu feiner 
Erhebung Gluͤck wünfchten, aber auch dringend ihn um die 
Reformation feines Clerus und um feine Einwilligung zu einem 
Keligionsgefpräch der beiderfeitigen Theologen, jedoch ohne Er» 

9, anfuchten. ze 

43) Die römifche Hofparthei und die Jeſuiten waren zwar 
mit der von ihm bei mehreren Gelegenheiten bewieſenen Nach 
giebigkeit gegen die firaßburgifchen Ketzer, nicht zufrieden ; aber 
eben dies, fo wie das rühmliche Zeugniß welches Thuan und 
Job. Sturm (De morte reverendissimi principis Domini Erasmi , 
rg, Episcopi, Joannis Sturmii Epistole aliquot. Arg. ap. Jo- 
sam Rihel. 1569. 4.) ihm ertheilen, ift deſto ebrenvoller für ibn 
Inden Augen jedes Inbefangenen, vergl, auch Herkogs elſaͤſſ. 
Chmit, 8, IV. p. 121. | 


30 Kirhenverfaffung, Kirchenzucht 


3, Kirchenverfaſſung, Kirchenzucht und Lehranſtalten 
in Straßburg; Flüchtlinge, 


Ka ee oo 


Durch die Neligionsänderung hatte der Biſchof feine 
geiftlichen Nechte über die Stadt verloren; der Magiftrat 
war an feine Stelle gerreten und von dieſem hieng nun 
die Einrichtung des Gottesdienſts, die Beſtellung der 
Lehrer und die geiftliche Gerichtöbarfeit ab. Doch pflegte 


derfelbe bei feinen Verfügungen über Firchliche Segen- - 


flände das Gutachten der Prediger , als fachfundiger 
- Männer einzuholen. Zugleich erforderte die demofratifche 
Verfaſſung der-Stadt, dag man auch dem Bürger einen 
Antheil bei der Entfcheidung über Firchliche Dinge laffe, 

Schon feit den erften Zeiten der Neformation pflesten 
die Brediger zu beftimmten Zeiten, anfangs in Zells 
Hand, dann an einem bequemern Ort im Predigerklo⸗ 
fter , fich zu verfammeln, um fich über Firchliche Ge- 
genftände zu: befprechen. Febt aber wurde am 30, October 
1531 der Kirchencon vent durch den Rath angeordnet, 
welcher das Beſte der Kirche beforgen ſollte, und zwar 
in geringern Dingen mit eigner Gewalt handeln, wichti- 
gere aber dem Rath zur Entfcheidung oder. Beſtätigung 
vorlegen follte. "Der Convent follte aus allen Beiftlichen 
der 7 Pfarrkirchen der Stadt befichn; Diefen warın 21 
Kirchfpielpfleger!) beigefellt, aus jeder Pfarrkirche 
drei, verftändige Männer von unbefcholtnem Ruf, von de- 
nen der erfte eine Rathsperſon, der zweite ein Schöffe ‚ der 
dritte-einer and der Gemeinde feyn mußte; das Amt war 
auf Lebenslang. Diefen letztern war aufgetragen über 
den Wandel und die Amtöführung der Prediger Aufficht 


1) Ed war dies ein ganz neues Amt. Die Kirchipielpfleger 
find nicht mit den Kabrikpflegern zu verwechfeln, welche die 
Verwaltung der Fabrifgüter jeder einzelnen Kirche beforgten. 
Später wurden beide Aemter vereinigt, 
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su haben , bei wichtigern Anläffen mit den Geiftlichen über 
firchliche. Angelegenheiten fich zu berathen und überhaupt 
zur Aufrechthaltung eines, chriftlichen Weſens treulich 
mitzuhelfen. Buber wurde vom Rath alss Präfident des 
Kircheneonvents :) ernannt und er entwicelte in diefem 
neuen Amte die bewundernswürdigſte TIhätigkeit. Alle 
Die zahlloſen und oft fo verdrießlichen Sefchäfte, welche 
ihm. num feine Stellung als erfter Geiſtlicher der Stadt 
und des ganzen Landes auferlegte , die weitläufigen Ver 
bindungen, in denen er als Gelehrter, ald erfahrner , 
einfichtsvoller Seelforger und Verwalter und ald Haupt 
der oberdeutfchen evangelifchen Kirche Band, die häufi⸗ 
gen Reifen, mit denen ihn der Rath zu Straßburg und 
auch auswärtige Fürſten beanftragten , feine Borlefun- 
gen, feine Arbeiten ald Prediger, Seelforger und Schrift. 
ſteller, Died Alles erfchöpfte die reiche Kraft feines Geiſtes 
nicht ‚ obgleich fein fonft ftarfer Körper zumeilen unter fol- 
cher Laſt erlag. Die Dienfte des treuen Conrad Hu⸗ 
bert von Bergzabern (geb, 1507); Butzers Secretär und 
Helfer zu St. Thomä?) genügten oft nicht, indem Butzer 
nicht ſelten zwei und mehrere Schreiber zugleich beſchäf⸗ 
tigte, welche die von ihm verfaßten Gutachten oder 
Briefe, oder ſeine ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſe ins 
Reine ſchrieben, da die Schriftzüge welche Butzer, 
gewöhnlich in Eile, auf das Papier warf dem, deſſen 


2) Der beſcheidene Mann gab ſich aber nur ſehr ſelten dieſen 
Litel. Wenn er als Praͤſident eine Schrift auszufertigen hatte 
fo unterzeichnete er gewöhnlich blos: Butzer im Namen der 
Diener des Werts Gottes zu Straßburg. 

3) Butzer fchreibt. am gten Juli ı531 an Marg. Blaurer: 
„Ich hab zum Helfer angenommen gar einen frommen Jungen, 
it Deeolampads Diener gewefen, wird dag Jahr bei go Bulden 
haben ‚ifl 24 Jahr alt, ganz einer freundlichen und guten Art.“ 
Hubert (auch Hubprecht, Humbert, Hunbart, Poulbarba , Orni- 
pogon , von poule und barbe:, genannt), hatte zu Bafel fundiert 
und war Decslampads Famulus — er hatte einen ausge⸗ 
breiteten Briefwechſel. 
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Auge nicht im Entziffern derfelben gelibt iſt, oft völ⸗ 


Yig unleferlich erfcheinen. Als jedoch feit dem Fahr 1540 


Butzers Arbeiten durch feine Theilnahme an den öf⸗ 
fentlichen Religionsverhandlungen im Reich, noch ver- 
mehrt wurden und zu noch hänfigerer Entfernung aus 
Straßburg ihn nöthigten, gab er fein Pfarramt zu St. 
Thomä an Conrad Schnell (Velocianus) ab, der 


in frübern Jahren Prieſter geweſen, dann der Re⸗ 


formation beigetreten. und von dem Schreinerhandwerk 
Yange Zeit fich genährt hatte und der nicht ſowohl durch 
Gelehrſamkeit, als durch. Feömmigfeit und durch einen 


edlen Character -fich amszeichnete, Als der Rath durch . 


Butzers Empfehlung ihm dad Pfarramt antrug, fagte 
der befcheidne Dann: »Ich tauge nichts für folche Stelle , 
meine Herrn fehn mich für mehr an ald ich Bin, ich 
babe in ı5 Fahren mehr Bretter gehobelt ald Blatter 
geleſen.“ Butzers Vorftellungen bewogen ihn endlich zur 
Annahme und Butzer felbit predigte nun zwar noch, 
‚half auch wie zuvor die Sacramente austheilen, aber 
der Seelſorge entfchlug er fich. 


Durch die Organifation des Kircheneonvents wurde ' 


nun auch die Art der Anflellung der. Prediger 
geregelter. Wenn eine Stelle zu beſetzen war, fo wendete 
fich von jest an die betreffende Gemeinde zuerft an den Kir- 
chenconvent, der einen oder mehrere Candidaten bezeich⸗ 
nete und nachdem diefe eine Probepredigt abgelegt und 
ihrer Lehr und Lebens halber geprüft und tauglich befun- 
den, fo wurde dann ein Ausfchuß aus der Gemeinde ernannt 
um im Namen der Gemeinde au wählen; dem Rath blieb 
die Beflätigung der Wahl vorbehalten +). Wie in vielen 


4) Diefe Grundfäge werden im sten und Gten Capitel der 
Schrift ausgefprochen,, welche im Namen der fämmtlichen ſtraßb. 
Prediger 1534 bei Mathis Apiarius in 4, erfchien: Bericht 
aus der beil. Geſchrifft von der recht gottfeligen 
anfellung und haushaltung Ehriflicher gemeyn 
— der Stat Münfer in Weſtphal gefchriben, vergl. 


⸗ 
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andern Anordnungen ſo bewährte ſich auch hierin der 
billige freie Sinn, der den Magiſtrat jener Zeit beſeelte; 
weit entfernt dieſe Wahlen der Willkühr oder dem Par- 
theigeift auf der einen oder Auf der andern Geite aus. 
fchließlich au. überlaſſen, waren die Berbeiligten fo ge- 
gen einander geftellt,, daß der Erfolg nur zum Nutzen des 
BSanzen ausfchlagen Tonnte, 

Für die Stadtfirchen waren aber der Magiſtrat und 
der Kircheneonvent infonderbeit bemüht auch folche Män- 
ner zu gewinnen, die durch ihre gelehrte Bildung 
ſich außzeichneren, weil diefelben zugleich den academi- 
fchen Unterricht follten beforgen helfen. So berief der 
Rath im J. 1538 den von Senf entflohnen Johann 
Calvin in feine Stadt; fo fuchte er auch den mit ſchö⸗ 
"nen Kenntniffen ansgeftatteten. jungen Koh. Marbach 
für feine Kirche. zu gewinnen. So wurde an die Stelle 
Capitos, den am atem November 1542 eine mörderifche 
Seuche weggerafft hatte, Paulus Fagius (eigentlich 
Büchlin). aus Nheinzabern, durch den Nath, auf Em. 
pfehlung Butzers und mit Einflimmung der verwaisten 
Gemeinde, berufen. Diefer treffliche, junge Gelehrte 
hatte feine wiſſenſchaftliche Bildung zum Theil in dem 
fraßburgifchen Lehranftalten empfangen und unter Ea- 
pitos Zeitung, war ibm hauptfächlich das Studium der 
bebräifchen Sprachdenfmäler Heb geworden ; feit wenigen 
Jahren hatte er in der Fleinen fchwäbifchen Reichsſtadt 
any fich fefigefeßt und hatte einen großmüthigen Gönner 
an dem dortigen Rathsherrn Peter Bffler gefunden, der 
fich feiner väterlich annahm und ihm 3000 Gulden vor- 
fireefte um eine hebräiſche Druckerei daſelbſt anlegen zu 
können, ald ihm der Auf nach Straßburg zufam >). 


biemit die Vorfchläge welche Eapito dem Rath von Frankfurt . 
a. DM. wegen der Drganifation. des dortigen Kirchenweſens 
macht, in Ritters evang. Denkmal der Stadt Frankf. p. 329 3q. 

5) Ep. Buceri ad Fagium 9 Aug. 1542. Den ganzen Verlauf 
erzählt Buffler in einem Brief an den ſtraßb. Magiſtrat vom 
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In derfelben Zeit hatte auch der Landgraf von Heffen 
ihn für feine Univerfität Marburg zu gewinnen geſucht 
und die Neichöfladt Conſtanz verlangte ihn desgleichen 
an die Stelle des vor Furzem verfiorbnen trefflichen Bra 
digers Johannes Zwick. Straßburg behielt den Sieg. 
Zwar wurde Fagius noch auf einige Zeit dem befreunde⸗ 
ten Conſtanz bewilligt und blieb dafelbft drei Fahre, kam 
aber , nachdem die Conſtanzer vergeblich verfucht hatten 
ihn zu behalten, im Auguft 1544 9) nach Straßburg, 
wo man ihm eine anfehnliche Befoldung ausgefebt hatte 
und wo er hoffte mit mehr Muffe und Erfolg feinen 
gelehrten Arbeiten obliegen zu Fünnen.) Hier wirkte 
er mit Segen in Borlefungen und. Predigten und fein 
feiter Charakter fo wie feine herzliche Frömmigkeit er⸗ 
warben ihm allgemeine Hochachtung. 

Auch die geiſtliche Gerichtsbarkeit war durch die Re⸗ 
formation dem Rath anheim gefallen und nach dem 
Wunſche der Prediger ſollte er dieſelbe zu einer durch⸗ 
greifenden Sittenverbeſſerung anwenden und durch Zwang⸗ 
mittel Eingezogenheit und ſtrenge Kirch enzucht hand⸗ 
haben. Ohngeachtet aller Bemühungen der Vrediger, blie⸗ 
ben nämlich viele Bürger noch bei ihren frühern Sitte, 
oder gaben fich denferben wieder hin, fo bald die erſten 
Eindrücde, welche die Kirchenverbefferung in moralifcher 
Hinſicht auf fie gemacht hatte, borüber waren. Auch die 


— Mai 1544. Beide befinden fich in der uiftetterſchen Samm⸗ 
lun 

6) Das Dankſchreiben des Mathe zu Conſtanz an den zu 
Straßburg wegen Fagius ift vom ıftlen September 1544. Seine 
Ankunft in Straßburg wird jedoch in der Wiftetterfchen Samm⸗ 
Iung erit in das Jahr 1545 geſetzt. Ruͤhrend und hoͤchſt ehren⸗ 
voll für Fagius iſt der Wettfreit welchen beide Städte , ohne 
daß Fagius es wußte, mit einander fuͤhrten, jede um den theuern 
Mann fuͤr ſich behalten zu duͤrfen. 
7) Dies letztere war der Hauptgrund warum er den Ruf nach 
Straßburg annahm, Ep. Fagii ad Butzerum dat. Constanli® 
30 Junii 1544 bei Alſtetter. 





und Lchranfalten in Straßb ; Flüchtlinge 35 


in der Stadt fich immer mehr anhäufenden Gectirer ver- 
breiteten gefährliche Grundfäge, Zweifel ai der Rechen- _ 
fchaft die der Sterbliche dem ewigen Nichter abzulegen 
babe, Gleichgültigfeit gegen den äußerlichen Gottesdienft, 
Mistranen gegen den fittlichen Character der Prediger 
u. ſ. w. und der Leichtfinn fo wie die Rohheit Mancher 
lieh folchen Grundſätzen ein bereitwilliges Ohr. Es iſt 
allerdings unläugbar daß die Menſchheit in intellectueller 
Hinſicht voranſchreite, daß unfre. Zeit Kenntniſſe beſitze, 
die den vergangenen Jahrhunderten unbekannt waren, 
weil ein Geſchlecht auf dem geiſtigen Erwerb des vorher⸗ 
gehenden fortbauen kann; daß aber in moraliſcher Hinſicht 
bei den Einzelnen kein ſolcher Fortſchritt ſtatt habe, 
weil die ſittliche Bildung aus jedem Herzen von der Wur⸗ 
zel. an neu aufmwachfen muß, weil dieſelben Leiden- 
fchaften, diefelben Kämpfe in jedem Individuum nur 
unter. geänderten Geſtalten fich wiederholen, daß alſo 
die Sahrhunderte der Vergangenheit keine fittlich voll- 
fommmere Zeiten waren, obgleich trühfinnige Beobachter 
fie zumeilen dafür anfehn möchten, dies lehrt unwider- 
fprechlich die genauere Kenntniß der Geſchichte. So 
dringend : auch die ftragburgifchen Meformatoren . die 
Nothwendigkeit eines chriftlichen Wandels empfahlen , 
fo fehr fie auf die Einführung einer ſtrengern Kirchen- 
sucht drangen, fo brachten fie dieſelbe doch nie auf 
den Grad, den fie 3. B. in Genf erreichte und au wel⸗ 
chem auch fie es fo gerne gebracht hätten, Vielleicht 
ift eine Urſache dieſes Zurückbleibens in dem Umftand zu 
fuchen,, daß man zu Genf beinahe unbedingt jich in Die 
Arme des franzöfifchen Reformators warf, der dann dem 
ganzen veriüngten Staat feinen Cenſorgeiſt einhauchte, 
daß aber in Straßburg der Magiftrat fich unabhängiger ' 
erhielt. Auch darin mag eine Diiturfache des Mislingens 
liegen, daB Butzer, der bauptfächlich jene firengere 
Kirchenzucht zu befördern firehte , mit auswärtigen Ge- 
(haften überladen war, daß er überhaupt Calvins Ro, 


- 
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merfraft nicht hatte und daß manche feiner Amtsgenoffen | 


Died Werk nicht mit dem Eifer betrieben, den die Ein- 
führung einer folchen Reformation der Sitten erfordert 
hätte. Indeſſen ift bei den Predigern nicht allein die 
Schuld davon zu fuchen. Das Volk, bocherfrent über 
das zerbrochene Koch des Gewiſſenszwangs und an eine 
demofratifche VBerfaffung und Denkart gewöhnt, wollte 
fich nicht ein neues, für Manche läſtiges, Joch aufbürden 
Yaffen, Yuch der Magiftrat unterſtützte jene Vorſchläge 
nicht wie die Prediger. es mwünfchten, weil er vielleicht 


dieſe firengere Bußzucht für unnöthig hielt und deren 


Mißbrauch vorausſah. In den ſpätern Zeiten dieſes Jahr⸗ 
hunderts, als der *— Geiſt der Reformatoren längſt 
entflohen war, artete jener Eifer für die Kirchenzucht 
auch wirklich in Inquiſitionsgeiſt aus und in. Verfol- 
gungsſucht gegen Anderödenfende und der Math hielt 
ihn freilich nicht immer in weifen Schranken. 

Um die Verordnung, welche der Magiftrat bereits im 
Jahr 1529 (f. Theil I. p. 277) gegen öffentliche Lafter 


hatte befannt werden laffen, deſto allgemeiner zu hand- 


haben, wurde den Vorſtehern der Zünfte befohlen, über 
die Befolgung derfelben bei ihren Zunftgenoffen zu wa⸗ 
chen.) Auch wurde das Spielen der Jugend auf der 
Straße während des fonntäglichen Gottesdienfis mit 
Thurnſtrafe bedroht und die Bürger wurden ermahnt 


ihre Kinder und Dienfthoten zum. Anhören der Predigt 
anzuhalten.?) Da aber diefe Verfügungen als unzuläng- | 


lich 'erfchienen, fo brachten fämmtliche Prediger und 


Pfleger der Kirchen zu Straßburg 10) ihre Wünfche und 


8) Mandat wie und auf mas Weife einer jeden Zunftſtube 


Gericht oder Oberkeit zuſehen ſolle daß man recht haushalte 


ein jeder in feinem Haus. dat. gten Maͤrz 1531. in der Man. 
Datenfammlung vom J. 1535. 

9) Mandat vom zıflen April 1532. Ebend. 

10) Am ayflen November 1532, MS. - 
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Borfchläge au Verbefferung der Sitten und des Kirchen 
weſens vor den Rath, Gegen die. Widerfpenftigfeit und 
Sittenlofigfeit mancher Gemeindeglieder und gegen die 
durch die Sectirer zunehmende Zwietsacht in der Lehre, 
riethen diefelben unter andern folgende Mittel an: Man 
folle forgen daß die Jugend beffer unterrichtet und zum 
Gottesdienft angehalten und die Anflalten zur Bildung 
junger Geiftlichen zweckmäßiger eingerichtet werden; man 
ſolle nicht dulden daß ein jeder den in der Stadt ange- 
nommenen Glauben öffentlich ſchmähen und verachten 
dürfe; in feiner Reichsſtadt fen die Ungebundenheit der 
Sectirer fo groß wie in Straßburg ; die katholiſch ge⸗ 
bliebnen Geiftlichen welche penfionirt find und verheira⸗ 
thet, ald Bürger in der Stadt leben, fol man ernfilich 
ermahnen einen evangelifchen Wandel zu führen u. ſ. w. 
Zu diefem Ende trugen fie darauf an, dag man jähr- 
ch eine Verſammlung (Synode) . aller Prediger und 
Pfleger des fraßburgifchen Gebiets veranſtalte, um der 
Kirche Beſtes zu berathen, daß auf dem Lande Kirchen 
pifitationen gehalten und daß die Mandate des Raths, 
die chriftliche Zucht "betreffend » gefammelt und durch 
den Druck befannt gemacht werden, Der Rath bil. 


ligte diefe zweckmäßigen Vorfchläge und trug dem Kir⸗ 


chenconvent auf, fogleich den. Blan zu der beabfichtigten 
Provinzialſynode 11) zu entwerfen. Diefer Plan, 
den auch der Math genehmigte, Bietet im Wefentlichen 
Folgendes dar: Wegen der Menge der zu verbandelnden 
Gegenftände,. follten zwei Verſammlungen einberufen 
werden, An der erften follten die vier vom Rath zu er⸗ 





11) Bereits in dem Rathsſchluß vom zoſten Detober 1531 
über die Kirchfpielpfleger, war von einer fünftigen Synode die 
Dede. Der erſte Gedanke zu einer folchen Synode fcheint den 
Predigern aus der Schweiz gekommen zu feun , wo Zwingli im 
Jahr 1528. die Pfarrſynoden eingeführt batte, deren Zweck 
war, Zucht und Glaubenseinigfeit in der vaterlaͤndiſchen Kirche 
iu handhaben, | 
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nennenden Präſidenten, alle Seiftlichen und Pfleger der 
Stadtfirchen, fo wie alle Doctoren der freien Künſte 
und alle Lehrer der Stadt. Antheil nehmen 5. ı6 Artikel 
welche den in der Stadt angenommenen Glauben ent- 
haften, follen darin vorgelefen werden, jeder fol „unge- 
hindert doch als vor Gott“ und je nach der Ordnung 
feine Meinung darüber darlegen Fönnen; dann ſoll jeder 
befragt werden mas er im Gottesdienſt und inden Sitten 
des Volfs ſowohl ald der Geiſtlichen und Lehrer geän- 
dert wünſche; endlich folen diefe Letztern alle abtreten 
und Über eined Feden Wandel Erfundigungen eingezogen 
werden. In der zweiten Verſammlung follten, neben den 
vorigen, die Geiftfichen aller von der Stadt abhängigen 
Kirchen nebſt ‚Abgeordneten aus den Landgemeinden 
erfcheinen,, die. 16 Artikel follten bier ebenfalls zur 
Annahme vorgelegt, Verbeſſerungsvorſchläge angehört, 
Unterfuchungen über den fittlichen Wandel der Prediger 
und der Gemeindeglicder angeftellt werden , hauptſächlich 
aber follten fich die verantinorten, welche ander) als das 
angenommene Befenntniß lehren. 

Am Pfingſtdienſtag den 3ten Juni 1533 begaun die erſte 
Verſammlung in der Kloſterkirche der Reuerinnen zu 
Straßburg. Capito ſprach das Anfangsgebet und die An- 
"rede. Jacob Sturm einer der Präſidenten, feßte hierauf 
den Zweck der Synode auseinander; dann wurden die 16 
Artikel 12) verlefen , in welchen ausdeücktich der weltlichen 
Obrigkeit die Befugniß zuerkaunt war, dafür zu forgen 
„Daß Gottes Lehre bei den Ihrigen rein und rechtfchaffen 
geführt und daß denen, die davon abziehen wollen , ihr 
gottlofer Frevel in Widerfpenftigfeit und Läftern und 
dann auch in dem groben Aeußerlichen, Nergerlichen des 
Lebens gemehrt werde.“ Zwar widerfeßten ſich Engel- 
brecht umd einige andre diefer Zuerfennung , allein die 
übrige Verfammlung nayı einfimmig die 16 Artikel an, 


12) Siebe die Beilagen. Sie find u ungebruckt. 
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Biel wurde nun berathfchlagt über eine firengere Auf- 
ficht auf die Sitten der Gemeinde und über die Einfüh- 
rung einer Kirchenordnung, welche den Vredigern ihr 
Verhalten in ihren Amtöverhältniffen vorschreiben follte ; 
allein es wurde nichts befchloffen , fondern man übergab 
die verfchiednen Vorfchläge einem Ausſchuß des Raths, 
der diefelben würdigen und dann wieder darüber berich⸗ 
ten ſollte. 

Zuletzt wurden noch ſämmtliche Prediger, Pfteger und 
Lehrer, jeder einzeln, vor die Präſidenten in die Sacriſtei 
der Kloſterkirche gerufen, um ihre Wünſche über den Wan⸗ 
del ihrer Amtsbrüder laut werden zu laſſen und um Er⸗ 
mahnungen zu empfangen. Es mag zur Characteriſtik der 
Reformatoren nicht undienlich ſeyn, das Ergebniß dieſes 
ſtillen Verhörs zu vernehmen. Von Anton Engelbrecht 
wurde geklagt, daß er übel haushalte, zeche und durch 
fein Betragen zu manchen ärgerlichen Gerüchten Anlaß 
gebe, daß er fich die Predigt nicht Faffe angelegen ſeyn, 
daß er nicht in den Kirchenconvent komme und dann fich 
beſchwere, es gefchehe alles ohne fein Wiffen, endlich daß 
er fich zu den Feinden des Evangeliums halte; von Zeit, 
er predige zit lang; von. Capito, er habe fich in eine 
Buchdruckerei begeben, wegen Schulden in die er für 
andre gekommen 13); von Bußer, er wolle nicht gleich 
Jeden in feinem Anliegen anhören und „gehe in- feinen 
Predigten zu viel zu den fondern: Perſonen“ (d. h. er 
predige mehr für - Gelehrte amd nicht populär genug); 
von Firn, er tanfe in den Hänfern und nicht: in der 
Kirche; von Althießer, er gehe vom Buchladen in 
die Predigt; von Theobald Schwarz, er fen zu 
viel. gefellig, dadurch werde er verfleinert und unterhalte 
zu viel Gemeinfchaft mit den Junkern und Weltleuten; 


13) Auch Buger Flagt hierüber noch am zoften April 1534 » 
in einem Brief an Amber. Blaurer : Deus Capitonem eripiat 
semel ex infelicissimo typographie negotio. MS. 


40 Kircchenverfaffung, Lirchenzucht 


von Hedio, er erlaube ſich bisweilen in feinen Pre⸗ 
Digten zu fcharfe-Ausdrüde; von Sapidus und Otto 
Brunfels, es mangle ihnen an Fleiß in ihrem Schul- 
amt, Doctor Ottos Frau bilde fich zu viel auf ihren 
Adel ein und mache einen Aufwand in Kleidern, woran 
mancher Anftoß nehme; Steintin und Schultheiß. 
murden erinnert noch die aeademifchen Vorleſungen zu 
befuchen u. f. mw. Nachdem die Präfidenten fie zu Able- 
gung diefer Fehler ermahnt hatten, wurden fie entlaffen. 

Die Arbeiten der. Commiſſion, welche mit den auf 
der Synode gemachten Vorſchlägen zur Verbeflerung des 
Kirchenwefend beauftragt war, zogen fich in die Länge,. 
fo daß die eifrigen Prediger für nötbig Hielten fich bei 
dem Rath wegen diefer Zögerung zu befchweren. 14) Bis⸗ 
ber, fasten fie, habe EE. Rath noch feine Rüdficht auf 
ihre Borfcehläge genommen, er möge doch einmal erklä⸗ 
ren, ob er die in den 16 Synodalartikeln und in unfrer 
Augsburgiſchen Eonfeflion (d. 5. in der vier Städte Con⸗ 
feſſion, f. unten das ate Capitel) befannte Lehre annehme, 
er möge die Bürger zum Befuch der Predigt anhalten, 
ernftlich fich dem Sectenweſen widerfeßen , dem Schmähen 
gegen die Prediger abhelfen und ein befieres Auffehn 
auf Das täglich zulaufende Geſindel haben, da die des. 
halb gegehnen Verordnungen von manchen Zünften gar 
sicht gehalten werden; in Beſtrafung der Lafler möge 
man emfiger feyn, m. f. w. endlich baten fie „um Got⸗ 
teswillen und um der gemeinen Stadt Heil und Wohl- 
fahrt, auch aller die uff dieſe Stade und Kirch ſehn, 
deren wahrlich mehr find als wir meinen,“ Ynfre 
Herrn mögen doch einmal des Synodi Handlung be- 
ſchließen; beſſer wäre geweſen gleich auf der Synode 
zu entfcheiden, nun aber „fo man ſieht daB Alles alfo 
erfigen bleibt, halt mans für Prädicanten Werk und 


14) Mittwoch den 2sſten Januar 1534, Diefe Schrift if von 
Bugers Hand. 
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wird: aefagt, man ſehe wohl daß Unſre Herren den Din 
gen nichts nachfragen , da werden die Gutherzigen matt, 
die Böfen frech und plaget und Gott immer mehr mit 
Abfall, Seeten und Rotten, fammt aller verruchten Uep⸗ 
pigkeit des Lebens , daran machen fich Unſ. Herrn alles 
fchufdig vor Gott; dem Allmächtigen, das wollen fie: 
bedenken.“ | 

Auf diefe Erinnerung folgte endlich am ı6ten Hor- 
nung 1534 Diefer Befcheid des Raths: die Prediger 
follen doch nur Geduld haben und nicht denfen daß EE. 
Rath der Sachen fich nicht annehme , fie fenen im Werk, 
und zu wichtig als dag man fich damit übereilen dürfte, 
Der Lehre halb ward nun erfannt: da die Augsbur⸗ 
giſche Eonfeffion fo Fang ift, daß man den Anfang nicht 
mehr wüßte, wenn man am Ende fen, fo fol jedem 
Rathsverwandten ein gedruckt Exemplar derfelben. zum 
Durchleſen und Bedenken gegeben. werden, dann fol 
ein Tag feitgefebt werden, mo man Umfrage darüber 
halte 15) und wo die 16 Artikel auch vorgelefen werden, 
Um dem Schmähen abzuhelfen wurde geboten, daß jeder 
der Mangel habe. am der. Echre oder dem Lebenswandel 
der Prediger, 8 dem Ammeiſter, der hiezu verordnet 
anzeigen fol; thut er dies nicht und fchmähet doch, fo 
fol er der Gebühr nach geftraft werden. Was die Sitten 
und die Kirchenzucht betreffe, ſo wäre allerdings. zu 
münfchen daß das Volk in die Predigten gehe: aber 
durch Gebote Fönne man es nicht dazu zwingen „denn 
in Sachen des Glaubens, die ein freiwillig Werk und 
Gab Gottes find, it mit Geboten nie viel ausgerichtet 
worden; üherdies wäre ein ſolch Gebot ſchwer zu hand⸗ 
haben, .da die Stadt groß und der Kirchen viel; dies 
brächte dann blos Verkleinerung der Obrigkeit, das 





15) Diele Umfrage und die feierliche Anerfennung der inder 
Augsb. Eonf. (nämlich in der Tetrapolitena) und in den 16 Ar» 
titefn enthaltenen Lehre, hatte am folgenden zten März Statt. 





— 
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Volk aber würde klagen, daß man ein neu Pabſtthum 


aufrichten wolle. Deshalb iſt bedacht, daß die Negi- 
mentsperſonen zuerſt ſelbſt die Predigt fleißiger beſuchen, 
da man beſonders auf ſie ſehe; zugleich wurde erkannt, 
daß dieſe letztere Erinnerung in das große. Rathsbuch 
ſollte eingeſchrieben und jährlich am Mittwoch nach dem 
Schwörtag, ehe der Rath in die übliche Rathspredigt 
geht, in offnem Rath ſollte vorgeleſen werden; endlich 
wurde der Ammeiſter beauftragt, von Zunft zu Zunft 
zu fahren und die Bürger zu Abwendung der Secten 


amd zum fleißigen Hören des Worts Gottes zu ermahnen. 


Dieſe Verfügungen wurden durch andre eben ſo 


zweckmäßige unterſtützt. Die Schullehrer der Stadt foll⸗ 


ten gehalten ſeyn mit ihren Zöglingen den ſonntäglichen 
Morgengottesdienſt, in ihrer Pfarrkirche und an einem 
befondern Ort, beizuwohnen. Eine Kirchenordnung 16) 
wurde befannt gemacht. Das Geſetz wider die fo Heiliges 
Tätern wurde erneut und am adften Dee, 1534 wurde 


‚ein Mandat die Feier des Sonntags betreffend öffentlich 


angefchlagen und auf den Zunftſtuben verlefen. Laut dem⸗ 
felben war es bei mehr oder minder fchweren Gefdftrafen 
verboten, ehe die fonntägliche Dittagspredigt im Münfter 
aus war, etwas zu kaufen oder zu verkaufen, in seinem 
Wirthshaus zu zechen oder zu fpielen - oder während der 
Predigt auf den Gräben oder fonft wo in der Stadt 
fpagieren su gehn, oder nach der Scheibe zu fchießen 
u. f. w. Den Zünften wurde befohlen firenger über Die 
Sitten ihrer Angehörigen zu machen. Damit aber nie- 
mand mit der Unwiſſenheit fich entfchuldigen könne, 


hieß der Magiſtrat im J. 1535 eine Samminng der 


16) Zauchi, ob. Sturm , Beuther und Heuß führen diefe 
Kiechenordnung an mehrern Stellen an; ihr Zitel war: Drd- 
nung und Kirchengebräuch für die Pfarrer und Kirchendiener 
zu Straßburg und derfelben angebörige. in 4. 1534. Ich babe 
aber diefelbe nirgends finden koͤnnen. 
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wichtigften Mandate, 17) die er feit dem Beginn 
der Reformation in Rückſicht auf das Kirchenweſen und 
die öffentlichen Sitten erlaſſen hatte, durch den Druck 
befannt machen, 

Während die Prediger jenem finftern Eifer fremd blie⸗ 
ben, weicher auch unfchuldige Freuden verdammt und 
keineswegs harmlofe Lufbarfeiten 18) der Bürger flören 
wollten, fuhren fie doch fort alles zu thun was in ihren 
Kräften ſtand, um Sittlichkeit and Religioſität zu be- 
fördern; fie beforgten Abdrücke der deutfchen Bibelüber⸗ 
“sung und zweckmäßiger Erbauungsfchriften,, wurden 
wicht müde das Volk zu chriftficher Tugend zu ermahnen 
md gewiß thaten fies bei der Mehrzahl nicht ohne Erfolg, 
Sauptfächlich verwendeten fie ihre Sorafalt auf den Un⸗ 

ı7) Titel: Was die alten Herren uß erkenntniß 
unfrer Herrn Meier, Rath und Ein und swan« 
siger der Stadt Straßburg uf Sonntag den foben- 
ten gebru, des XIXV Jars den Zünften daſelbſt 
uff iren Stuben fürgehalten haben, fampt den 
Mandaten und Eonflitutionen fo darin gemeldt 
worden. 4. Straßb. bei ob. Prüß. Diefe Sammlung ent 
bält 10 Verordnungen vom Jahr 1523 an, Sie ifffehr felten‘, 
fen es dag nur wenige Eremplare gedruckt, oder daß fie in den 
Händen des Volks bald verbraucht wurden. Schon im Jahr 
1568 fihien D.r Marbach kaum mehr etwas davon zu wiflen, 
Conrad Hubert erinnerte ihn daran, mußte aber geſtehn: Es 
mag wohl ſeyn daß kein Eremplar mehr vorhanden it. Pro 
tofoll des Kirchenconvents, 

18) Die Schüler führten an Feſtzeiten unter Nufficht der 
Lehrer Schaufpiele auf. Auch die Handwerker fuhren fort dem 
fröplichen Sinn ihrer Mitblirger manchen eraößlichen Schwank 
zum Beften zu geben, An der Saftnacht 1538 tanzten die Schnei⸗ 
der und Schufter in poffirlicher DBerkleidung in der Stadt 
berums die Kürfchnerzunft fellte im 3. 1540 ihrem Ammeifter 
Martin Herlin gu Ehren die 10 After dramatifch dar und im 
3.1544 fpielte diefelbe Zunft vor der eben angefommenen 
Herzogin von Lothringen die Hiftorie der Sufanna mit großem 
Beifall. Seb. Büheler Chron. 
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terricht des beranmachfenden Sefchlechts 5 zu diefem Be⸗ 
huf verfaßten Eapito , Ze und Butzer ſchätzbare Lehr⸗ 
* bücher , welche mit geringen Aenderungen mehrmals wie- 
der adgedrucht wurden. Die beiden Lehrbücher Butzers 
„der größer und der kürzer Catechismus,“ in 
welchem, wie in den übrigen, die den ſtraßburgiſchen Re⸗ 
formatoren eigenthümlichen Lehranfichten. euBaıen wa⸗ 
ren, wurden Bald die verbreitetſten. 19) 

Allein zu allen Zeiten gab es Leute, die fich — kein, 
auch noch ſo heiliges Geſetz gebunden glauben; die 
Klagen über Sittenloſigkeit einzelner Bürger dauerten 
fort. Aus manchen Rückſichten hielt man nicht immer 
ſtreng auf die Befolgung der Sittenmandate; auch wollte 
amd konnte der Nath die Freiheit feiner Untergebnen 
nicht zu fehr beſchränken. Hauptfächlich waren es Per ſonen 
ans den höhern Ständen 2), welche eine allzuſtrenge 
GSittenaufficht läſtig für fich- fanden und daher denen 
Gehör gaben, welche alle Macht der Obrigkeit über den 
Glauben und die Sitten der Unterthanen verwarfen. 
Man pflegte: diefelben Epicuräer zu nennen. 21) 
Bald machten fie gemeinfchaftliche Sache mit den Wie- 
derräufern und andern Misvergnügten:; fie Elagten be- 
fonders daß die. Obrigkeit unbefugterweife den öffentlich 
angenommenen Glauben und firengere Moralität zu be= 
feſtigen und au befördern ſuche „nannten dies cin „nen 





19) Job. Sturm und ‘ob. Sleidan uaͤberſetzten Butzers Ca⸗ 
techismus ins Lateiniſche 1544 zum Gebrauch der Schuͤler des 
Gymnaſfiums. 

20) Ii qui Ärgentin omnem disciplinam fugiunt, Nobiles me 
mire deferunt ubique;; putant enim, quod non est, mesolum auto— 
rem ut illis non permittantur omnia. Ep. Buceri ad Marg. Blaurer 
8 Mai 1535. MS. 

21) Catabaptistis et Papistee et — et evangelici disputa- 
tores fidos se patronos prastant. Ep. Buceri ad Amb. Blaurer 10 
Dec. 1531. MS. Diefe Epieurder waren obngefaͤhr was in n Senf 
die berüchtigten Libertiner. 
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Pabſtthum· und der Rath hielt für klüger nicht mit 
Strenge gegen fie zu verfahren. 

Eine zweite amd letzte Synode, der erfiern ähn⸗ 
lich, wurde im 3. 1539 gehalten zur Beförderung der 
guten Sitten und der Eintracht im Glauben, Butzer mar 
eben damals dringender Gefchäfte wegen in der Schweiß, 
allein er hatte feinen Collegen die wichtigften Verhal—⸗ 
tungsregeln 22) fchriftlich zugefandt, In 22 Artikeln, die 
im Wefentlichen. mit den. frühern 16 Artikeln vom %, 
1533 übereinftimmten, befannten die Prediger aufs neite 
ihren Glauben; ; alle unterwarfen ſich wieder einer Prü⸗ 
fung ihrer Lehre und ihres Lebens, Manche Verbeſſerun⸗ 
gen wurden bierauf getroffen. Die Pfarrer erhielten 
die Weifung darüber zu wachen, daß der Kinderun- 
terricht fleißig gehalten und beſucht werde und daß fie in 
ihren Ermahnungen alle unzeitige Schärfe vermeiden. 
Als Taufpathen ſollten fie nur folche annehmen , die man 
als Glaubige und von der Gemeinfchaft Chriftt erfen- 
sen möge, wenn aber Leute als Gevattern dargeſtellt 
würden, welche entweder in offnen Laſtern leben, ober 
unſrer chriklichen Religion öffentlich widerfprechen, fo 
foll der Prediger fie Fragen, ob fie glauben und demnach 
leben wollen und je nachben fie antworten fol die Taufe 
mit ihnen oder ohne fie vollzogen werden, 23) Der Feier des 
heit. Abendmahls fol eine Vorbereitung am Sonnabend 
vorangehn, wie fie fchon vorher in der Kirche zum Alten 


22) Diefe find im einem Brief Butzers an Capito, Hedio 
und ZEN enthalten, dat. Basilee 1539 (ohne Angabe des Tags). 
Unter andern follten fie verfchaffen , daß Jacob Sturm und 
Daniel Drieg das Präfidentenamt erhielten , dag nebft den Geift⸗ 
lichen auch die Abgeordnete der Landgemeinden dazu gerufen 
würden, daß man auf Mittel denke um Alle zum Hören des | 
göttfichen Worts anzubalten u. ſ. m. — Die 22 Artikel diefeg 
Synode f. in den Beilagen. 

33) Diele letztere Verfügung genügte dem Eifer Bußers nicht; 
er ſchrieb an den Rand der von Eonr. Hubert verfertigten Ab⸗ 
ſchrift der Statuten diefer Synode: hoc non satis, 
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St. Peter gehalten wurde ; der Prediger folkte in derfel- 
ben erinnern an die Bedingungen unter denen man 
würdig das heil. Mahl genießt; folche aber bei denen 
er ed für nöthig hält, fol er zu befonderm Unterricht 
berufen. Damit jedoch dies deſto ordentlicher gefchehe 24) 
fo er, nach geendigter Ermahnung , alle Anmefenden 
bervortreten. laſſen. Jüngere follen bevor fie zum beil, 
Abendmahl kommen, verbört werden; da man dieſes 
Verhör als fehr zweckmäßig erfannte ‚wurde es bald nach- 
ber mit mehr Feierlichkeit umgeben, bauptfächlich auch 
um den Einwürfen der Wiedertäufer gegen die Taufe 
unmündiger Kinder zu entgehn. So entſtand die feierkiche 
Eonfirmationshandlung der Proteflanten. 2) So- 
bald nämlich die Setauften dazu fähig waren lehrte fie der 
Diener der Kirche den Catechismus d. h. die Hauptſtück 
unferer chriftlichen Religion; wenn fie diefe Stück ziem⸗ 
lichermaßen ergriffen, ſtellte fie dann der Diener vor die 
Gemein Gottes, da fie dann ihren Glauben und Gebor- 
fam des heil, Evangeliums bekannten; darauf betete er 
für fie mit der ganzen Gemein, um den heiligen Geiſt 
chriſtlicher Beſtändigkeit, um Stärfe im geiftfichen Le— 
ben tapfer fortzufahren und zu. verharren-bid and End; 
anf dies Allcd Tegte er ihnen dann im Namen ded Herrn 
die Hand auf und flellte fie der Gemein dar: endrich 
beftätigte er fie zu dem Allem mit dem beit, Sarsament 
des Leibe und Bluts des Herrn. “ae. — 


24) „Damit der Diener befio baß merken könne, ob jemand 
fich einmifchen wolle, der Bericht bedarf.“ 

25) Ach finde zwar nicht daß Ddiefelbe durch einen Rathsbe⸗ 
ſchluß eingefuͤhrt worden, aber gegen das Ende dieſer Periode 
war fie bereits in allgemeine Uebung gekommen. In manchen 
Gegenden Deutſchlands wurde fie erft viel fpäter, befonders 
durch den edlen Spener eingeführt, der alles was der prac 
tiſchen Religion zuträglich if, fo gern förderte. 

: 26) Aus einem Bedenfen der fraßb: Prediger vom Jahr 154% 
bei Ulſt. Vergl. Ein fummarifcher Vergriff der chri 
lichen Lere und Religion die man zu Straßburg 
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Kurz vor diefer Synode hatte der Rath, um dem 
wiederholten Anhalten der Prediger zu Einführung einer 
ſtrengern Gittenzucht Genüge zu leiften, den Kirchſpiel⸗ 
pflegern die Befugniß ertheilt, anerkannt Lafterhafte vor 
ſich rufen au laſſen oder „fürgubefchiden und zu 
ermabnen ;27) wenn diefe aber nicht Folge Teifteten, ſoll⸗ 
ten fie diefelben dem Nath anzeigen, Das Weſen diefed 
Sittengerichts der Kirchfpielpfleger war ernfte aber liebe⸗ 
volle Aufficht, feine Waffe dad Wort Gottes und brü- 
derliche Ermahnung und feine Wirkfamfeit follte bedingt 
ſeyn durch das vorleuchtende Beiſpiel feiner Mitglieder; 
die Ausführung wurde durch die damals noch fireng beo⸗ 
bachtete Begränzung der Sprengel der Stadtfirchen er- 
feichtert. So treugemeint auch  diefe Verordnung war 
und fo wohlthätigen Erfolg dieſelbe auch wirklich hatte, 
fo gefchab es demohngeachtet, daß die Kirchfpielpfleger 
durch mancherlei Rückfichten fich von der Ausübung ih⸗ 
red Cenſoramts abhalten Tiefen. Die Menfchen gleichen 
fich zu allen Zeiten, dies iſt das demüthigende und doch 
ermuthigende Ergebniß der Geſchichte. | 

Butz er war es vorzüglich, der an einer durchgreifenden 
Sittenverbeſſerung unter feinen Mitbürgern arbeitete und 
ed verurfachte- ihm tiefen Kummer ald er den geringen 
Erfolg feiner Bemühungen erblickte, 2) Zwar hatte er 


ber nun in die XXVIIIJahr gelerr — durch die Predi⸗ 
ger umd Pfarrer. zu Straßburg. 1548. 4. im ızten Eapitel. 
27) Das Mandat vom Fuͤrbeſchicken ift vom zofen Januar 
1539 und if abgedruckt in der ſtraßb. Kirchenordnung vom 9. 
1698 P- 322. - =” 
28) Sehr merkwürdig iſt folgendes Geſtaͤndniß Butzers in 
feinem Brief an Amber. Blaurer, aus Schweinfurt ısten März . 
1532. Video quidem dum isti (die Sachſen) fidem in Christum 
plenis buccis semper . pradicant -et poenitentiam non ita urgent, 
multos audire quidem sedulo at non ita vivere emendatius; interim 
'reverentiä Dei sic teneri apparet ut resipiscentia illorum eertö spe-= 
nri possit, Apud nos vero dum hireticis quidris licet et opera 
fies quam fides urgentur , nalla fere est’ecelesis ,.nulla verbi aueto- 
Fiss, nullus sacramentorum usus, De nobis loquor Argentorati. MS, z 
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in ſeiner Gemeinde angefangen eine ſtrengere Kirchen⸗ 
zucht einzuführen, aber er erlitt vielen Widerſpruch. 
Doppelt ſchmerzte ihn daher der von den Wiedertäufern 
oft wiederholte Vorwurf, daß man in Straßburg auch 
grobe Sünder an den Sacramenten Theil nehmen laſſe, 
während fie ſelbſt fich eine Gemeinde der Heiligen nann⸗ 
ten, umd ald im J. ı540 Mathias Erythräus von. den mäh⸗ 
rifchen Brüdern ald Abgeordneter nach Straßburg Fam 
und ein reisendes Gemälde von der Gittenreinheit der 
böhmifchen Gemeinden entwarf, Fonnte Butzer fich der 

Thränen nicht enthalten. 2°). Nach mancher bittern Erfah⸗ 
rung fieng endlich Butzer an einzuſehn, daß feine Bemühun⸗ 
gen zum Theil wenigftens vergeblich waren, *0) aber er 
ließ den Muth nicht finten. Noch im J. 1547 überreichten 
Zen, Butzer, Fagius und Marbach dem Magiſtrat ein 
Bedenken wegen Abfchaffung grober Laſter, welches die 
Wiederholung des alten Geſetzes wegen des Gittengerichts 
der Kirchfpieipfleger sur Folge hatte, Da aber der Rath 
das Begehren der Prediger nicht mit dem. erforderlichen 
Ernſt berüdfichtigte, weit eben damals der unglückliche 
Ausgang des fchmalfatdifchen Kriegs, alle Gemüther in 
Anſpruch nahm , fo fuchten Butzer, Fagius, Lenglin 
und einige andre 31) dadurch aufs nene den frommen 





29) Salig Hif. der Augsb. Conf. II. p. 548. Ein Abnliches 
Gemälde hatten auch fchon die beiden waldenfiichen Barben 
_ George Morel und Pierre Masson entworfen, welche im Jahr 
1530 aus Piemont nach Straßburg gekommen waren. 

30) Butzer fchreibt am ıflen März 1542 an Amb. Blaurer, 
er babe die Hoffnung eine Rreingere Kirchendicciplin einzufuͤh⸗ 


ren, beinahe aufgegeben et conira spem pugno et enitor ut in 
aliis retineatur in aliis (scil. ecclesiis Arg.) recipiatar. MS. Da» 


gegen war es Ealvin. gelungen feiner Gemeinde in Straßburg 
den Eenforgeift einzuflößen , der ihn ſelbſt beſeelte. 

sı) ZEN, Hedio, Schwarg, GSteinlin waren damals zu alt 
oder zu gebrechlich als daß fie.noch folchen außerordentlichen 
Arbeiten ſich haͤtten unterziehen koͤnnen. 
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Sinn des Volks zu beleben, daß fie außer der gewöhn⸗ 
jichen Zeit des Gottesdienſtes Erbauungsftunden ver⸗ 
anſtalteten, zu denen fie ihre Beichtkinder „gaſſenweis“ 
in die Kirche beriefen und ihnen beſondre ascetiſche 
Ermahnungen ertheilten. Sie benutzten hauptſächlich jene 
verhängnißvollen Zeitumſtände, mo das Herz geneigter 
it mit den ernften Wahrheiten der Religion fich zu be- 
fchäftigen, um durch Firchliche Belehrung das Herz auf 
Buße zu lenken. Dit Genchmigung des Magiftratd wur⸗ 
den, wenn öffentliches Unglück drohte oder bei andern 
wichtigen Vorfällen, Bettage 3) 'verfündigt, welche 
dann mit der Feier des halben Tags, durch Predigt. 
und heil, Abendmahl gehalten wurden. Im Jahr 1546, 
zur Zeit des fchmalfaldifchen Kriegs , wurde der füge 
nannte große Bettag auf längere Zeiten angeordnet, 
er wurde alle 4 Wochen auf einen Dienilag, wie die 
Sonntage gefeiert; an den übrigen Dienitagen wurde 
der kleine Bettag blos mit einer Predigt gehalten, 
Geitvem aber der fchmalfaldifche Krieg eine fo unglück⸗ 
liche Wendung genommen, gelang es zuletzt noch dem 
unermüdeten Eifer Butzers und feines Freundes Fagius, 
birffomere Maaßregeln zur Handhabung der Disciplin 
in ihren Kirchen aufzuftellen, der zu Folge die, welche 
ih öffentlichen Laſtern ergaben. und aller Ermahnung 
chageachtet, Darin verharrten, aus der Kirchengemeinde 
en würden. Auch veranftaltete Fagius zu die⸗ 
fe Zeit in feiner Gemeinde zum Zungen St. Beter eine 
chriſtliche Gemeinſchaft 8) d. b. eine Verbrüde⸗ 
rung, deren Glieder ihre Namen bei dem Pfarrer auf- 
zeichnen Tiefen und verfprachen: ihr Leben chriftlich ein- 
richten, mit Freunden gu den verordneten Zeiten in die 


32) Der erſte dieſer Bettage wurde im Jahr 1532 anges 
mnet, als die deutfche Nation mit großer Macht wider den 
irken auszog. 
MDie Statuten dieſer oeſcuſchen— von Fagius entworfen/ 
—— bei Ulſtetter. F 
and. 


* 
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Kirche zu kommen, das heil. Abendmahl oft und mit 
Andacht zu genießen, im Gottesdienſt treulich und reich⸗ 
lich Almoſen zu bringen zur Unterſtützung der Armen, 
und Ermahnung gern anzunehmen. Dieſe Geſellſchaft, 
die unter den Händen eines von reinem Chriſtenſinn be⸗ 
lebten Mannes viel edle Früchte bringen konnte, dauerte 
noch fort auch als Fagius von Straßburg Abfchied ge- 
nommen hatte, 

Glücklicher als in diefen Bemühungen zur Einführung 
einer firengern Gittenzucht , waren die Prediger in dem 
Beftreben eine zweckmäßige Lehranſtalt einzurichten, 
und tüchtige Männer an diefelbe zu rufen; denn fie wurden 
darin nicht blos von dem löblichſten Eifer des Magiſtrats 
fondern auch von günftigen Umftänden aufs kräftigſte unter- 
fügt. Um dem mangelhaften Zuſtand der Schulen abzu⸗ 
helfen, bedurfte man vor Allem reicherer Geldmittel, Eine 


erwünfchte Gelegenheit hiezu boten Diejenigen Pfründen 


der Stifter dar, welche bisher der Pabſt in gewiſſen Mo⸗ 
naten verliehen hatte, Der Rath ließ nämlich dem Domen- 
pitel melden, 39) er werde in Zufunft „Leinen päbftlichen 
Prozeß noch Eurtifanen « Cd. b. Feind Dazwiſchenkunft der 
römifchen Curie) in feiner Stadt mehr leiden, fondern fich 
der Pfründen, fo in des Pabſts Monat fallen gu dieſem gött⸗ 
lichen Werte, zu dem fie auch anfänglich von den Vor. 
eltern mildiglich geftift worden, gebrauchen und fie feinen 
armen Bürgersfühnen, fo mit Talent und Geſchicklichkeit 
von Gott begabt und zum Dieuſt Gottes tauglich find, zu⸗ 
‚ wenden; deßwegen begehre er freundlich, dab dag Dom- 

capitel, da ed ohnehin auf die in des Pabſts Monat fallen- 
den Pfründen Fein. Recht babe, und da ihm an Verleihung 
der Pfründen auſſer des Pabſts Monat kein Abbruch ge- 
ſchehen ſolle, die vom Rath vorgeſchlagnen Bürgersſöhne 
mit den in des Pabſts Monat fallenden Pfründen zu ver⸗ 

feben, Zwar entgegnete der Domdechant — Thomas 


30 Geeitage va Petri Kettenfeier 1538, 
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von Rheineck, daß durch folches Zugeben die Rechte 
des Stifts gefchmälert würden und daß daffelbe, wie 
bisher fo auch ferner, feine Pfründen tauglichen Ber- 
fonen werde zu verleihen wiffen. Aber der Magiſtrat 
beftand auf feinem Begehren, verficherte die Domher⸗ 
ren, daß man in Verleihung der Pfründen aufferhalb 
des Pabſts Monat fie durchaus nicht ſtören wolle, und 
fprach die Hoffnung aus, daß das Capitel den Rath 
an feinem chriftfichen Sürnehmen, ‚wodurch allein dem 
Babft Eintrag gefchehe, eher fürdern als hindern wer⸗ 
de; denn, festen die Abgeordneten mit Nachdrud bin- 
it, „wo und daffelbige abgefchlagen wird, müßen wir 
gedenken Em, Gnaden, fo bisher bei und als gelichte 
Mitbeimohner ehrlich, freundlich und wohl, in Zeit des 
Friedens und Unfriedens, gehalten und mit Thür und Na- 
gel verfchloffen worden, fenen geneigt die unleidlichen 
Eurtifanen (d. b. die Agenten und Anhänger des päbſtli⸗ 
hen Hofs) in ihrem:unchriftfichen Firnehmen uns, unfe 
rer Stadt und gemeinem Nutz zuwider erhalten zu wollen 
und wir würden dann folch unfer chriftlich Fürbaben, nach 
altem Gebrauch, mit unfern Schöffel und Amman weiter 
bedenken müſſen.“ Diefe Erinnerung hatte den gewünſch⸗ 
tm Erfolg; obgleich die Unterhandlung noch cine Zeit 
fertdanerte, fo Fam doch ein Vergleich 3) auf 10 Jahre 
zu Stande, nach welchem das Capitel die in des Pabfls- 
Ronat ledig geworden Pfründen den nom Rath als taug⸗ 
lich vorgeſchlagenen Berfonen, fo fern. nämlich dieſelben 
geweihte Priefter wären, überließ, Wäre aber die vor- 
geſchlagene Perſon nicht.geweiht, fo ſoll der Nath oder: 
wer fonft Die Pfründe zu vergeben hat, eine Mittelöper- 
fen (portator) wählen, welcher der Nath vertraue und 
diefer fol die betreffende Pfründe fo übergeben werden, 
daß fie die Einkünfte derfelben dem folgen laſſe, den der 
3) Diefeg Vergleich von Jacob Sturms Hand geſchrieben 
dom Jahr 1533. 
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Rath damit verſehen wolle. Weil dieſe Einrichtung aber 
beſonders deßwegen getroffen worden, damit man gelehrte 
Männer erhalte, ſo ſoll dagegen der Rath die Jünglinge, 
denen man die Pfründen giebt zur Lehre anhalten und 
dieſelben in Gegenwart der Abgeordneten des Raths und 
des Domcapiteld durch die Schulherrn zu beſtimmten Zei- 
ten examiniren laſſen. Sogleich ſchlugen auch die Schul⸗ 
herrn neben andern, den Lehrer der hebräiſchen Sprache, 
Michael Delius, dem bisher blos 32 Gulden gereicht 
worden, für eine dieſer Pfründen vor; ferner den Pro- 
feffor der Mathematik, Chriſtmann Hetlin, ‘der mir 20 
Gulden jährlich von den Schulgefällen erhalte, endlich 


Den jungen Heinrich Kopp, 3°) der auf der. Stadt Koften 


zu Bourges in Frankreich die Rechte findirte ‚und jährlich 
gegen 6o Gulden brauchte, 

-Beträchtlicher noch waren die Hülfsquellen, welche die 
Bereitmwilligfeit des Stifts St. Thomä dem Schulweſen 
eröffnete, und diefe, nebit den Gefällen des eingegangenen 
Baarfüßerfiofters, fetten die Obern der Stadt in den 
Stand, für die Bildung Fünftiger Prediger und Ge- 
lehrten, für ärmere Schüler und für ein längſt gewünſch⸗ 
tes Gymnaſium zu forgen. Den Mangel an Gelehrten 
und hauptſächlich an Predigern hatte man fchon zu oft 
und zu fchmerzlich empfunden, als dag man nicht jest 
unter fo günftigen Umſtänden ihm abzubelfen gefucht 
hätte, Bereits vor den Fahren der Reformation hatten 
Simler, Geiler und andre edelgefinnte Männer Stipen- 
dien für Jünglinge geftiftet, welche fich dem gelehrten 
Stand widmen wollten, Diefe wurden nun durch andre - 
Gaben vermehrt und follten den Grumd zu einer Inter 
ſtützungsanſtalt fiir Flinglinge bilden, die fich dem chrif- 
lichen Lehramt widmeten. Sturm und Butzer hat⸗ 





36) Kopp wurde nachher Stadtadvokat und leiſtete als ſtraß⸗ 
burgiſcher Geſandter am kaiſerl. Hof zu Bruͤſſel in den J. 1649 
and 1550, feiner Vaterſtadt weſentliche Dienſte. 
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ten zuerſt diefen Gedanken erfaßt und das umfaflende 
Streben diefer beiden. ehrwürdigen Männer begnügte fich 
nicht damit, ‚blos für Straßburg geforgt zu haben; fie 
fuchten befreundete Nachbaritaaten ebenfalls für ihr Vor⸗ 
haben zu gewinnen und fanden den erfreulichiten Erfolg. 
Hauptfächlich war ed der Freund Butzers, Ambrofing 
Blaurer (Blarer) aus Conſtanz, der Reformator Schwa⸗ 
bens, welcher diefe Angelegenheit mit allem dem Eifer 
betrieb, den die Weberzeugung von der Vortrefflichkeit 
einer Sache einem edlen Mann einflößt; 37) er warb bei 
den. fchwäbifchen Städten, daß fie an dem gemeinnüßi- 
gen Werf der Straßburger Theil nehmen möchten und 
brachte es dahin, daß 6 derſelben >) ih bereit finden 
ließen; auch glückte ed ihm den reichen Kaufmann Peter 
Buffer aus Iſny fo fehr dafür zu gewinnen, daß derfelbe 
fich erbot ſechs Jünglinge auf feine eignen Koften in der At 
ſtalt zu erhalten, unter der Bedingung, daß auch die Städ- 
te aus ihrem Schaß , jede die nöthige Summe für einen, 
ausfegen. 39) Gtraßburg übernahm den Unterhalt der Leh⸗ 
rer und machte fich anbeifchig für die Wohnung zu for- 
gen. Auf der im J. 1533 gehaltenen Synode hatten 
fih auch die fämmtlichen ftraßburgifchen Prediger und 
Kirchfpielpfleger laut für diefes Unternehmen ausgeſpro⸗ 
hen und im März 1534 waren die Vorkehrungen bereits 
fo weit getroffen, daß Butzer ſich um einen Aufſeher für 


37) Blaurer batte bereits im Jahre 1533 einen Einrichtungs⸗ 
plan für diefe Anflalt verfertigt und an Butzer geſandt. Ep. 
Boceri ad Amb, Blaur. 23 Oct. 1533. MS. 

38) Es waren Eonflanz, Lindau, Memmingen, Ifny, Bi⸗ 
berah, Ulm. 

39) Ep. Amb. Blaureri ad Bucerum ı9. Oct. 1533. Blaurer 
fegt nachdem er obiges erzählt bat hinzu: YVideor mibi magnam 
operae pretium fecisse, postquam christianom hunc Lucullum 
(nämlich Bufflern) quibus potui argumentis, uxoris eliam suae 
eolcaribus usus huc impuli und wünfcht, Eapito, der bei reichen. 
Reuten Einfluß babe, möge Andre zu ähnlichen Opfern bewe⸗ 
gen. MS. 
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die Anſtalt umſehen konnte. 39%) Anfangs wollte man die- 
fen Zünglingen dad Klofter St. Wilhelm einräumen ,. da 
aber daſſelbe damals noch nicht ganz zur Verfügung des 
Naths geftellt war, fo wies man ihnen 535 einen Theil 
der weitläufigen Gebäude des leerſtehenden Dominifaner- 
Flofterd zur Wohnung an. Der erfte Auffeher (Pädagog) 
dieſer Junglinge (man nannte fie Stipendiaten) war 
Melchior Cumanus, ein verheiratheter Prieſter aus 
Molsheim. 

Den Unterricht beſorgten theils die, auch als Gelehrte, aus⸗ 
gezeichneten Prediger, theils beſondre Profeſſoren, welche 
von den der Schule angewieſenen Gefällen beſoldet wur⸗ 
den, theils unterzogen ſich auch gelehrte Flüchtlinge zu⸗ 
weilen des Lehrgeſchäfts, wenigſtens für einige Zeit; da 
der Rath Sorge trug tüchtige Lehrer zu gewinnen, ſo 
verbreitete ſich der literariſche Ruhm der Stadt bald weit 
hin und die Hörſäle füllten ſich immer mehr mit, auch 
aus fernen Gegenden, herbeieilenden Zöglingen. 2) Ea- 
pito, Butzer und Hedio hielten theologifche Vorleſun⸗ 
gen, jene über exegetiſche, dieſer über hiftorifche Gegen- 
fände; Bartholomens Fontius, ein der Berfol- 
gung halb aus feiner Vaterſtadt Venedig entflohener, ge- 
lehrter Freund der Wahrheit , unterftüßte fie dabei eine 
Zeit lang (1533); Bedrotus, ein Dann von gefälli- 
nen Sitten, erprobter Berufstrenue und Kenntniß, vol 
Eifer das gemeine Wohl durch. Aufklärung zu befördern, 
und an der religiöfen Bewegung feiner Zeit innigen 
Antheil nehmend, 32) erklärte griechiſche Schriftſteller 





40) Ep. Amb. Blaureri ad —— 7 Martii 1534. MS. Die 
Sefandten der betheiligten Städte waren eben damals zu Yfny 
verfammelt, um die letzte Abrede zu treffen. 

41) Bußer fchreibt am 8. Juli 1534 an Ambr. Blaurer: 
aEs find nicht weniger Zuhörer bier als zu Zürich und ‚mehr 
18 zu Baſel. MS. 

42) Dies beseugen 21 Briefe von ibm an ECamerarius, im 
dritten Buch der Epistolae Eobani Hesi et aliorum quorundam 
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md die Regeln der Disputirkunſt; Michael Delius 
Ichrtedas Hebräifche, Chriffman Herlin, die Mathe- 
matik; Nikolaus Gerbel, Simon Lithonius aus 
Wallis und Peter Daſypodius and Frauenfeld tru⸗ 
gen theils alte Sprachen, theils andre für den angehen⸗ 
den Gelehrten unentbehrliche Kenntniſſe vor. Zu eben 
dieſer Zeit unterhandelte der Magiſtrat noch mit andern 
ausgezeichneten auswärtigen Profeſſoren, um fie in feine 
Stadt zu ziehn. 3) Auch hatte, bereits im Jahr 1631, 
Jakob Sturm den Grund zur heutigen Stadtbibliothet 
. gelegt, indem er eine beträchtliche Anzahl feiner Bücher 
sum Gchrauch der Studirenden in einem Zimmer ded Pre- 
digerflofters anfftellen .Tieß ; noch find diefe an dem Fa⸗ 
milienwappen des edlen Gebers Fenntlich, 
Noch war aber für den zweckmäßigen Unterricht des Kna⸗ 
benalters nicht geforgt ; eine Lateinifche Elementar⸗ 
fhule war umumgänglich nothwendig, um jene höhere 
Lehranftalt sn unterfiäben und um ihr Dauer zuzuſichern. 
Die erften hierin getroffnen Einrichtungen waren fehr un» 
vollftandig; die geringe Zahl der Lehrer Fonnte nur einer 
geringen Zahl von Schülern entfprechen; die Schulan- 
ftalten waren vereinzelt, jeder Lehrer befolgte feinen beion- 
dern Studienplan und der gute Wille der Schulheren war 
nicht immer von binlänglicher Sachkenntniß unterftüßt, - 
Jehannes Schwebel von Bifchoffingen ſtand zwar 
feit 1536 der Tateinifchen Schule bei der Kirche zum Alten 
St. Peter mit Ruhm vor. Auch Brunfeld und Sa—⸗ 
pidus waren allerdings zwei tüchtige Lehrer, aber ber 
reits auf der 1533 gehaltenen Synode vernahm man Kla- 
gen über ihre Nachläffigfeit in dem Schulweſen, weil 
jener fich vorzugsweiſe mit dem Studium der Medizin be- 





viroruam. Lips. 1561. 8. Dergl. Ep. Joh. Sturmii ad Camerar. 
15/41. Eine anſteckende Krankheit raffte ihn im Jahr 1541 hinweg, 

43) Ep. Buceri ad Ambros.: Blaurer 30. April 1534. Butzer fagt, 
@ erwarte einen fehr gelehrten Mann aus Paris. Faft follte 
feinen als ob damals ſchon von Joh. Sturm die Rede geweſen. 
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ſchäftigte, dieſer hingegen, da er reich war, das Schulweſen 
für su wenig ehrenvoll und Fohnend hielt. 44) Jacob Sturm, 
Butzer, Capito und Hedio vereinten fich um diefen Män- 
geln abzuhelfen und dachten darauf eine Lchranftalt zu 
gründen, in welcher die gefammte Jugend der gebildetern 
Stände in gemeinnüßigen Kenntniffen unterwiefen und 
durch Gemeinfinn und Wetteifer zu mwadern Bürgern 
erzogen würde. Allein es fehlte noch an einem Mann, 
der dem Ganzen vorftehn könnte und der genug Einficht 
in das Unterrichtsweſen beſäße, um daſſelbe neu zu orga- 
nifiren und planmäßig angelegte Schulen zu fchaffen. 
Lange fuchte man vergeblich. Endlich empfahl dem Stätt- 
" meifter Jacob Sturm und dem Bräfidenten des Kir 
chenconventd, Martin Butzer, der Domcapitular und 
nachheriger Bifchof, Erasmus Schenf von Limburg, 
feinen ehemaligen Lehrer zu Paris, einen Dann der in 
vollem Maaße die su einer folchen Aufgabe erforderlichen 
Eigenfchaften, einen hoben, reichen Geiſt, elaflifche Bil- 
dung, feltenen. Scharfblicd und ein Talent für dag Lehr- 
fach befaß, wie kaum einer feiner Zeitgenoffen, 

Diefer Mann war Johannes Sturm In dem 
- Städtchen Sleida, ohnmeit Cöln, wo fein Vater dad 
Schaffneramt bei den Grafen von Manderfcheid bekleidete, 
- hatte er am aften October 1507 dad Licht der Welt erblickt 
und dafelbft in der Schule der Brüder vom gemeinfchaft- 
Tichen Leben 5) die erite Geiftesbildung und vieleicht auch 


44) Sapidus war ein Freund des berühmten Erasmus, Einf 
Hagte er diefem wie mühevoll das Schulleben und wie gering 
die Beſoldung fey. Erasmus antwortete ihm: das Schullehrer⸗ 
amt fey zwar mühbevoll, aber ehrenvoll und der Koͤnigswuͤrde 
am nächflen; obgleich in den Augen der Thoren gering, fen es 
eines der herrlichſten, weil es dem Vaterland wackere Maͤnner 
bereite. Sebit. Appendix chronl. Arg. 1641. 

45) Dies fast oh. Sturm felb in einem Brief vom 18. 
Mai 1563 und nennt als feine Lehrer den Doctor Nicolaus Nig- 
manus, Doctor Henricus Bremensis, Frater Arnoldus Einateusis 


et Frater Lambertus, ef. Ej. Epp. classicae ed, Hallbauer p. 174. 
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die Nichtung auf die claſſiſchen Studien empfangen, 
welche ihn nachher fo ſehr auszeichnete. In Lüttich und 
Löwen feste er feine Studien fort, lehrte auf letzterer 
AUniverfität und fieng dafelbft eine ‚griechifche Drucerei - 
an. Der Verkauf feiner griechifchen Bücher führte ihn 
nach Paris, und bier that fich für den auffirebenden 
Mann ein neuer Wirfungsfreisauf. Unter dem Schuß des 
Königs Franz hatten fich hier die Blüthen des Studiums 
der Geifteöwerfe des Alten Griechenlands und Noms zu 
entfalten begonnen. Sturm blieb nun in Paris, eröffnete 
in feinem Haus eine Lehranſtalt für fremde Zöglinge, 
bielt Borlefungen über die alten Claſſiker und erlangte bald 
ſolchen Ruhm, daß and) ans fernen Gegenden sine lernbe⸗ 
gierige Menge fich in feine Lehrſäle drängte; er Tebte in ver- 
trautem Umgang mit den freifinnigen Männern, welche da- 
mals diefe Hauptſtadt zierten und mar am Hof bes Königs 
angefehen. Schon frühe hatte Sturm die evangelifche Lehre 
ans den Schriften der deutfchen Reformation fennen ge- 
lernt; aus eigenem Antrieb hatte er im Jahr 1533 mit 
Butzer, fpäter auch mit Melanchthon, einen Briefwech- 
fel begonnen, deflen Zwed war, die Aufmerkſamkeit der 
dentfchen Neformatoren auch auf Frankreich zu ziehen, 
wo fo manche der einflugreichfien Dränner Sinn für die 
evangelifche Wahrheit zeigten. Er half eifrig. mit bei 
den im Fahr 1534 und 1535 gepflogenen .. 
‚gen wegen Einführung der Reformation in Frankreich, gab 
fh alle Mühe Melauchthon zu einer Reiſe nach Paris 
zu bewegen und als diefer Plan fcheiterte, ald die Ver 
folgung gegen die Evangelifchen in Frankreich mit neuer 
Wuth begann, nahm er endlich den chrenvollen Ruf des 
ftraßburgifchen Magiftrats an 46) um inder freien Reichs⸗ 
ſtadt feinem Glauben leben zu können und Vorſteher des 
zu errichtenden Gymnaſiums zu werden, 


46) Bereits am 29» uni 1536 fchreibt Butzer an — 
Blaurer: Amicum pium et longe doctissiumeim nacti sumus Jo- 
kannem Starmiom, MS. 
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Am ısten Januar 1537 Fam er in Straßburg an. Nach 
reiflicher Berathung mit den einſichtsvollſten Mitgliedern 
des Raths und des Kirchenceonvents und mit den drei 
- Schulberen, entwarf nun Joh. Sturm einen Plan 47) 

nach welchem das ganze Unterrichtsweien der Stadt ein- 
gerichtet werden follte. Diefem gemäß wurden nun die 
vereinzelten Schulen in Eine Anſtalt zuſammen gebracht, 
worin die Zöglinge nach einer zweckmäßigen Bertheilung, 
ftufenweife, zu mannichfachen und gemeinnütigen Kennt- 
nißen geführt werden follten. Vorzüglich follte anch über 
Die guten Sitten der Schüler, fo wie der Lehrer gemacht 
werden, denn der Hauptzweck auf welchen jede tüchtige 
Schule Hinarbeitet, follte, nach Joh. Sturms Anficht, 
feyn: » die Knaben zu weiſen, beredten und frommen Bür- 
gern zu bilden. « #3) Hierauf waren alle übrigen Einrich- 
tungen berechnet, Nun entwarf er einen Plan für alle 
heile des Unterrichts und beflimmte die Methoden. Das 
Ganze follte aus zwei Abteilungen beftehen; die erſte be- 
griff den Unterricht für die Knaben, die zweite die öffent. 
lichen Vorlefungen für die reifere Jugend, welche nicht 
mehr dem Schulzwang unterworfen ift. Die Unterrichts- 
zeit für jene follte neun, für diefe fünf Jahre dauern, 
In die untere Abtheilung oder das eigentliche Symnafınım 
follten die Knaben in ihrem 6ten Jahr von den Eltern 
. gebracht werden, und dann in jedem Jahr eine der neun 

- Klaffen zurück legen. Diefe Klaſſen ordiiete Sturm theils 

deswegen an, weil nicht Einer Alles Ichren könne, theils 
Damit der Wetteifer der Knaben geweckt und ihnen das 
Leben der Republic im Kleinen dargeftellt werde, wo jcder 
durch fein eigenes Verdienft fich emporfchwingt. Aus die⸗ 


47) Diefen Plan arbeitete Joh, Sturm bernach weiter aus 
und gab ihn 1538 in den Drud unter dem Zitel de ladıs lite- 
rariis recte aperiendis. Diefe Schrift iſt, wie alle feine übrigen, 
in teefflichem Latein verfaßt und enthält eine Menge der beber- 
zigenswertheſten Regeln für Erzieher und Schulmaͤnner. | 

48) Sapiens atque eloquens pietas. Sturm. I. c. - 
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fer Tegtern Mrfache follten auch die Preisvertheilungen und 
die jährliche Beförderung in eine höhere Klaffe, öffent- 
fich und mit Feierlichkeit, in Gegenwart der Eltern und 
der Behörden vorgenommen werden, 

In die höhere Lehranitalt follte der Füngling mit den 
ı6ten Lebensiahr eintreten; fieben Profefloren follten die 
Theologie, Die Rechtswiſſenſ chaft, die Arzneykunde, Mathe- 
matik, Philoſophie, alte Sprachen, Dichtfunft und Re⸗ 
dekunſt Ichren, deiner der fich einer der drei Hauptwiſ⸗ 
fenfchaften widmet, follte aber in den übrigen völlig uner- 
fahren ſeyn. Auch hielt Sturm dafür, daß man die 
Jünglinge nicht, wie es oft gefcheben, mit Erflärungen 
after Schriftficher überhäufe,, denn fie verlieren dadurch 
den Genuß daran, man follte Jicher .cinen großen Theil 
diefer Schriftfichter dem Privatſtudium überlaffen und 
nur über die fchwerern unter denfelben Vorleſungen halten ; 
er felber übernahm diefen Theil des Unterrichts, Um 
. das Rednertalent, das er ſelbſt im hohem Grade befaß, 
bei feinen Zöglingen zu entwickeln, ordnete er Öffentliche 
Deklamations⸗ und Disputierübungen an, und damit 
der Eifer der Lehrer. nicht erfalte, wünſchte er, daß fie 
fiih genauer verbänden und zu beſtimmten Zeiten fich ver- 
fammelten, um über Schulangelegenheiten und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gegenſtände ſich zu beſprechen. 

Dieſen Plan, der am unzweideutigſten die Tüchtigkeit 
ſeines Urhebers bewies, billigten die Schulherrn; die 
höhere Lehrauſtalt wurde nach demſelben umgeformt, das 
Gymnaſſium aber wurde im Mai 1538 mit Feierlich⸗ 
feit eröffnet. Johannes Sturm wurde vom Magiſtrat 
als Rector der Schule ernannt, ibm gefellte man drei 
Gehilfen oder Bifitatoren bei, nämlich: Hedio, Be- 
drotus und Chrift, Herlin, welche, wenn der Rector ab- 
gehalten würde, die Schulen befuchen , und ihm felber mit 
Rath beiftehn follten, Joh. Sturm verfaßte eine beden- 
tende Zahl neuer Lehrbücher, die durch ihre Brauchbar⸗ 
feit, durch den darin herrfchenden reinen Geſchmack, fo 


. 
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wie durch ſchönes Latein, deſſen Sturm vollkommen Nei⸗ 
ſter war, ſich empfahlen. Die Lehrer des Gymnaſiums wur⸗ 
den aus den Gefällen des ehemaligen Baarfüßerkloſters be 
ſoldet. Die Profeſſoren aber waren zum Theil jetzt ſchon, 
oder wurden bald darauf Stiftsherrn zu St, Thomä, 9) 
Das Unterrichtöwefen begann jetzt in Straßburg nen aufzu⸗ 
leben, denn der Eifer des Rectors theilte fich auch den Leb- 
rern mit, umd feine weifen Anordnungen führten bald 
zu dem erfreulichſten Erfolg ; in kurzer Zeit war der Ruhm 
dieſes Gymnaſiums fchon fo groß, daß es für eine uniber- 
troffne Mufterfchule galt und daß auch aus fernen Ge- 
genden die Ternbegierige Jugend ihm zuſtrömte. 59) 
Mit väterlichem Wohlwollen begunftigte auch der Ma 
giſtrat und befonderd Jacob Sturm diefe Anftalt, und 
beftrebte fich befonders vorzügliche Lehrer, auch aus dem 
Auslande, herbei zu ziehn. Der hohe Geiſt Jakob 
Sturms hatte aber einen noch großartigern Plan im 
Rückhalt und theilte ihn dem Rector Joh. Sturm mit, 
der denfelben ebenfalls mit Begeifterung aufnahm, Er 
mollte das Ideal einer Akademie verwirklichen, Er 
wünſchte nämlich „daß eine vollfommene Afade 
mie °1) auf gemeine Koften aller Proteflirenden aufge 
richtet würde, in welcher aus allen Religionen, ſelbſt aus 
den Papiſten, gelehrte und vortreffliche Männer, die alle 
Volker mit Lehr und Gefchicklichfeit übertreffen und deren 





49) Der Rath wußte die um Kirche und Schule verdienteften 
Maͤnner nicht beffer zu belohnen, als indem er fie in dieſes 
ehrenvolle und veichbegabte Collegium nufnebmen lieh. Job. 
Sturm wurde 1540 Canonicus und 1554 Dechant deffelben. . 

50) Unter andern erhellt aus MS. Briefen des Parifer Pre 
feffors. der Mathematik Vitus Ardyfiug, der 1536 der 
Religion wegen nach Straßburg floh, daß viele franzöfifche 
Juͤnglinge aus angefehnen Samilien, in Straßburg ſtudirten. 

sı) Job. Sturm in einem dem Rath 1566 überreichten Be 
denfen, mie die damals vom Kaifer zur Academie erbobnen 
ſtraßb. Lehranftalt einzurichten ſey. MS. — 





J 
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Anſehen niemand könnte verachten, zuſammen berufen 
würden.“ „Es wäre, ſetzt Johannes Sturm, der dies 
erzählt hinzu, ein’ herrlich Fürnchmen und unfrer Reli- 
gion heilſam, dagegen der Tyrannei der Bapiften verderb- 
lich gemweien, fo Bembus, Sadolet, Eontareni, Budäus, 
Alciatus, Banfins und andre dergleichen herrliche Män- 
ner, auf folche Weis bätten zuwegen gebracht werden 
können. Sonder Zweifel wären der Mehrertheil Leicht- 
lich zu bewegen geweſen, fo fie in Würden. hätten bei ung 
Ieben können, da fie aus Furcht der Armuth und der 
Berachtung bei dem Pabſt verharret; denn wir find Men⸗ 
fhen und dad Gewiſſen findt Teichtlich Entſchuldigung. 
Aber ich fag, daß fie gemwißlich zu befommen geweſen, 
fo ihnen ehrliche und flattliche Befoldung und. Penfionen 
wären fürgefchlagen worden. Aber folches bat nicht mö⸗ 
gen erhalten werden, entweder daß man die großen Ko- 
fen gefchent, oder daß ein jeder gefürchtet hat, es würde 
feine Academie, wo eine vollkommnere inftitnirt würde, 
zu Grund gehn. * 

Obgleich aber diefer Vorſchlag nicht i in Erfünung gieng, 
fo wurde doch Straßburg nun immer. mehr der Sam. 
melplag ausgezeichneter Männer, die für die Glaubens. 
freiheit bier eine Zuflucht fuchten; denn der Ruhm die- 
fer Lehranftalten nicht blos, fondern eben fo ſehr die 
bier gegen unfchuldig Verfolgte bewieſene Gaſtfreund⸗ 
ſchaft, 309 diefe edlen Zeugen der Wahrheit in noch gröf- 
ferer Anzahl als während des erften Jahrzehnds der Ne, 
formation herbei. Viele derfeiben vergalten die empfange- 
nen Wobltbaten dadurch, daß fie zum Aufblühn der 
Lehranſtalten Fräftig mitwirften. Aus Ztalien, Frank⸗ 
reich und Spanien kamen Gelehrte ald Flüchtlinge nach 
Straßburg und fanden hier Freunde, Schus und Brod. 
Einer der trefflichfien unter-ibnen war Peter Martyr 
Vermigli (Vermilio) 52) ein angefshner Geiftlicher aus 


52) Advenit ex Italia, ſchreibt Buger am 28, Det. 1542 an 
lin, vir quidam graece hebraice et latine admodum doctus 
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Florenz, dem eim fchöner Charafter ſowohl, ald ungemeine. 
Gelehrſamkeit auszeichneten. Er fam im Sommer 1542 gu 
Straßburg an; Butzer beherbergte ihn anfangs in feinem 
Hans. und bewirtte daß er als Profeſſor und Canonicus zu 
St. Thomä 5’) ernannt wurde; Vermilio lehrte mit dem 
größten Beifall; mit ihm fam Paul Laciſio ausBerona, 
der als Profeffor der griechifchen Sprache und Hieron 
Maffario aus Vicenza, der als Profeſſor der Mediein 
angeftelt wurde; ferner Emanuel Tremellius, ein 
ehemaliger Jude aus Ferrara, berühmt durch feine Kennt- 
niß der hebräifchen Sprache ; auch Bernhurdin Occhino, 
der ehemalige Capuzinergeneral aus Siena, lebte um dag 
Jahr 1547 in Straßburg und zog kurz che das Interim 
ausbrach mit Vermilio, Tremellius und mehrern andern 
feiner freifinnigen Landsiente nach England, mo die 
Gunſt des Erzbiſchofs Eranmer ihnen cine Freiſtätte zu⸗ 

cherte. Der junge Spanier Johannes Diaz hielt fich 
feit 1545 der Studien wegen einige Zeit in Buberd Haug 
auf, bid er, als Opfer des wüthendſten Ketzerhaſſes, 
unter. den Streichen eines von feinem eignen Bruder ge- 
dungenen Mörders fiel, Diefe Flüchtlinge fanden bei den 
Predigern oder bei angefchenen Bürgern liebevolle Pflege 
und auch aus diefer Periode der Neformationsgefchichte, 
ließe fich manch rührender Zug von Uneigennägigfeit 
und Wohrthätigfeit ausheben. 54) 


et in scriptüris feliciter versatus, annos natus 44, gravis moribns 
et judicio acri, Petro Mertyri nomen est. Vergi. M. Erie, Geſch. 
der Ref. in Stalien, Leipz. 1829. p. 380. 

53) Peter Martyr fchreibt am 12 April 1544 an Butzer der 
fih damals zu Speier befand : : Primus tu hic apud te quam 
amanlissime una cnm wmeis excepisti, tu procurasti commodum 
stipendium;, ta ut illud ipsum augeretur curasti, ta in hocD. Tho- 
mae Collegium effecisti ut ceoptorer, tu modo-ne quid desit, ut 
eommode habitare possem, eacleras commoditates, ua et facul- 
tates dare fecisti. MS, 

54) Diefe Züge gehören mehr in befondere Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der Prediger. Butzzer hatte in dem einen Winter von 
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Allein die nen errichtete Lehranftalt genügte noch nicht 
dem Bedürfniß der Zeit. Es gab ja noch fo manche 
Jünglinge, welche zwar von der Natur mit. edlen Ga- 
ben ausgerüftet,, aber durch Armuth von der Benusung 
des Interrichtd abgehalten wurden, Nach alter Sitte 
mußten fich dieſelben, wie einit Luther getban, durch 
Gingen vor den Häufern das Röthige erbetteln. Die 
Beitverfüumniß ſowohl als das Demüthigende diefer Art 
des Erwerbs für die armen Schüler, blieb dem wohl⸗ 
wollenden Sinn der Stadtbehörden nicht lange verbor- 
gen. Eine Zeitlang hatte man daher denfelben aus dem 
gemeinen Almoſen ihren Unterhalt gereicht; : aber auch 
unangefehen der beträchtlichen Anzahl von Armen, wel- 
he dad Almofen jährlich zu verſorgen harte und die daf 
felbe nach und nach erfchöpfte, fo war doch der Nachtbeil 
noch unweit größer, daß diefe Schüler, ohne Anleitung 
und Anfficht, fich ſelbſt überlaſſen blieben, Schon im 
%,1533 auf der Synode hatten die Prediger daranf 
angetragen, Die armen Schüler auf eine zweckmäßigere 
Art zu verforgen, indeflen wurde die Ausführung ver⸗ 
hoben, theild and Mangel an einem beauemen Ort, 
theils weil man vorerft die Lehranſtalten umfchaffen woll⸗ 
te, theils auch weil es an Geld gebrach. Als aber das 
Eymnaſium geftiftet, als Johannes Sturm in feinem oben 
mmwähnten Blan auch einer folchen milden Anflalt für 
arme Schüler erwähnt hatte und fich auch die erforderlichen 
Hilfsmittel darboten, betrieben befonderd die Prediger 
diefe Sache eifriger. Schon im Jahr 1539 wurde eine 
Anzahl armer Knaben in die Gebäude des Wilhelmerklo⸗ 
ſters aufgenommen, mit Einwilligung des Kloſterverwal⸗ 


1544 auf ss nie weniger als acht Fremde „um des Herrn 
willen“ über Tiſch, und in deſſen Haus genoß der ſchon er 
waͤhnte Bartholomeus Fontius, während einer fchmerzbaften 
Krankheit die wohlwollendſte Pflege. Butzer und Capito büßten 
Yarch ihre Wohfthätigkeit ſelbſt ie beträchtlichen Theil ibres 
aan ein. 
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ters und des alten Priors, der noch in dem Kloſter wohnte 
und als died Klofter durch den im Jahr 1543 erfolgten 
Tod des letzten Priors Johannes Rixinger, völlig frei 
geworden, wendete fih Hedi.o an die Schulherrn und 
die Pfleger der elenden Herberge, die über das Klofter 
zu verfügen hatten und erfuchte diefelben, » daß man de 

armen Chrifto, in den armen Knaben, die fromm u 

ehrlich, feine Ingenia und ein gut Gezeugniß haben und 
von denen die Hoffnung zu fchöpfen, daß mit der Zeit 
durch fie Kirchen und Schulen wohlgedienet fein werde, 
den Play des Wilhelmerklofters, obgleich es von der 

Schule etwas entlegen ift, eingeben möge. * Diefe Bitte 
ward am 20flen Dee, 1543 gewährt und nach, vorberge- 
gangener Prüfung, wurden zwölf auswärtige und zwölf 
heimiſche Knaben, die theils das. Gymnaſium befuchten, 
theild den Vorbereitungsftudien zur Theologie oblagen, 
unentgeldlich oder um Bezahlung eines geringen Kofl- 
gelds darein aufgenommen. 5) Chriftoph Söl murde 
der. erfie Pädagog des Wilhelmerſtifts; Hedio befam die 
Aufficht Über die Verwaltung, ihm zur Geite flanden 
die Schulvifitatoren; die befondre Aufficht über das 
Hausweſen übernahmen einige angefehene Frauen, unter 
heichen die Sattinnen Zells und Hediod waren, 

Um in diefed Klofter aufgenommen zu werden, mußte 
man verfprechen, die Theologie zu ſtudiren, vorzugs⸗ 
weife der Kirche und Schule in Straßburg, fo bald fie 
ed begehre, dienen zu wollen und nicht ohne Willen der 
Schulherrn fich an’ einen fremden Ort zu begeben, Die 
Alumnen wurden nach den Erziehungsgrundſätzen der Alten 
unter fcharfer Zucht. gehalten, Keiner durfte, auch am 
Tag nicht, das Kloſter ohne Erlaubniß ded Pädagogen 


ss) Am Montag nach dem Schwörtag 1544, Protokoll über 
die Stiftung des Collegii VVilhelmitani MS. von Hedios Hand. 
Die Vrachrichten , welche 3. Huber feiner obenerwähnten Dent- 
und Dankpredigt angehängt bat, find großentheils und oft 
wörtlich — genommen... 
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verlaffen; mer beim Diorgen- oder Abendgebet fehlt, oder 
ded Sonntags drei: Predigten zu hören verſäumt, fol mit 
Ruthen gefchlagen werden; feiner fol ‘mit einem der 
Latein verficht ,. deutfch reden; wer Semeinfchaft mit 
unfrommen Leuten unterhält, oder Gehäder anrichtet und 
\ fo man ihn warnt nicht abläßt, fol hinausgeſtoßen wer⸗ 
den; jeder fol feine Kammer fauber fegen, fein Bett 
feröft zurecht machen und mit Wafler und Holztragen fo 
wie mit andrer Handarbeit, die zur Haushaltung nöthig 
it, dem Hausvater und der Hausmutter, welche die Haus⸗ 
haltung zu beforgen haben, willfährig feyn, u. vergl. 
Für den Unterhalt des Wil helmerſtift s wurde befon- 
ders durch Hedios Thätigkeit geforgt. 5°) Das Stift St. 
Thomä , die drei Frauenflöfter zu St. Nicolai in undis, 
St. Margarethen und zu den Neucrinnen, auch der Prior 
der Carthaus und der Commenthur zu St. Johann ver⸗ 
willigen eine Steuer an Hausgeräth, Früchten und Geld ; 
auch blieben die Ermahnungen der. Brediger an die Bür⸗ 
ger, dies chriſtliche Werf zu unterſtützen, nicht ohne Er⸗ 
folg und fpäter, als Krieg und unglückliche Zeiten die 
Hilfsquellen der Anſtalt geſchmälert hatten, wurde zu 
dieſem Behuf eine jährliche Steuer in den ſieben Pfarr⸗ 
kirchen der Stadt angeordnet, 57) welche, nach Hubers 
Bericht, nie weniger als taufend Gulden ausiwarf, Sm 
Jahr 1554 wurde auch durch Dr. Marbach der Grund 
zu der Bibliothek des Wilhelmerſtifts gelegt, 





86) Als im Jahr 1545 die-Gefege der Anftalt, in Beiſeyn der 
Schulberrn, vorgelefen wurden, fagte Herr Jacob Sturm zu 
den Zöglingen: fieTollen nur fromm feyn und ob auch niemand 
mas gebe, fo wolle er doch verfchaffen, daß ihnen nichts mangle. 
Protokoll. 

57) Im Jahr 1592 wurde dieſe allgemeine Steuer angeord⸗ 
net. Schon im Jahr 1554 wurden, auf Dr. Marbachs Rath, 
Buͤchſen für die armen Schuͤler in die beſuchteſten Gaſthaͤuſer 
ds, den Geiſt, Gertenfiſch, Hirzen, Spanbett u. a. gegeben, 

un diefelben an den Zifchen umgehn iu laſſen. Protokoll. 
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indem derfelbe sum Gebrauch der Zöglinge Luthers Haus. 
poſtille, Veit Dierrichd Kinderpoftille und mehrere der 
nützlichſten Erflärungsfchriften tiber die Bibel von Breng, 
Musculus u. a. anfchaffte. Durch Schenkungen haupt⸗ 
fächlich wuchs diefe fchäßbare Sammlung beträchtlich an: 
fie ift befonders reich am feltenen Druckichriften aus der 
Reformationszeit und mit Danf erfennt der Berfaffer 
an, daß ihm diefelbe bei feiner Arbeit von großem Nuten 
geweſen. 

Auch gegen diejenigen unter den Flüchtlingen, von 
denen man ſich eben feinen Vorttheil für die Unterrichts. 
anftalten verfprechen konnte, fuhr Straßburg fort. die 
heilige Pflicht der Gaftfreundfchaft auszuüben. Zwar 
ſah fich der Rath. genöthigt, dem immer wachſenden Zu⸗ 
ftrömen von fremden Armen, unter welche fich auch nicht 
felten Sandftreicher und Betrüger mifchten, dadurch eint- 
germaßen Einhalt zu thun, daß er verordnete, 5°) wer Bür- . 
ger werde ſolle fchwören , daß er nicht des Bettels wegen 
Bürger werde, auch folleman ihm ſagen, dag er Fein Korn 
von Unfrer Herrn Kaft erhalten werde ; demohngeachtet ver- 
ſchloß man die Hand nie vor hilfsbedürftigen Fremdlingen. 
Beſonders groß mar die Zahl der franzöſiſchen Flücht- 
Yinge, welche die Verfolgungswuth des Königs Franz I. 
aus ihrer Heimath verjagt hatte. Umſonſt hatte der 
Kath, theild allein, theils in Gemeinfchaft mit den übri- 
gen proteftantifchen Ständen, durch Botfchaften den Kö⸗ 
nig zu mildern Sefinnungen zu bewegen gefucht, und num 
sogen fich die Verfolgen aus Frankreich und Belgien 
nach den Städten am Rhein und befonders nach Straß⸗ 
burg.. Hier war im Fahr 1538 ihre Zahl fo bedeutend, 5°) 


58) Dienfiags nach Jubilate 15390. _ 

59) Epedlin giebt diefelbe auf ısoo Seelen an. Buͤheler 
berichtet fogar, „daß das Drittheil der Stadt melfch war, fo 
daß man zulent keinen mehr aufnehmen wollte und ihnen ver, 
‚bot zu heirathen;“ indeſſen finde ich von dieſem Verbot ſonſt feine 
Spur. Auch fcheint Bühelers Angabe übertrieben; als Catho⸗ 
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daß der Nach, auf Butzers Vorfchlag , dvenfelben einen 
eigenen Gottesdienſt und einen Prediger bewilligte, Nun 
ſchrieb Buger nach Bafel, wo feit Kurzem Fohannes 
Calvin, der von einer zucht- und zügellofen Parthei 
war aus Genf vertrieben worden, ſich aufbielt und Ind 
ihn ein nach Straßburg zu kommen. Calvin folgte im 
September 1538 dieſem Ruf; Buger, Capito, Jacob 
und Johannes Sturm nahmen ihn mit Freuden auf; 
durch ihre Verwendung wurde er als Profeffor angeftellt; 
feine Borlefungen begleitete ungemeiner Beifall 60) und 
feine Muſſeſtunden wandte er zu gelchrten Arbeiten am, 
Diefen Mann nun ernannte der Math ald Pfarrer der 
frangöfifchen Erulanten- Gemeinde 51) und 
wied-derfelben dad Chor des Predigerkloſters ald Berfamm- 
Iungsort an. 52) Zwar verharrte Ealoin nur kurze Zeit in 
Straßburg , aber diefe kurze Zeit reichte bin, um feiner 
Rraßburgifchen. Gemeinde das Gepräge feines Geiſtes zu 
geben. Er führte bier unter feinen Bfarrkindern jene 





lik und dem Kaiſer treu ergeben misbilligte er die Willfaͤhrig⸗ 
feit des Raths gegen die fremden Keker und eg mag wohl fepn; 
daß er diefelbe in ein gehäfliges.Licht zu ſetzen fuchte, 

60) Viele kamen blos wegen Ealvin nach Straßburg. Joh. 
. Sturm, Antipappi IV. ı. p. 21. Schon feit dem Jahr 1532 fland 
Ealvin mit Buger in Briefmechfil und war ſelbſt 1535, als er 
aus Frankreich entflob, in Straßburg gewefen. 
‚61) Diefe Gemeinde ift nicht mit der jetzt noch in Straßburg 
befiebenden franzöfifchen Gemeinde zu verwechfeln. Dieſe Ich 
tere gehört dem lutheriſchen Bekenntniß an, und wurde im Jahr 
1682 zu Bunften der fremden franzöfifchen Zutberaner, befon- 
ders der Muͤmpelgarder errichtet. Mathis Heuß bat über beide 
Gemeinden eine kurze ſchriftliche Nachricht hinterlaſſen, die 
aber mancher Nachlefe dedarf. 

62) Im Jahr 1545 wurde derſelben die Andreaskirche arge. 
wieſen. Nach Joh. Sturms und Buͤhelere Bericht wurde ihr 
bottesdienſt auf eine Zeit lang in den Reuerinnenklofler gehalten. 
Nach Joh. Sturm Antipapp. IV. 1. p. 22, ſoll Ealvin auch zu 
St, Nicolai in undis gepredigt haben. s 
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firenge Kirchendigciplin ein, durch welche er nachher die 
Republik Senf umfchuf und big diefe Gemeinde aufhört, 
biert fie fett an Calvins Bekenntniß. Auch wußte ihn 
der Rath zu fchäten und ertbeilte ibm aus eignem At 
trieb das Bürgerrecht der Stadt. 

Schon im Jahr 1540 verlangte aber der Rath ven 
- Genf feinen berühmten Bürger zurück; mehrere Bittſchrif⸗ 
ten der Genfer an die Straßburger blieben ohne Erfolg and 
eine eigne Sefandtfchaft derſelben fchien ebenfo wirkungslos 
zu bleiben, denn der Straßburger Rath gab nur ausweichen, 
den Befcheid und Calvin war eben mit Capito, Butzer 
und Fohanned Sturm nach Worms zum. Religions, 
gefpräch gezogen. Als jedoch die genfifchen Boten fid 
durchaus nicht abweifen ließen und fich anfchicten felbf 
nach Worms zu reifen, fandte der Rath noch in de 
Nacht einen Eilboten an feine zu Worms befindlichen 
Geſandten mit dem Auftrag, fich alle Mühe zu geben: 
daß Calvin zu Straßburg bleibe. Calvin gab den gen 
ſchen Gefandten eine günftige Antwort, denn fein Hei 
‚hatte immer eine Vorliebe für Genf behalten, Aufs neue 
wiederholte der Syndie und Rath von Genf feine Bitte 
bei dem Rath zu Straßburg; 53) man erkenne, beißt 
esin ihrem Brief, wie ungerecht man in Genf gegen 
Calvin gewefen, der doch der Hauptflifter der Reforma⸗ 
tion in ihrer Stadt fen; feit er hinweg ift, höre man in 
. der Stadt blos von Zanfı Partheien und Todtſchlag; der 
Rath der Stadt Straßburg ſelbſt möge aus chriſtlicher diche 
Calvin zur Rückkehr bewegen, nur er könne die Stadt vom 
Untergang retten.“ Mit den Genfern baten auch die Zür⸗ 
cher, Berner, Bafler daſſelbe. Da antwortete endlich det 
‚Rath der Stadt Straßburg: 64) „Obgleich Straßburg 
der Stadt Genf alles Gute wünfche, fo Fünne es doch nicht 
der Bitte. willfahren, den hochverdienten Gaſt fortziehn 





63) dat. 26. Mai 15/2, eig andrer ik vom 20, Auguſt 1541. 
64) dat, 1. Sept, 1541. an 


Bra Tune ta Vai 1 


— 
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u beißen. Calvin fen mit öffentlichen Verhandlungen in 
der Kirche befchäftigt zum allgemeinen Wohl und in fol 
hen Dingen dürfte man nicht feinen eignen Nutzen, ſon⸗ 
dern blos das Heil des Banzen vor Augen haben; Cal 
sin fen yanz befonders gefchicht au folchen Verhandlungen. 
Gott babe ihm hyhe Gaben verlichen, durch die er mit 
Schriften dem Evangelium Nuben ſchafft. Solche Män⸗ 
ner fenen jet ſehr felten; zu Straßburg habe er mehr 
Muße zu diefen Arbeiten, aufferdem lehrt er mit Erfolg 
in unfrer Kirche und Schule, Deswegen haben wir fo 
vier wir vermorchten, ihm zugeredet bei uns zu bleiben, 
und ihm vorgeſtellt, daß ia eurer Kirche eben fo gut durch 
‚einen ‚andern könne geholfen werden. Nachdem er aber 
erllärt, daß fein Gewiſſen ihn verpflichte, feinem euch 
gegebnen Verfprechen nach zu kommen, fo haben wir fein 
Gewiſſen nicht beichweren wollen und. ihm frei geftellt, 
zn thun was er für recht halte,“ Mit dem lebhafteften Be⸗ 
dauern feiner Freunde verlieh nun Calvin Straßburg; am 
13, Sept. 1541 war er bereitd wieder in Genf. Anfangs 
wollte ibn der ſtraßburgiſche Magiſtrat blos auf zwei Fahre 
beurlauben und ihm während diefer Zeit einen Ehrenge⸗ 
halt zuerfennen, aber Calvin nahm vdenfelben nicht am 
und Die Genfer erlangten nach wiederholten Bitten feinen 
gainzlichen Abſchied. 5°) 
Auch abweſend trug Calvin väterliche Sorge für ſeine 
Gemeinde zu Straßburg. Er beſorgte für dieſelbe eine 
liturgiſche Sammlung, 66) in welcher die bei dem Got⸗ 
tehdienft üblichen Gebete, 50 Pſalmen von Element Marot 


65) Nur das Stadtbürgerrecht zu Straßburg, eine feltne 
Auszeichnung, behielt Calvin. Vergl. Sennebier Hist, lit. de 
Gentve J. p. 191. Er benußte baffelbe als er im Jahr 1543 
duch Straßburg nach Mes reiste, und erbat fich von dem 
Kath eine ſchuͤtzende Begleitung. Calvins Profeffur erhielt, 
uf Melanchtbons Empfehlung, Peter Boquin, ehemaliger 
Uarmeliter Prior zu Bourges, der aber nur kurze Zeit in. Strafe 
big bfieb, 

6%) La Forme des Prieres et Chanta Ecclesiastiques, Imprime 
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mit den Singnoten , nebft der Beſchreibung der firchlichen 


Eeremonien bei der Taufe, dem Abendmahl und der Einfeg- 
nung der Ehen fich befinden, die im Wefentlichen mit den 
in den dentfchen Kirchen zu Straßburg üblichen Schräuchen 


überemſtimmen. Da Calvin, nach dem Wunfch des Nahe, 


an den öffentlichen Religiondverhaudiungen im Neich An⸗ 
* genommen hatte und daher öfters abweſend war, 
o Band in der Zwiſchenzeit Peter Brule (Brullius, 


Bruly) aus Lothringen, der Gemeinde ald Prediger wor 
und wurde Calvins Nachfolger. Aber auch er blieb nur 


kurze Zeitz denn auf einer Reiſe, die er nach Belgien 
unternommen hatte, um die dortigen. evangelifchen Ge⸗ 





meinden zu organifiren, wurde er zu Tournay angehal- 
ten und ftarb am. agten 97) Hornung 1646, beidenmütbig 


unter furchtbaren Qualen, den Märtyrertod in den Flam⸗ 
men. Ihm folgte Johannes Garnier als Pfarrer 
. der Flüchtlinge zu Straßburg , ein frommer und von fel- 
nen deutſchen Amtsbrüdern hochgefchäßter Diann , der ſei⸗ 
ner Gemeinde bis in die Unglückszeit des Interims vor- 
ſtand und da er diefed nicht annehmen wollte Stelle 
Bu verlaffen mußte, 68) 








& Strasbourg en Pimprimerie de Jehan Knobloch. L’an 1545, 8. 
Die Vorrede ift von Calvin, dat. Geneve 10. de Juing 1543. 

67) Rabus giebt in feinem Märtgrerbuch den 17ten, Sleidan 
den ı9ten Hornung als deiien Todestag an. Der ſtraßb. Ma⸗ 





giſtrat hatte ſich in einem Brief an den Commandanten von 


Tournay, Herrn d’Oignyes, für Brule verwendet (dat. 20 Nov. 
1544), aber der Bote der den Brief überbrachte, wurde eben- 
falls ald Ketzer ins Gefängniß geworfen. 

68) Ehrenvoll für Garnier it das Zeugniß, welches Butzer 
im Namen feiner Eollegen ihm wusftellte, dat. 13. April 1549. 
Es wird darin geſagt: Reverendissimum et carissimum fratrem et 
collegam nostrum egregie approbasse studium auum et fidem cum 
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So groß auch zur Zeit als die Meſſe abgeſchafft wurde 
die Zahl derer bereits war, welche ſich in ihren nen er⸗ 
worbnen NReligionsvorfichungen von dem in Straßburg 
angenommenen Glauben entfernten, fo wurde dieſelbe 
doch noch ungleich beträchtlicher während des zweiten 
Decenniums der Reformation. Einer rühmte dem andern 
die in der Stadt empfangene Baftfreumdfchaft und die Ge⸗ 
Iindigkeit der Behörden; bald ward Straßburg der Sam- 
melplatz für die verfchiedenartigften Meinungen, und 
es ift um fo begreiflicher daß diefe Meinungen, fo aben- 
theuerlich fie auch ſeyn mochten, ſtets ihre Anhänger fan- 
den, wenn man erwägt, daß der beffere Unterricht noch 
nicht überall hingedrungen war und daB da, mo nur 
mangelhafte und dundle Begriffe von religiöfen Gegen- 
ſtaͤnden berrfchen, man am geneigteftenift, fich dem, was 
durch Neuheit reizt zuzuwenden. Weile und Thoren, 
Selehrte und Unwiſſende, Träumer und Propheten: in 
buntem Gemifch warfen fi) bier als neue Apoftel 
auf und fanden zahlreiche Schüler. Die meiften ver- 
langten abfolute Lehrfreiheit und beklagten fich ‚bitter 
wenn man ihrem Wefen auch mit noch fo viel Glimpf 
Schranfen feste, die Doch die Klugheit dringend, gebot. 
Bei den einen war der Grund des Separatismus Privat⸗ 
haß genen die Prediger, bei den andern Schwärmerſtolz, 
oder Vorliebe zu ihren eignen Offenbarungen, bei meh. 
rern endlich waren ed wirklich auch befire Sinfichten — 
manche beftritten, 4.8. die damals von den Neformato- 
ren noch beinahe allgemein angenommene Gnadenwahl — 


in pietate vifae suse et suorum, tum etiam in fide et religione 
ministerüi etc. Das Datıım diefes Documents bezeichnet wahr. 
ſcheinlich die Zeit des Auslieferns, denn Butzer war damals ˖ 
sicht mehr in Straßburg, 


\ 
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aber fie verbanden mit denfelben Vorſtellungen, welche 
ihre Lchrfäge gefährlich machten, | 

Schon im März ı530 fland cin gewiffer Benturinus 
als neuer Prophet auf; in der feierlichen Sprache der 
althebräifchen Scher erließ er eine Proclamation folgen- 
den Inhalts: „Jeſus Maria. : Das ift das Geficht , das 
ich Venturinus vom Himmel gehabt hab, Ich hab gehört 
eine Stimm, welche mir mit meinem Namen Benturin 
ald einen gelichten Sun geruft hat: Nede alfo zu dem 
Rathsherrn und dem Volk zu Straßburg, daß fie fich 
beffiern und abftehn von allen Irrungen und Sünden. 
Denn ich will einen Menſchen fenden und ich will dag 
dem Volk zu Straßburg gefagt werde, wie gefagt iſt an- 
dern boshaftigen Königen und dem Pabſt und feinen Die- 
nern, den Prieftern und Mönchen. Sag ihnen, daß fie 
Martino (d. h. Luthern) fchreiben und ihn Vater und. 
Bruder nennen: Und fo er will dag Reich Gotteß ver- 
künden, fo fol er vorher nach Straßburg Fommen, da- 
ſelbſt wird ibm das Wort, dag er. predigen foll, öffentlich 
geſagt. Martinus fol fünfzig Tage Bedenkzeit haben, 
So aber das Volk und Er nicht geborchen, fo will ich 
fie verfluchen und Hagel, Sturm, Erdbeben und Ueber⸗ 
ſchwemmung fenden u. f. w. Diefe Aufforderung trägt 
unverfennbar die Spuren eines kranken Gehirns anfich. 1) 
. Wichtiger in feinen Folgen war der Aufenthalt des 


rothenburgiſchen Flüchtlings, Pilgram Marbed, 


eines der Hänpter der ‚wiebertäuferifchen Seete. Eine 
Zeit lang hatte er in dem Stadtwald, im Steintbal, ald 
Taglöhner gearbeitet, hielt fich aber feit 1831 in der 
Stadt ſelbſt anf und fieng num an, den Predigern die 
Spite zu bieten, Er war ein talentvoller 2) und nicht 


’ 1) Wender MS, Bon diefem Benturinus it fonft nichts be⸗ 

annt . 

.2) Von ihm fchreibt Bußer an Amber, Blaarer 11. Dec, 
(1531) MS. Peregrinus (d. h. Pilgram) est homo severus et pro- 

digus sui. Ad gubernationem et caetera aliqua non vulgaris pre- 
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ungebildeter Mann und hatte, felbft nach dem Zeugniß 
der Prediger „von Gott viel herrlicher Gaben und in 
viel Stüden einen tapfern guten Eifer, weswegen er 
aber auch viel guter Herzen durch feine Heftigkeit und 
Großthun in Irrthum geführt.“ Die Kindertaufe nannte 
er ein molochitifch Opfer, eine Seelendicberei und Mör- 
derei ; durch diefelbe, fagte er, zwinge man die Leute in das 
Reich Gottes und doch foll Fein Zwang darin ſeyn; daher 
erwarten alle die ewige Strafen, welche das Reich Gottes 
durch den Arm der Obrigkeit. erhalten oder unterküben 
wollen; die Obrigkeit habe gar nichts mit dem Reich Got⸗ 
tes zu fchaffen, defien Mitglied Feiner fey, der nicht die 
Biedertaufe empfangen habe, Bei allen diefen Bchaup- 
tungen berief fih Marbeck ſtets auf die heilige Schrift, 
widerfprach aber dieſelbe feinen Anfichten, fo fagte er, 
die heilige Schrift mache auch nicht alles aus; an den 
Bredigern tadelte er, daß fie Chriftum nicht frei verfün- 
digen, fondern unter dem Schirm der Obrigkeit und fo 
den Papiſten nachahmen; auch feye fich nicht zu wundern, 
daß das Wort Gottes Feine Frucht bringe, da fie Allen 
ohne Unterfchied das Evangelium einfchärfen. mährend 
doch dem gemeinen Volk d. h. den Nichteingeweihten blog 
das Geſetz follte gepredigt werden, Marbeck wollte öffent- 
lich mit den Bredigern dDisputiren, allein aus guten Grün. 
den erlangte er blos die Erlaubniß zu einem Privatge⸗ 
fpräch mit Butzer, in Anmefenheit des Ammeiſters und 
einiger Abgeordneter (Der, 1531), Er hatte feinen Glau⸗ 
ben ſchriftlich in nicht weniger als 284 Artikeln dargelegt, 





dentiae munia supra modum idoneus est; ad dacendum Christum 
et regendas Ecrlesias plane ineptus ; das Unglück fen aber , daßer 
auf jenes nichts, auf diefes alles halte. In einem andern 
Brief v. 18. Auguſt 1531 fchreibt Butzer an Marg.. Blaurer, 
Yilgram und defien Weib führen einen feinen unfträflichen 
Bandel; und in einem Brief an Amb. Blaurer v. 19. Des. 
1531, fagt Butzer, daß Marbecks Anhänger denfelben wie einen 
Gott verebien. MS. 
U. Band, 4 
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umd im zwei deutfchen gedruckten Büchlein, die aber der 
Rath auf Antrag der Cenforen Ehriftian Herlin und Far. 
Bedrotus unterdrücte. Der Ausgang ded Geſprächs war 
wie man zum Voraus hätte erwarten könñnen. Marbecks 
Anhänger breiteten aus; ihr redfeliged Haupt habe die Pre 
diger zum Schweigen gebracht, ja ed fene nahe daran, | 
daß der Nath die bereits vertriebnen Wicdertäufer zurück⸗ 
eufe und fie bier frei ihre Kirche errichten Tale.) Um 
diefe Gerüchte zu entfräften wurde Marbeck aus der 
Stadt weggewiefen und Butzer verfaßte eine fchriftliche 
MWiderlegung der Artikel deſſelben, in der er befonderd 
hervorhob, daß die anabaptiftifche Gemeinde, die ſich fo 
boch der Vollkommenheit rühme, Ale die fich nicht zu 
ihr befenten verdamme und fo am .deutlichften den Dan, 
gel an der Liebe, dem Haupterforderniß su einer Acht 
ehriftlichen Gefinnung , felber verrathe. » Die Täufer, 
fagt Butzer, verbinden fich mit Leuten Die Doch leider 
fonft nichts auszeichnet, als dag fie ihnen aufallen in 
dem, daß fie uns und die Kindertauf auch verwerfen. Da- 
gegen wer mit dem rechten Geiſt Chriſti begabt iſt, der 
fraget vor Allem, ob jemand Gott fürchte; der fen dans 
fonft in was Volk und Secten er fenn mag, fo nimmt 
fich diefer fein herzlich an und hilft ihm. Und fo er bei 
ibm erlangt einen wahren Glauben an unſern Herrn Je⸗ 
fum Chriftum, Durch den er ein uffrecht Gewiſſen vor 
Gott babe, mit recht Tindlichem Vertrauen und durch“ 
dringender gemeiner Lieb zu allen Menfchen, beſonders 
. aber die den Namen Gottes mit uns anrufen und eine 
ſolche Lieb, daB er ihre wahre Seligkeit von Herzen fucht 
und allzeit fördert, fo tft er in allen Freuden und mag 
fich um keines äußern Dinge willen mit einem folchen 
weyen. Was noch Schwäche da iſt, trägt er und beſ⸗ 
ſerts täglich, weiß daß wir Herrn des Sabbaths find und 


3) Vergl. Joh. Schwebels deutfche Schriften, 1597, Zwei⸗ 





e 


brüden, 8. IL p. 135, 


. 
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aller Ding, haltet fich auch ſelbſt fo gering daß, mo 
nicht eben Noth ift fich hervorzuthun, er im gemeinen 
Deruf Gottes bleibt; achtet immer, Gott wöll mehr durch 
Andre denn durch fich ausrichten, Dieß lehrt die heit. 
Schrift, beſonders Paulus und nun mögen die Täufer 
anterfachen, ob fich ihre Rottung damit vertrage.“ 4) 
Zu derfelben Zeit war auch Sebafttanfrand,’) ein 
Dann der zwar mit Kenntniffeh und Geiſt ausgerüftet war, 
deſen verworrne Begriffe aber fich gänzlich in dem Helldun⸗ 
kel der Myſtik verloren hatten und der durch feine Tadel- 
ſucht fich überall verhaßt machte, wieder nach Straßburg 
gekommen (1631), ſammelte Anhänger, und begann da im 
Stilien den Druck des bekannteſten feiner zahlreichen Bü— 
er „der Chronika des ganzen deutfchen Landes «, in wel 
her er die Seetirer in Schutz nahm, der Obrigkeit das 
Recht abfprach fich den Lehren derſelben su widerſetzen und 
Manche andre Meinungen der Widertäufer mit einfließen 
ließ, Erhatte, gegen das beſtehende Geſetz, fein uch nicht 
auf die Canzley zur Durchficht gegeben, da fich die Cen- 
foren mit feiner Ausſage begnügten, es enthalte blog 
Hiſtorien, die aus alten Schriften sufammengetragen feyen, 
Bährend des Drucks war er ſtets felhft gegenwärtig und 
kforgte allein die Correctur, ſo daß niemand den Inhalt 
eben kannte, Bis es erfchien. Dann erſt ſah man die 
Örfahe wenn das Buch fcheinbar mit der Sanction des 
Jaths an das Licht Fämes Franck wurde mit Gefängniß 


beſtraft, dann auf immer der Stadt verwieſen, der Ver⸗ | 


Inf des Buchs aber wurde verboten, ©) 
A rn 


4) Diefe Widerlegungsichrift Butzers würde wohl verdienen 


gedruckt zu ſeyn, wegen ihres gediegenen Inhalts, 
5) Wördt im Unterelſaß (welches von den beiden? wird nicht 


upegeben) war fein Geburtsort; dies bezeugt unter andern ah 


der. Im Jahr 1563 lebte in Bergzabern ein anderer Baſtian 


er Randfchreiberz mit welchem Eone, Hubert Briefe 
elte, | 


') Butzer fchreibt an Amb, Blauer , Sin Mär; 1532 MS, 
4 % 
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Auch der berüchtigte Kant begehrte im Jahr 1532 
wieder in die Stadt eingelaffen zu werden und verfprach 
fich rubig zu verhalten. Aber der. Magifirat mistraute 
diefem Verfprechen und verlangte die Dieinung der Pre⸗ 
diger Hierüber zu vernehmen; diefe erklärten, wenn 
Kaus von feiner Meinung zurück gefommen fen, fo 
wollten fie ibm berzlich gern bei fih haben, wo nicht 
fo bitten fie EE. Rath zu bedenfen, wie gefährlich 
Kautzens frühere Grundſätze für die ohnehin fchon fo be- 
wegte Stadt fenen und wie fchwerlich er fein Verſpre⸗ 
chen würde balten können. Kautz Fam nicht wieder. Da- 
gegen hielt fih Schwenfferd feit dem Jahr 1529, 
faft ununterbrochen, wahrend fünf- Fahren 7) in Straf. 
burg auf und erfrente-fich der Zuneigung Capitos und 
Zend. Aber Butzer der weiter umd fchärfer ald feing arg- 
loſen Collegen fah, erklärte. fich bald gegen defien Be 
muͤhungen, die nur dazu dienen konnten, die Zwietracht 
zu vermehren. Denn auch Schwenkfeld behauptete: die Kin- 
dertaufe fen eine Schmälerung der rechten Taufe Chriftt, 
die Prediger halten die heiligen Saframente nicht genug 
in Ehren, da fie diefelben auch Unwürdigen ertbeilen; 
überhaupt wollte er nur das Chriftenthum des innern Sin- 
nes oder höherer Eingebung für das rechte halten und 
tadelte jede andre Anficht. Er hielt eigene Erbauungsſtun— 
den und flößte feinen Verehrern Mistrauen und bald auch 


Seb. Franck insignis ardelo est hin proscriptus ob historiam 
imendosissimam evulgatam hic, cui tamen titulus est: superbissimus, 
vergl. Bußers Dialogi von der gemeinſame der Ehriften 1535. 
to. Pij. Buser nahm ihm befonders Abel, daß er in der Chro- 
nit gefagt hatte: Augsburg, Ulm u: a. hätten fich ganz von 
Luther getrennt und Zwingliſche Prediger von Straßburg, Ba⸗ 
fel, Conſtanz kommen laſſen. — Im J. 1541 war Franck dennech 
wieder in Straßburg, f. Schelhorn Ameenitates lit, XI, p. 57. 
7) Dies bezeugt Schwenkfeld felbft in einem Schreiben an 
den ſtraßb. Magiſtrat vom 6. Juni 1942. MS. Man findet mehrere 
feeundfchaftliche Briefe von Schwenkfeld an gel und befien 
Gattin, in Schwenbfelds Epiſtolar. 
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Geringſchätzung gegen die beitebenden Firchlichen Mebun- 
gen ein. DBerfolgungen hatten feinen ohnehin fchon war- 
men Eifer noch mehr erhitt und fein einncehmender Um⸗ 
gang fo wohl, als feine populäre Beredſamkeit, verfchaff- 
ten ihm bald auch unter dem ftraßburgifchen Volke zahl⸗ 
reiche ‚Anhänger, die noch lange Sabre bindurch eine 
befondere Gemeinde bildeten. | 

Was jedoch Butzers Beforgniffe hauptfächlich vermehrte 
war die Bemerkung, daß fein Freund Capito ſelbſt 
anfieng den Sectirern Gehör zu geben. Sapito wor näm⸗ 
lich um diefe Zeit fehr leidend; eine fchwere Krankheit 


batte ihn im Jahr ı529 an den Rand des Grabes gebracht. 


und er verdankte feine Rettung blos der ärztlichen Kunft 
feines Freundes Brunfeld; ſchon vorher war fein Körper 
durch übermäßige Arbeiten und Nachtwachen fehr ge- 
ſchwächt und jetzt war ers durch die Folgen der Krankheit 
noch mehr; Capito Fitt häufig an Schwindel und befti- 
gem Kopfichmerz und diefes Misbehagen des Körpers blieb 
nicht ohne machtheiligen Einfluß auf feine Geiſteskraft. 
Es bemächtigte fich feiner eine düſtre, melanchofifche Ge- 
müthsſtimmung, allmählig entzog er fich dem Umgange 
feiner bisherigen Freunde; drückende Vermögensumſtände 
trugen auch das ihrige dazu "bei die Schwingen feines 
fonft fo freien Geiftes zu Tähmen, und das im November 
1531 erfolgte Hinfcheiden feiner geliebten Gattin, welche 
bisher feinen Trübfinn verfcheucht hatte, drüdte ihn vol- 
lends nieder. Durch Die Kopfhängerei Mancher unter den 
Sectirern, durch die firengere Unterfcheidung, welche fie 
zwifchen den angeblich Befehrten und dem Unbekehrten ver- 
langten, bauptfächlich aber durch das frömmelnde Wefen 
Schwenkfelds fühlte er fich angezogen, Schwentfeld wohnte 
zwei Jahre lang in Capitos Hans; auch Bernhard 
Rothmann, 5) welcher fpäter, bei der Aufrichtung des 


8) Ottii Aupales Anab. p. 58. Bußer fhreibt am 16. Nov, 
1533 an Amb. DER: Rottmannus, cum ego Ulmae, bic fait; 


* 
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anabaptiftiichen Reichs zu Münſter in Weſtphalen fo eifrig 
als. Prediger der unſinnigſten Grundſätze mithalf, fand 
damals eine Zeitlang ebendaſelbſt gaflfreundliche Auf- 
nahme, Als nun Capito bemerkte, daß er in feinen 
Collegen vergeblich Ähnliche Vorſtellungen anzuregen 
fuchte, 'fieg fein Unmuth alſo, daB er oft wehkla⸗ 
gend ausrief,. er Tonne der Kirche in feiner jetzigen 
Lage von feinem Nutzen mehr feyn, Bott habe ihn ver- 
worfen u. dergl. ’) Obgleich aber Capito fich in feinen 
Anfichten von denen feiner Amtöbrüder entfernt hatte, 
fo dachte er doch viel zu edel und die Eintracht war ibm 
viel zu wertb, als daß er fich nicht alle Mühe gegeben 
Hätte feine abweichenden Vorftellungen in feinen öffentli- 
chen Vorträgen zu verdeten. 19) Die Merzte hatten ihn 
geratben fich wieder zu verheirathen und Butzers forgfame 
Sreundfchaft für feinen Capito zeigte fich hauptſächlich 
bei diefem Anlaß, indem. er fich emfig bemühte für den- 
felben eine paſſende Gattin aufsufinden. Anfangs dachte 
Butzer an Margaretha Blaurer von Conſtanz, 1!) die am 





“pud Capitonem egit, cum. Schwenkfeldio consuevit. Homo mag- 
nis dotibus admirandus. MS. Auch Heinrich Roll, ein anderer 
berüchtigter Lehrer der Wiedertäufer, befand fich mit Rothmann 
damals zu Straßburg. 

9 Dum Capito authoribus sectarum et peregrinorum dogmatum 
plus aequo tribueret nec succederet quod conaretur, nobis verita- 
tem Christi illis cedere non potentibus, sibi supra modum dis- 
plicere coeperat identidem ingemitans, se a Domino rejectum, 
nullnm esse sui in Ecclesia usum et hujusmodi. Ep. Buceri ad 
Amb. Blaurer .26. Febr. 1532. MIS. 

ı0) Tantum amoris et studii ad serrandam qualemcumque hu- 
jus nostrae ecclesiae unitatem Deus ılli (Gapitoni) simul dedit ut 
palam sus dogmata non doceat, elsi male nonnunguam dissimu- 
let, Cæterum integer et solide Deum timens est, publicorumque 
commodorum vehemens provector, mibi sempet amantissimus. 
Ep. Buceri ad Aınbr. Blaurer ı0 Jan. 1533. MS. - 

11) Sie unterbielt mit Butzer in lateinifcher Sprache einen 
fortwährenden Briefwechfel über die wichtigften Angelegenheiten 
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Geiſt und Herz hochgebildete Schwefter feines Buſenfreun⸗ 
des Ambrofius Blaurer; aber bald fchten ihm der Zug 
von Schwermuth, der den Charakter diefer tieffühlenden 
Frau bezeichnete, nicht für Capito geeignet. Butzers 
Wahl fiel nun auf Oecolampads tugendfame Wittwe, 
Wibrandis Nofenblatt, 12) deren muntered, ein⸗ 
nehmendes Weſen ihm ald Gegenmittel gegen Tapitos 
düftere Gemüthsart vollkommen paffend fchien. Da aber 
Capito fich weigerte zur zweiten Ehe zu fchreiten, ver- 
abredete fich Butzer mir Ambrofins Blaurer., dieſe Ber- 
Bindung ihrem gemeinfchaftlichen Freund als Gewiſſens⸗ 
fache vorzuftellen, indem derfelbe dadurch in den Stand 
gefeßt würde Oecolampads Wittme und Kinder zu ver- 
forgen. 23) Diefer feine Blan führte auch wirklich zum 
Ziel und befonders feit der 1533 gehaltenen Synode, 
ſchloß fich Capito wieder innig an feine Amtsbrüder an 
und entfagte dem Umgang mit Schwenffeld und andern 
Sectirern, die er jet befier Tennen gelernt hatte. 14) 





der Kirche und ſtarb unverheirathet an der Peſt 1541, welche 
fie bei Verpflegung der Peſtkranken im Spital zu Conflanz 
erholt hatte. Diele edle Frau murde von Beitgenofien „der 
Armen größte Hoffnung. auf Erden“ genannt, 

ı2) Sancta est, hilaritatis facilitatisque incredibilis, fchreibt Butzer 
von derfelben an Blaurer 26. Febr. 1532. Als Ludwig Cellars 
Wittwe hatte dielelbe 1528 Oecolampad zu Baſel geheirathet. 
Gm 3.1532 vermählte fie Tich mit Capito und nach deſſen Tod 
1542 mit Buger. Nach Butzers Tod lebte fie mit einem gerin- 
gen Vermögen erft zu Straßburg, dann zu Bafel und farb den 
ıftlen November 1564. Nachrichten über fie finden fich in den 
MS. Briefen des bafelfchen Predigers Jakob Meier, Gatte der 
Kochter Butzers, Agnes. 

13) Es iſt ein eigner Zug in Butzers Character, daß er gern 
glückliche Ehen fliftetes Conrad Hubert, Calvin, Peter Martyr, 
Vermilio, Capito, Ja zum Theil auch Zell und die ſechs andern 
Prieſter, welche zuerſt zu Straßburg in den Ehefland traten, 
wurden bauptfächlich durch ihn hiezu bewogen. 

ı4) Buceri Ep. ad Amb, Blaurer 3, Feb, 1534, Capito jam 
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Aber von einer andern Geite ber war unterdeffen ein 
höchft ungelegenes Ereigniß eingetreten, das aufs neue 
Alles aufzuregen und Streit über einen bisher nur 
Yeife berührten Lehrpunft zu veranlaffen drohte. Die 
antitrinitarifchen Meinungen, welche Hetzer und Den 
verbreitet hatten, famen nämlich unter anderer Geſtalt 
wieder hervor und beunruhigten die ſtraßburgiſchen Predi- 
ger um fo mehr, da nun der Argwohn, den man in 
einigen Gegenden Dentfchlands bereits früher gegen fie 
gehegt hatte, und den fie glücklich befeitigt glaubten, 1°) 
fich Dadurch zu beitätigen fchien. Der Urheber dieſes neuen 
Streits war Michael Gervet ein gelebrter, auch im 
der Theologie nicht unerfahrner, junger fpanifcher Arzt, 
Der unter dem Namen Neves in SFranfreich ſtudirt 
hatte. Zweifel gegen die Firchliche Trinitätsichre waren 
frübe in ihm erwacht und nach und nach bildete er fich 
eine eigne Anficht von derſelben; er Harte fich überzeugt , 
daß nur Ein wahrer Gott ſeyn Fonne, daß folglich 
Fein Unterfchigd der Perfonen, wie die Firchliche Dog⸗ 
matif feit Athanaſius Zeiten fich ausdrückte, in der 
Gottheit feye, dag nicht der Sohn Gottes und der hei⸗ 
lige Geiſt zugleich ewiger,, wahrer Gott feyn fönnen, u. |. w. 


totns noster est, sic et Zellius, nisi ut ille corpore infirmior sit, 
ita hic senium senlit. MS. Damit vergl. Capitos Schreiben an 
einen würtembergifchen Staatsmann vom 21. Mat 1534, worin 
er dringend vor Schmenffelds Umtrieben warnt, in Sattlers 
Geſch. des Herzogth. Wuͤrtemberg. 111. Beilagen p: 110, 

15) Noch kurz vor dem .Reichötag zu Augsburg 1530 war zu 
Straßburg eine Darftellung und Vertheidigung der Firchlichen 
Zrinitätslehre in den Druck gegeben worden: De Trinitate ac 
Mysteriis Christi Alcuini Levitae libri tres. (Sunt io his pleraque 
certo et clare definita quae hoc potissimum saeculo, non sıne fidei 
‚contumelia in dubium vocantur) D. Garolo imperatori dicati 8.0 
Arg. ap. Petr. Schefer et Joh. Apronianum (d. h. Schwinzer) 
Socios Kal. Martii M. DXXX. Wer diefe feltne Schrift ver, 
faßt oder herausgegeben habe if mir nicht bekannt, Alcuinus 
Levita fcheint ein Pſeudonym. 
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Diefe Behauptungen fegte er in einem in fehr dunkler 
Sprache verfaßten Buch „ von den Irrthümern der Iris 
nitätslehre“ auseinander, und brachte es in der Hand- 
fchrift im Jahr 1530 nach Bafel, mo aber niemand 
es wagte daſſelbe zu drucken. Nun gab er es dem Buch⸗ 
führer Conrad Roug in Verlag, der feinen Gig in 
Hagenau, aber in Straßburg einen Laden hatte, Setzer, 
der bagenanifche Buchdrucder, der den Straßburger Re 
‚formatoren aus unbekannten Urfachen gram war, druckte 
daſſelbe heimlich, wohl wiſſend, weich üblen Dienft er 
ihnen damit Teilte. 1°) Server felbit begab fich unn nach 
Straßburg, theild. um den Druc feines Buchs von bier 
ans beffer. beforgen zu können, theils um fich mit Butzer 
and Capito über feine Anfichten zu befprechen, Schon 
vorber waren diefe durch Decolampab von Servets Leh⸗ 
ren nnd von dem Misfallen in Kenntniß gefebt worden, 
welches diefelben zu Bafel ſowohl als zu Zürich erregt 
hatten. Butzer gab ſich auch alle Mühe, um Servet von 
bem Vorhaben abzubringen, fein Buch drucken zu laſſen; 
‚denn er ſah voraus, mie Dadurch nur eis neuer Streit 
entzündet und. die, Abneigung. einiger deutfchen Reforma⸗ 
toren gegen: Die Straßburger vermehrt würde, unter de⸗ 
ren Augen dieſes :» gottedläfterliche Wasch < (fo hatte es 
Oecolampad genannt) gedruckt worden. Aber Butzers Mühe 
war umſonſt. Im Juli 1531 wurde das Buch fchon zu 
Frankfurt, Straßburg und in der Schweiz öffentlich feil- 
‚geboten und erregte allenthalben das größeſte Aufſehn, 
bei den einen galt es für eine abfcheufiche Keterei, andre 
billigten es.) In Straßburg wurde es, auf einen von 





16) Ep«-Decol. ad Baceram 18. Juli 153: in ‚Epp- Zwinglü et 
Oecol.. Bergl, Mogheim anderweit. Verſuch einer Kegergefch. 
p- 18.1. p- 444; Setzer hatte ſich ſogar mit diefer wirklich bos⸗ 
haften That geruͤhmt, ‚weil er. damit hoffte den Predigern dieſes 
Landes einen verht, empfindlichen Streich vertent zu haben... 

. 17) Chriſtoyh Hgß ſchreibt aus Speier deu 6. Juli 1593 an 
Butzer: Plurimi ‚spud nos sunt qui eundem Hispanum ‚(Sarretum) 
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‚den beiden Bücheraufſehern Jac. Bedrotus und Chriſt. 
Herlin dem Magiftrat eingereichten Bericht , fogleich in Be⸗ 
fchlag genommen, Servet felber hatte gewünſcht in Straß- 
burg zu bleiben, allein Butzer rieth ihm fich lieber zu entfer- 
nen, da der Magiſtrat ihn gemiß nicht dulden würde, 13) - 
Server begab ſich nun nach Baſel und ald er auch bier. 
gar unfreundlich empfangen wurde , befchloß er unter ver- 
Ändertem Namen nach Sranfreich zurückzukehren, fcheint 
aber feinen Weg fiber Hagenau genommen zu haben, wo 
er (1533) Gefpräche über fein erfted Buch druden ließ, 
in welchen er dem Scheine nach feine früher ausgefprochene 
Meinung, die ibm fo viel Ungemach verurfacht hatte Mi- 
derrief, im Grund aber dieſelbe aufs neue behauptete. - 
.. Kür die Hraßburgifchen Prediger und befonderd für 
Butzer, wär dad Erfcheinen diefer beiden Schriften ein 
ſehr unangenehmer Zwiſchenvorfall, da Servet durch feine 
Meinung von der Trinitätsichre die Zwietracht in der evan- 
geliſchen Kirche, welche die ftraßburgifchen Prediger da- 
mals fo emfig auszugleichen bemüht waren, durch einen 
aenen eben fo unpraftifchen Streit, wie der über das 
Abendmaht war ‚.noch zu vermehren drohte und da er in 
eben der Schrift den guten Luther ſelbſt an einem“ fchr 
empfindlichen Theil, nämlich an feiner Lehre. von der 
Rechtfertigung durch den Glauben, böhnifch angegriffen 
hatte, Auch wenn ihnen nicht von fo vielen Seiten her 
Anforderungen sugefommen wären, 19) fich über das übel- 
berüchtigte Buch Servers Tant gu erklären, um den Arg- 


"sommendant;, ‘ad sidera tollunt , ut qui io materia trinitatis ipsum 
‚scopum et veritatem attigerit et scripserit. MS. meer: 

18) &. Buherd erſten Brief an Server in ben Beilagen. 

- 19) Berthold Haller fchreibt am 16. Maͤrz 1532 aus Bern 
an Bußer: Michtelem Hispanum ferunt Apologiam priori libello 
dedisse plenam möonstrorum et errorum, quibus ubi ta, qui tria- 
dos mysteria ex fomite hausisti, nön oceurres, non solum incom- 
modabis Eoclesiam ,: sed’ te quögque-süspectum reddes qui vel con- 
serttias wel conttireas,' MS; Ze u ZEN u 
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wohn der Mitſchuld von fih abzuwälzen, würden die 
Prediger doch nicht gang mit Stillfchtweigen haben zufehn ' 
tönnen, Schon in der Apologie des Glaubensbekennt⸗ 
niffes, welches Straßburg auf dem berühmten Reichstag 
zu Angöburg 1530 dem Kaifer übergeben hatte, erklärte 
ſich Butzer, der eben damald Cim Sommer 1531) fie 
verfaßte, für die altfirchliche Trinitätsichre; aber mit 
kluger Nücficht auf die Zeitumfände, vermied er gefif- 
fentlich alles was zu einem neuen Federkrieg hätte An- 
laß geben können. Ambroſius Blaurerd Rath hatte ibn in 
diefem Vornehmen beſtärkt. 29) Es möchte ſelbſt nicht 
unmwabrfcheinlich ſeyn, daß in Butzer, fo wie in Capito, 
Blaurer und Melanchthbon, Zweifel gegen die aus der 
alten Kirche unverfehrt mit berübergebrachte Trinitäts- 
lehre erwacht waren, daB er aber um feiner Kirche einen 
neuen Streit zu erfparen, diefelben in feinem eignen. 
Gemüthe verfchloß. 21) Wenigſtens äußerte er fich gar 
nicht fo feindlich und heftig gegen Servet, wie Andre 
gerban hatten und wandte felbit auf ihn den Spruch an: 
der Serechte wird feines Glaubens leben. 22) Butzer gab 


20) Amb. Rlaurer Ep. ad Bucerum 5. Jan. 1532: Commoda 
certe hic si usquam brevitatis ratio, ne in multa traclatione infir- 
miss aliquid inveniretur, quodin calumniam rapi posset. In einem 
folgenden Brief v. 24. Jan. 1532, lobt er Bugers Geſchicklich⸗ 
keit und gediegene Kuͤrze mit welcher derſelbe in der Apologie 
der Tetrapolitana Mysterium Trinitatis attigerit polius, quam lon- 
giore quæstionum et argumentorum tractatione, spinosis istis qui- 
busdam nostri seculi ingeniis tumultuandi dederit occasionem, MS. 

23) Butzer fchreibt den 19, Dee. (1531 2) an Blaurer : Es freut 
mich febr daß dir unfre Meinung in der Zrinitätsfache gefalle. 
Bon den Kirchenvätern find zahlloſe Fragen darüber aufge 
mworfen worden; aber ich 309 vor mich derfelben zu enthalten 
ne non recte in Ecclesia doceamus, befonders in diefer gegen⸗ 
wärtigen Zeit, wo der Satan feine Lehre unfrer Kirche unan- 
sefochten laͤßt und wo bei den meiſten mehr Liebe zur Gruͤbelei 
als zur Wahrheit berrfcht. MS. 

22) ©, die beiden Briefe an Servet in den Beilagen. — Ob 
Buͤtzer die Streitfrage Servets auch auf die Kanzel und vor das 
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keine Widerlegungsfchrift gegen Server heraus, fondern 
begnügte fich in feinen theolngifchen Vorleſungen die aller- 
dings Feicht in die Augen fallenden Mängel in Servers 
Beweisführung hervorzuheben und zu widerlegen. Auch 
Capito that dies, aber wie es ſcheint nicht mit Butzers 
Umſicht und kluger Zurückhaltung, denn Wolfgang 
Schultheiß widerſprach ihm laut und mehrere andre 
gaben dieſer Einrede Beifall 9) 

Neben Servets Buch waren in den ſtraßburgiſchen Buch⸗ 
Jäden, außer den oben erwähnten wiedertäuferiſchen 
Schriften Marbecks, auch noch andre gefährliche Schriften 
feilgeboten worden. Inter andern ein Buch Job. Bün—⸗ 
derlins, welches alle äußerlichen Seremonien des Chri«- 
ſtenthums, auch die Taufe und das Abendmahl als unleid⸗ 
lich darftellte; 2%) ed wurde fo wie einige Ähnliche auf 
einen Bericht der Büicherauffeber hin, vom Rath in Be- 
fchlag genommen. Bald nachher zog ein Fremder, der 
fich für einen Hofprediger des Königs von Di 
nemarf ausgab, in der Stadt umber mit einer befti- 
gen Schmähfchrift gegen die Lutheraner, gegen die ſtraß⸗ 
burgifchen Prediger und gegen die Obrigkeit, und for- 
derte laut dazu auf, daß man der letztern feinen Eid 
leiſte; mehrern Buchdruckern hatte er bereits dieſelbe zum 
Verlag angeboten ald der Rath davon Kunde erhielt und 
den Drud ſtreng unterfagte. Nun wandte fich der Fremde 


Volk mit einer folchen Leidenichaftlichkeit gebracht habe, wie 
der bittere Feind Servets, Calvin in einem weit fpÄter ge» 
fchriebenen Brief erzaͤhlt und wie Mosbeim, Senebieru.n. 
aug diefer trüben Quelle berichten , dürfte manchem Zweifel un« 
terliegen, da ſich ſolche Deftigfeit mit Bugers Sanftmuth und 
Klugheit fo wenig, als mit feinen fonfigen Meußerungen über 
Servet in den angegebnen Briefen, vereinigen liche, 

23) Ep. Buceri ad Ambr. Blaurer 10. Jan. 1532. MS, 

24) Schon im J. 1530 hafte ein gewiffer Joͤrg Lederlin 
von Horb im Verhör befannt, er halte vom Nachtmal nichts, 
denn Ehriftus babe es nicht befohfen ibm nach zu thun. Straßb. 

Mergichtbuch, 
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nach Hagenau, um dort daſſelbe zu verfuchen. Aber Buber 
welcher fürchtete ed möge damit wie mit Servets Buch 
gehn, das man auch in Straßburg nicht wollte druden 
laſſen, kam ihm zuvor ; er fchrieb eiligft ) an den Landvogt 
zu Hagenau, den Srafen Schene! Georg von Er 
bach und bat ihn den Druck dieſes Läfterbuche in feinem 
Gebiet nicht zu geflatten: „es fenen fchon Serten genug in 
der Kirche, durch dieſes Buch würden deren nur noch 
mehrere, da deflen Verfaſſer gar nicht verberge, es ſey 
nicht blos gegen Luther umd Melanchthon ſondern gegen 
alles Beſtehende gerichtet, der Vogt möge ſich daher ge⸗ 
ſeyn laſſen.“ Das Buch wurde auch wirklich unter⸗ 
rückt. 

Empfindlicher als alle dieſe Bewegungen mußte aber 
den ſtraßburgiſchen Reformatoren der übel bemäntelte Haß 
und der Abfall einiger von denen ſeyn, welche ſie bisher 
mit Wohlthaten überhäuft hatten und die zum Theil 
wenigſtens ihre Amtsgenoſſen waren. Dieſe Feindſelig-⸗ 
keiten eröffnete der ehemalige ſpeierſche Weihbiſchof A 1- 
ton Engelbrecht oder Engentinus, der durch Capi⸗ 
108 und Butzers Verwendung Pfarrer zu St. Stephan 
(1525) geworden war. Als Slüchtling war er nach Straß. 
burg 5) gefommen und batte in Capitos Haus eine Zu⸗ 
Auchtsftätte gefunden; Capito und Hedio, welche mit ihm 
genaueren Umgang pflogen, fchöpften bald Mistrauen gegen 
ihn und erfannten ihn als einen finnlichen,, treuloſen und 
eigenſinnigen Menſchen; doch trugen fie Geduld mit ihm um 
des Friedens willen. Bald fieng eranfein Pfarramt zu ver- 
nachläßigen und begab fich nicht felten in zweidentige Ge⸗ 
ſellſchaft; der Veruntreuung eined anvertrauten Gutes an⸗ 
geklagt, war er ſelbſt in einen ſchweren Prozeß verwickelt 
worden; auch bezüchtigte das Volk ihn, den eheloſen 
Dann, unfeufcher Handlungen und eines ungeiftlichen 


25) dat. 3. Januar 1532, MS, 
36) Die nachfolgenden Umitände find Hauptfächlich aus Butzers 
rief an Ambr, Blaurer vom 3. Febr. 1534, MS, entlebnt. 
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Betragens. Erſt ald die Prediger, durch das Lautwerden 
diefer Klagen, dazu gezwungen waren, ermahnten ihn 
Capito, Zeh, Butzer und Hedio freundlich und ernſt⸗ 
lich mit möglicher Schonung und Nachficht, er möge 
fieber in feiner Wohnung als im Wirthshaus feinen 
Tiſch halten, der Sorge für fein Pfarramt obliegen 
und alled vermeiden was feinen guten Namen gefährden 
Fünnte. Darüber aber erzürnte ſich Engelbrecht dergeftalt, 
daß er ein ganzes Jahr lang weder zu Sapito noch zu 
deſſen Befährten Fam und die Ermahnung durchans nicht 
befolgte. Die Predigten welche die Beiftlichen abwech⸗ 


ſelnd im Münſter au halten pflegten, vernachläfligte er, | 


kam nicht und Flagte nachher man babe ihm dieſe Pre- 
digten unterfagt ; auch verfaßte er eine heftige Schmäb- 
fchrift 27°) gegen feine vier Collegen, die ihn ermahnt hat⸗ 
ten, befchufdigte fie der papittifchen Tyrannei und ſteng 
num an Unruhe zu fliften wo er konnte. Von der Nach 
ſucht angefeuert wollte er zuerfiiunter den Predigern fel- 
ber eine Trennung bewirken, dadurch, daß er Zell von 
thnen zu entfernen fich bemühte, aber ed gelang ihm nicht, 
Endlich verlangten dieſe die Hilfe des Masiflrats, um 
von Engelbrecht zu erfahren, was er gegen fie habe und 
wie fie fich verantworten Fünnten, Bier der angeſehn⸗ 
ſten Rathsherrn, unter denen Jacob Sturm war, erbiel- 
ten den Auftrag, Engelbrechten feine Schmähfchrift vor- 
zuleſen; er entfchufdigte fich des Inhalts wegen, er babe es 
6108 fo von andern gehört, er ſelbſt alaube ed nicht m. 
dergl. und nahm alles zurück was er darin Nachtheiliges 
- von den Predigern behauptet hatte; die Schrift ſelbſt 
wurde verbrannt und Engelbrecht verfprach, nichts mehr 
der Art fih zu Schulden Fommen zu laſſen. Unterdeffen 


37) Pestilentissimum et dirissimum scriptam neunt Butzer Die» 
felbe. Engelbrecht wird an einer andern Stelle von Butzer, 
ein Menfch von undurchdringlicher Bosheit genannt, der mit 
fchönen Worten heuchle, den aber fein Wandel Zügen firafe. 


38) Engentinus mihil’nocere posset sinon multi in hac senten- 





k 
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hatten die Sectirer in der Städt zugenommen, Engel- 
brecht nahm diefelben in Schus und als die Prediger 
eine ſtrengere Kirchendiseipfin einzuführen gedachten, 
verband er fich mit denen, welche derfelben wider- 
firebten; 29) in Allem ergriff er die den Predigern ent⸗ 
gegengeſetzte Parthei. Danptfächlich aber gegen Butzer 
nährte Engelbrecht den unverſoöhnlichſten Haß und bei dem 
niedrigen Character Engelbrechts mag es wohl erlaubt 
fom, den Grund davon vielleicht in deſſen beleidigter 
Fitelfeit zu finden, welche fich über die eigne unterge- 
ordnete Rolle ärgerte und den ehemaligen fpeierfchen Un⸗ 
teetban, jetzt in einem großartigen Wirkungsfrcis lebend 
und von allgemeiner Achtung umgeben, beneidete. An 
Engelbrechts Parthei ſchloß fich auch der unrubige 
Bolfgang Schultheiß, Pfarrer von Schiltigheim 
an, der aber während der meiſten Zeit, fern von fei- 
ner Gemeinde, in Straßburg dem Conventikelweſen der 
Sestirer nachzog. Er ſchalt eben fo heftig auf das Pabft- 
thum als auf die Evangeliſchen in Straßburg und fcheint 
bauptfächtich von Eiferfucht gegen Butzer geplagt worden 
in ſeyn; wie Engelbrecht misbilligte er, daß die Obrig- 


ta essent, libertatem Christi esse, licere quod libeat. Videas ni- 
tl facilius persaaderi quam disciplinam esse novam papalum, 
Bucer. 1. c. Engelbrechts Freunde im Rath verfchafften ibm eine 
ende von dem Bifchof zu Speier; auch befaß er, durch die 
Herren von Muͤhlenheim, eine Pfruͤnde zu Allerheiligen in: 
Straßburg. 

9) Ermanung zum Geiſtlichen Urteyl: one 
Öettlihen fahen, Und wie man zur waren ey 
nigkeyt des Glaubens diefer Zeyt fommen möge. 
Belfgang Schultheyß. s 1. eta. dio, 10 Blätter, Auf 
dem Zitelblatt des Eremplars der firafb. Stadtbibliothek if, 
wabrſcheinlich von des Verfaſſers Hand, beigefchrichen. „Dies 
wuͤchlein hab ich U. 1590 gedicht und etfichen zu leſen und ur- 
Wilen geben, die es hernach 1531 ohn mein Wiffen anderswo 
in Druck haben laſſen ausgehn, wie wohl es mie bie anders 
Meudt und ausgelegt . worden, Sed tandem veritas justo. sn 


jeice vincet, « 
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keit fich in die Angelegenheiten der Kirche mifche und 


legte ferbit in einer gedrudten Schrift feine Meinung 


dar , »daß man die Geifter frei laffen und nicht verach- 
ten folle. was Bott durch fie offenbare; Jeden folle man 
frei Ichren Taffen, dann würde feine Spaltung feyn; die 
Prediger wollen ein neu. Pabſtthum aufrichten, es ver- 
drieße fie wenn man ihnen nur ein Wort widerrede, 
wenn auch gleich Gott es geoffenbaret hätte; wer wider⸗ 
redet, der muß ein Rotter und Schwärmer ſeyn; ver⸗ 
kanfens alles für Wahrbeit und rufen die Obrigkeit au 
ed zu beichirmen, mas fie gefchrieben haben; wer es 
nicht glaube der mülle das Land meiden.“ m. dergl. Das 
Webertriebene dieſer Klagen läßt deutlich die Leidenfchaft 
ihres Urhebers durchblicken; demohngeachtet fanden fie 


Beifall nnd felbit Sapidus und Brunfels gehörten 


eine Zeitlang zu Engelbrechts und Schultheiß Bartheigän- 
gern. 

Unter noch gehäßigern Umftänden ſchloß ſich auch: der, 
ald Freund des Erasmus von Rotterdam, und ald Ma 
thematifer und Theolog nicht unberühmte Jacob Zieg- 
fer von Zanday, o) an diefe Misvergnügten an. Ob⸗ 
gleich er nie öffentlich zur Neformation übertrat, fo hatte 
fich dieſer Gelehrte doch bei mehreren Gelegenheiten unzwei⸗ 
dentig für dieſelbe erklärt und einige feiner Schriften kamen 
fogar in das römifche Vergeichniß der verbotenen Bücher, 
Nachdem Ziegler geraume Zeit in Italien, befonderd zu 
Ferrara, den Studien obgelegen, begab er fich im Spät. 
jahr 1531. nach Straßburg, 31) wo ibm die Prediger 


30) Aus den folgenden Schattenzuͤgen iſt das Gemälde zu 
ergänzen, welches Schelhors Ameenit. hist. ecel. II. p. 2 von 
Biegler entwirft. 

31) In einem MS. Brief an Decolampad aus Ferrara vom 
11. Augfl. 1531 zeigt Ziegler an, daß er mit naͤchſtem Italien 
verlaffen und nach Bafel fommen wolle. Buser bot ibm sun auf 
die zuvorfommenäfle Art eine Sufluchtsfiätte in Straßburg au 
mit dem Verſprechen, daß der Rath, der ger gelehrte Männer 
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aufb freundſchaftlichſte empfiengen; Capito nahm ihn 
ſelbſt in ſein Hand auf, pflegte des kränklichen Greiſes 
und hielt dieſem zu Ehren einen koſtſpieligern Tiſch, als er 
ſeines beſchränkten Vermögens wegen ſonſt gewohnt war. 
Bald nachher ſicherte der Magiſtrat, hauptſächlich durch 
Butzers und Capitos Verwendung, dem Ankömmling eine 
anſehnliche Beſoldung zu, und die Prediger hörten nicht 
auf ihm Freundſchaftsbezeugungen und Gutthaten aller 
Art zu Theil werden zu laſſen. Und dieß alles vergalt 
Ziegler mit Undanf, indem er nicht bios Engelbrechts 
Parthei ergriff, fondern auch feine Wohlthäter mit ſchnö⸗ 
den Verläumdungen überbäufte, 

Eine andre Art von Vlisvergnügten, bei denen der 
Kranfheitsfig mehr im Kopf ald im Herzen gewefen zu 
ſeyn fcheint, vermehrte nicht wenig die Unruhe in der 
ohnehin fchon fo bewegten Stadt, denn Faum ift eine 
Geiſteskrankheit anſteckender ald die religiöſe Schwär- 
merci, Die Haupturfache diefer neuen Partheiung war 
die Rückkerr Melchior Hofmanns aus Hal in 
Schwaben 52) gebürtig,, der unterdeflen in Oftfriesland 
und Weitphalen feine eingebildete göttliche Sendung be- 
kannt gemacht hatte, Dieſer Schwärmer hatte neben man- 
hen richtigen Einfichten, auch die Weberzeugung er ſey 
dazu berufen, den Beginn des Neiches Gottes auf der 
Erde zu verfündigen und befchäftiate fich infonderheit mit. 
dee myſtiſchen Erklärung der Apocalypfe und der altte- 
Inmentlichen Propheten, deren Bilderfprache er fich ganz 
zu eigen gemacht hatte und die er mit den wunderfamften 
Deutungen auf gegenwärtige und zukünftige Zeiten am 





in feiner Stadt aufnehme, ihm bei der erfien Gelegenheit eine 
ankändige Beſoldung verfchaffen wolle. Hesponsio "Buceri ad 
Synodam Ziegleri, 1533. MS: 

32) Diefen Ort gibt Hofmann felb als feinen Geburtsort 
m G. ſtraßbb. Vergichtbuch. Mai 1533. KHiernach muffen die 
Irmuthungen Krohns (Gefch. Melch. Hofmanns, p. 3.) bes. 
tihtist werden, 
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mendete,. Alle diefe Träume hielt Hofmann für göttliche 
Offenbarungen , ſchrieb fie auf und Lich fie druden. In 
Straßburg allein, mo er fich feit 1530 öfters aufhielt, 
gab er weniaftens ſechs forcher Schriften unter die Preſſe 
und Bakthaſar Bed nebſt Chriſtian Egenolph, 
zwei ſtraßburgiſche Buchdrucker, mußten Gefängnißſtrafe 
leiden, weil ſie dieſelben ohne obrigkeitliche Erlaubniß 
gedruckt hatten. 3) 2 

Als Hofmann num wieder auf einer feiner Apoftelrei- 
fen in Niederdeutfchland war, gab ihm ein Prophet fei- 
ner Barthei die Verficherung: „er folle nur wieder nach 
Straßburg ziehen, dort werde cr ein halbes Jabr gefan- 
gen gelest, dann wieder frei werden und den ganzen 
Erdfreis zu feiner Lehre befchren.« Hofmann Tetftete 
diefer Eingebung auf der Stelle Gehorfam und Fam im 
Frühling 1533 nach Straßburg zurück. Hier Ichrte er 
in dem Haus eines gewiſſen Velten Goldſchmidt am 
Schneidergraben und ergoß fich bitter über den in der 
Stadt angenommenen Glauben und deffen Lehrer, die er 
Teufelödiener nannte; den alten und den neuen Pabfl 
(fo hieß er Zutbern) hielt er für verdammt, von Chriſti 
Menſchwerdung hegte er die Meinung einiger geoftifchen 
Bartheien, verabfcheute die Kindertaufe und verfündete, 
daß das Ende der Welt nabe fen und daß, wie Rom 
das geiftliche Babel geweſen, alfo werde Straßburg das 


3) Vergichtbuch 1530. — Su den von Krohn aufgeführten 
Schriften Hofmanns, gehört noch folgendes Das freuden⸗ 
rihe Zeudnus vom worren friderihen ewigen 
evangelion, Apocal, 14, welchs da if ein kraft 
Gottes — welchem izt zu dieſer legften Zeit fo vi 
dauffendt fatbanifcher geifter, mit falfcher ketze⸗ 
rifcher irriger Iugenbaftiger Zeudnus gegen 
ſtandt. 1532. 7 Blätter ato. Auf dem Zitelblatt ifl von alter 
Hand geſchrieben: „Durch Melchior Hofmann dem Synodo 
uͤberantwort.« Es wird darin der Satz vertheidigt, daß fein 
einziger Menſch von Gott verdammt werde. 
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himmliſche Jeruſalem werden. Hofmann machte es bald 
ſo arg, daß der Rath neun Wochen nach ſeiner Ankunft ihn 
in gefängliche Haft zu nehmen gebot. Bei dieſer Nach⸗ 
richt, in der er die erſte Erfüllung jener Weiffagung er- 
kannte, überließ er fich der unfinnigfien Freunde, Laut 
dankte er Gott, daß endlich die Stunde feiner Schmach 
gekommen, auf welche bald der lange Tag der Ehren’ folgen 
werde; er warf Hut und Schuhe von fich, fehnitt die 
Strümpfe an den Knoten der Füße ab, hob feine Hand 
auf gen Himmel und ſchwoͤr bei dem lebendigen Gott, 
daß er fortan Feine andre Nahrung denn Wafler und Brod 
genießen wolle, bis er mit diefer aufgehobnen Hand den 
weifen würde, der ihn gefandt babe, Nachdem er alfo 
geſchwärmet, gieng er triumphirend ins Gefängniß, 

In dem Verhör welches man: im Mai 1533 mit Hof- 
mann vornabm, befannte derfelbe: 34) cr ziehe nun bereits 
feit gehn Fahren als Prediger des Wortes Gottes umher, 
er babe fich nicht zu den Wicdertänfern gehalten, denn 
er wiſſe wohl daß „viel Schelmen“ umter ihnen feyen, 
anch gebe er fich nicht für einen. Propheten aus, fondern 
blos für einen Zengen des böchtten Gottes; er fen nach 
Straßburg gefommen um die Wahrbeit zu bezeugen und 
babe auch feine Anhänger ftets zum Schorfam gegen die 
Obrigkeit ermahnt; das rechte Evangelium werde doch noch 
in Straßburg aufgehn, man thue auch dagegen mas man 
wolle; die Prediger feyen Irrlehrer, fo wie der ganze 
Lutheriſche und Zwinglifche Haufen; der Luther fen fchon 
„in dem Teufel verftocdt« und habe fich einen Abgott ge- 
macht im Sacrament, dies ift eine Sünde wider den bei- 
N Beift, die ihm nicht werde vergeben werden können 
u. dergl. 

Die Meinungen Hofmanns, beſonders aber die von 
Tag zu Tag bei ihm zunehmenden Geſichte und Offenba- 
rungen wirften anſteckend. Seine Anbänger mebrten fich 


34) Vergichtbuch. Mat 1533, 


92 Die Sectirer in Straßburg. 


nicht blos in der Stadt, fondern auch in den naben 
Landgemeinden, um fo leichter da man denfelben anfangs 
erlaubte im Gefängniß mit ihm zu verkehren, Bald ftan- 
den in Menge Propheten und PBrophetinnen 5) auf, Die 
von Hofmannd Beift getrieben, durch ihre Weiffagungen 
von dem zu Straßburg bald zu errichtenden geiftlichen 
Jeruſalem und durch ihre Offenbarungen, den Leuten 
den Kopf verrüdten. Auch Clemens Ziegler, der 
mehr erwähnte Gartner zu Straßburg, hatte im Unfinn 

fo glänzende Fortfchritte gemacht, daß er in mehr als 
einem Stüde mit Hofmann übereinftimmte, obgleich er 
fich zu Feiner Parthei hielt. Inſonderheit aber behaup⸗ 
tete diefer: der Menfch babe nach dem Tode nichts, auch 
feine Strafe mehr zu fürchten, feine ewige Verdammniß 
fen, denn er könne nicht glauben, daß eine fo freuden- 
reiche Botſchaft, wie das Evangelium, jemanden zum 

Berderben gereichen follte 5 es gelte gleich wad der Dienfch | 
thue, er werde doch ſelig; *) eine allgemeine abfolute 
Nothwendigkeit herrſche; niemand folle um des Glaubens 
willen verfolgt werden; jeder folle predigen, der fich fähig 
dazu fühle u. f. mw. Neben dieſen verderblichen Lehrſätzen 
hatten die überirdifchen Stimmen, die Ziegler oft zu hören | 


35) Vergichtbuch 1533. — Mehr als ı8 folcher Propheten 
wurden im Verhoͤr genannt. Die beruchtigtften unter ihnen wa⸗ 
ren: Lienhbard Jof, ein Tagner von Illkirch der früber 
als Wahnfinniger im Spital an Banden geleaen und deffen 
Weib Urfula, deren Dffenbarungen Hofmann ſelbſt durch den 
Druck befannt machte ; ferner des Kropfhanſen Frau in. der 
Kalbsgaffe; einer von Coͤln bei Velten Goldfchmidt am Schnei. 
dergraben u. f. m. Beral. Krohn 1. c. p. 273. 

36) Diefe Echren enthalten feine Bücher: Von der Selig 
feit aller Menfhen Seelen. MS. Nov. ı532, und Ein 
merklicher Verſtand über das gefchrieben Büch— 
ein von der Seligkfeit aller Menſchen Seelen wie 
fie eigentlih angezeigt mit fihtbarlihen Figu⸗ 
ren durch Elemens Zieler (sic) Gartner zu Straß 
burg, vollendet am 12. Zag Ehrifimonats 1532, MS 
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vorgab, die Gefichte und Offenbarungen, deren er fich 
rühmte, ibm den Kopf fo eingenommen, daß er fie weit 
" über die Bibel erhob und diefelben feinen Anhängern, uns 
ter denen vornehmlich ein gewiffer Martin Stör mar, 
mündfich und fchriftlich mittheilte, 37) 

An wilder Schwärmerei übertraf aber Alle der Kürfchner 
aus Windsheim in Franfen, Claus Frey. 8) Geine 
Veidenfchaftliche Gemüthsart hatte ihn fehon frühe zu dem 
Wiedertäufern getrieben ‚mit denen ein gewiſſer Julius von 
Zürich ihn befannt gemacht hatte, Als Ruheſtörer wurde 
er von der Obrigkeit feiner Vaterſtadt bald darauf ver- 
haftet umd nicht eher losgelaſſen, bis er fich sum Wi. 
derruf bequemt hatte. Da ihm aber die dortigen Geiſtli⸗ 
hen als Buße auferlegt hatten, drei Sonntage nad) ein⸗ 
ander in der Kirche während des Gottesdienſtes mit einer 
Ruthe in der Hand zu ſtehen, entflob er und vertieh 
Weib und Kinder. In Nürnberg, wohin er fich zu⸗ 
erſt wandte , beredete er eine vornehme Witte Elifabeth 
Pfersfelder zu feinem Glauben und vermählte fich die- 


felbe ohne weiters als feine geiftliche Schweſter; feiner 


, rechtmäßigen Frau fchrieb er einen Scheidehrief. Im 
Dctober 1532 kamen beide nach Straßburg, wo ein Streit 
mit feinem Hausherren, einem firengen Wiedertäufer, der 
Freys Begleiterin nicht ald deſſen Ehefrau mollte bei ihm 
- wohnen laſſen, ihn zuerſt der Obrigkeit verdächtig machte, 
Obgleich Frey fich eigentlich zu Feiner Secte befannte, 39) 


37) 3.8. .n Sechten und Erſcheinungen uͤber mich Cle⸗ 
mens Ziegler. MS. 

38) Im der Cent. Schweb. p. 182, wird er irrig Hieronymus 
genannt. Bon feinen Meinungen und Schickſalen handelt Ca⸗ 
pitos Schriftchen: Ein wunderbar gefchichte und ernfl- 
liche warnung Gottes fo fich an eim Wiedertäufer 
genannt Elaus Frey zutragen u. f. m. gebrudt zu 
Straßb. b. Math. Apiariug 1534, 12. 19. Bl. Vergl. die Acta 
Synodi 1533. MS. 

39) Nec Anabaptista, nec Lutheranus, nec Zwinglisnns nec 

\ 


% 


94 Die Sectirer in Straßburg. 


fo kam er doch in die Berfammlungen der Wicdertäufer, 
fonnte fie aber nicht bewegen, daß fie eine eben fo habe 


Meinung von ihm hegten ald er felbft,, denn fie nannten 


ibn einen Sünder , der nicht würdig fey , der Auserwähl⸗ 
ten. Gefelle zu beißen und verlangten, daß. er vor allem 
feine Eheſchweſter entferne. +) Endlich wurde Frey zu 
Straßburg verhaftet und die _besmeifelte Nechtmäßigfeit 
feiner angeblichen geiftfichen Bermählung näher unterfucht. 
Im Gefängniß artete feine Schwärmerei in völlige Ver⸗ 
rüctheit aus, denn er fchrieb hier eine Menge von Brie⸗ 
fen „an den lichen Herr Gott“ und an die gnädigen Her- 


ren von Straßburg und behauptete von Bott Befehl zu 


haben den Eheſtand zu reformiren. 

Unterdeſſen hatten die Anhänger Schwenkfelds, En- 
geibrechts, Hofmanns und der Wicdertäufer,, unter allen 
Claſſen der Stadtbewohner, reiffende Fortichritte gemacht 
und bald zeigten fich die nachtheiligen Folgen dieſes über- 
banduchmenden Seetenwelend. Die ausgegeichnete Kirch- 
lichkeit der Bürger verſchwand allmählig; der Gottesdienft 
war nicht mehr fo beſucht wie vormals, bei der Feier 
des heiligen Abendmahls erfchienen nur wenige, da viele 
ſich Vieber zu den, des Abends oder am Sonntag gebal- 
tenen Berfammlungen der Wiedertäufer hielten; in die 
fen Zufammenfünften tauften fie and fchloffen die Ehen, 
ohne Kirchgang, Es war nichts fektened daß Kinder von 
fünf bis ſechs Fahren noch ungetauft waren, Durch die- 
fen unfeligen Separatismus wurde das Anfehen und die 
dadurch bedingte Wirkfamfeit der Prediger geſtört, und 
befonders Butzer, der Fräftigfle Geguer der Sectirer, 
wurde der Gegenſtand ihres Haſſes; bald laut 1), bald 





Papista. Omnes enim similiter damnat, nullos ale quam 


nos et nostra, ſo fchreibt Hedio den 23. Juli 1533 an Wolfg- 
Musculus. MS. Er allein, fragte Frey, kenne Gottes Willen 
und über diefe Einbildung vermochte fein Gegengrund etwas. 
40) Hauptfächlich Hofmann drang hierauf. Wergichtbuch 1533. 
41) Ein Schneider ı Hans: Adam von Mundolsbeim trat eines 
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im Stillen verbreiteten fie Mistranen gegen die Prediger, 
nannten fie fpottend Hundsbeller, “ tadelten alle von 
ibnen getroffnen Einrichtungen und warfen ihnen vor,. 
fie Hätten das Chriſtenthum verfälfcht,, denn fie fenen zu 
gelehrt und fenen Feine rechte Nachfolger der Apoſtel, 
weil fie einen feiten Wohnſitz haben und nicht unſtät um⸗ 
herziehen wie jene, Auch verbreiteten fie ein zu Hagenau 
gedrucktes Schmachbüchlein wider den Rath und die Brädi- 
canten und warfen den letztern vor, daß fie grobe Sünder 
nicht von der Kirchengemeinde ausfchließen und das Bann⸗ 
recht nicht üben; „die Waldfirch 3) der Wicdertänfer« 
wiffe befier Haus zu halten, Fein Unchriſt werde darin gelit⸗ 
ten. Nichts fchildert: beſſer die Verwirrung, welche die 
Sectirer in Straßburg anrichteten, als folgende Worte 
Butzers: „Die Secten haben bier das Wort Gottes in 
folche Verachtung gebracht, als ob es zerbrochen war, 
Gott helf feinem Fleinen Häuflein! Dam fchreibt bier oft 
um Rath andern Kirchen und ift Doch Feine die baß Math 
bedürfte, ald eben unſre.“ 8) 

Zwar hatte der Magiſtrat das 1527 gegen bie Wieder⸗ 
täufer erlaſſene Geſetz im J. 1830 wieder erneuert, aber 
mit wenig Frucht, denn man beobachtete auch nach- 

her dieſelbe Gelindigfeit gegen die Sectirer; 4) viele 


Sonntags zu Capito auf die Kanzel, wollte an feineg Statt 
predigen und rief: er wolle es licher mit dem Zeufel als mit 
den Drädicanten halten. DVergichtbuch. 

42) Vergichtbuch. — Sie pflesten ihre Verfammlungen in dem 
Bald bei Eckbolsheim, Lingolsheim, St. Dswald, au) in dem 
fogenannten Schnadenloch zu halten; daher jener Namen. 

43) Brief Butzers an Mars. Blaurer. 4 Jan. 1593. MS, 

44) Segnius in eos animadvertitur fchreibt Butzer an Ambr. 
Blaurer. 19. Dec. 1531. MS. Ein damaliger Kanzleibeamter 
machte über diefen Umſtand folgende Verſe: 

Biel gebieten und wenig halten; 
Dem widerfiunden boch die Alten, 
Sondern achtens fuͤr ein groß Geſpoͤtt. 
Ach daß man den Sinn noch haͤtt! — 
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wurden zwar angebalten und gerichtlich verhört, die 
meiften wurden jedoch wicher frei gelaſſen; auch jetzt 
noch beharrte der Math auf feinem Grundfat der Duld⸗ 
famfeit. Als aber der Unfug zunahm, als auch auswär⸗ 
tige, ernſt warnende Stimmen dem Rath zukamen, wil- 
ligte derfelbe in den Antrag des Kircheneonvents, daß 
auf der im J. 1533 zu haltenden Provinzialſynode 


- auch wirkfamere Maaßregeln gegen das Sectenweſen ge⸗ 


teoffen würden, Damit aber der Rath auf der Annahme 
des allgemeinen Glaubens der Stadt beitehn Fünne, mußte 
porerft diefer Glaube im beftimamte und kurze Artikel ge- 
faßt werden und um auf die Synode felbft vorzubereiten, 
ließ der Rath auf den Zünften befannt machen, wer ct- 
mas gegen die beſtehende Lehre einzumenden habe, möge 
ed auf diefer Synode vorbringen. Daß die in der Stadt 
anmwefenden Sectenhäupter nicht fäumen würden fich auf 
der Synode einzufinden,, durfte man um fo mehr erwar⸗ 
ten, da Hofmann, Schwenffeld, Clemens Ziegler u. a. 
ſchon längſt ein Öffentliches Verhör für ſich verlangt hatten. 
- Einer der Hauptzwecke diefer Synode war demnach, 
die Sectirer auf gütlichem Wege zur Ruhe zu bringen. 
Die bereits erwähnten 16 Artitel, welche den in der Stadt 
angenommenen Glauben, mit befondrer Rüdficht auf die 
beftrittenen Punkte von der Kindertaufe und der Gewalt 
der Obrigkeit enthielten, bildeten dabei die Grundlage, 
Bon der erften Hauptverfammlung am 3. Juni wurben 
dieſe Artifel angenommen, Obgleich Bernhard Wader, 
Helfer zum Alten St. Peter , einiges wegen der Insuläng- 
lichfeit des äuſſern Wortes Gottes erinnerte, fo gab er 
fich doeh zufrieden ald man ibm den betreffenden Artifel 
genügend erflärte. Nicht alfo war es mit Anton En- 
gelbrecht, der fich hauptfächlich den drei letzten Arti- 
fein widerfeßte, melche von der geiftlichen Gewalt ber 
weltlichen Obrigkeit bandelten. In beftigen Ausdrücken 
behauptete er, der weltlichen Obrigfeit werde zu viel ein. 
geräumt umd. febte drei. Segenartifeh auf, die aber nur 
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allzudeutlich zeigten, daB es ihrem Verfaſſer nicht ſo⸗ 
wohl um Wahrheit, als um Zanfen zu thun fen, denn 

diefe neuen Artikel, welche Engelbrecht an die Stelle 
der frühern geſetzt wiſſen wollte, flimmten im Wefentli- 
chen völlig mit diefen Tchtern fiberein und ans beiden 
fonnte man diefelben Folgerungen berans finden, Drei 
Tage Fang disputirte aber Engelbrecht hierüber mit Ca- 
pito and bauptfächlich mit Butzer, dem beredteften 
unter den Predigern, bis endlich der Synodalpräßdent 
Jakob Sturm dem Doctor Anton gebot, feine Meinung 
fchrifrlich einzureichen. Engelbrecht fand fich durch die» 
ſes Mislingen aufs ärgſte beleidigt; er fchrieh einen bit- 
tern Brief: #5) an Butzer, worin er fich felbft für unüber⸗ 
wunden erklärt, feine Wahrheitsliebe rühmt und in be- 
feidigenden Ausdrücken von Butzers Nedieligfeit und 
Herrfchfucht fpricht,, denen er allein unterlegen fen; er 
verlangt darin endlich Butzer möge eine zweite Unterre⸗ 
dung veranflalten vor gültigen Schiedgrichtern, wozu man 
aber nicht Brediaer , fondern Männer wie Schwenffeld, 
Jacob Ziegler, Sapidus, Brunfeld wählen folle. Es 
if Feicht denkbar warum folch Anerbieten feinen Erfolg 
hatte. Engelbrecht reichte num feinen fehriftlichen Bericht 
ein, durch welchen man nur noch mehr in dem erwähn⸗ 
ten Verdacht beftärft wurde, da er bier fürmlich geſtand, 
daß die weltliche Obrigkeit Gottesläfterer und andre ſchwere 
Sänder allerdings au firafen habe. Es half wenig daß man 
ihm feine Inconſequenz nachwies, er wollte fie nun einmal 
nicht ſehn und bebarrte in feiner Widerſetzlichkeit. Bon En- 
gelbrechts Anhängern war Schultheiß gar nicht in die 
Verſammlung gefommen, Brunfels nahm noch in dem⸗ 
ſelben Fahr den Ruf als Stadtarzt nach Bern 4) an und 


45) Diefer nicht gedruckte Brief it ohne Zeitangabe und uͤn⸗ 
terfchrieben Antonius Aengentinus Suffraganeus. Er wirft Butzern 
volsbilitatem linguae vor und nennt ihn verborum et divitem et 

valde. 
4) In einem MS. Brief an, nic Bruckner ex Berna 19, 

1. Band, 5 
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fiarb daſelbſt fchon am 24. Oct. 1534, mäbrend © api- 
dus fich dem Geſetz wieder unterwarf. 
Sn der zweiten Hauptyerſammlung der Synode, wel⸗ 
„ cher alle Kirchenbehdrden des Stadtbezirks beimohnten , 
follten nun die Unterhandlungen mit den Seetenhäuptern 
Statt finden. Nachdem die vorläufigen Fragen beſeitigt 
und die bewußten Artifel auch bier angenommen wären, 
‚wurde am 12. Juni Schwenkfeld vorgerufen. Er hatte 
a Ausſtellungen an den Artikeln zu machen , beſonders 
= in dem mas von den Sacramenten, von der wahren Kirche 
und von der Gewalt der Obrigkeit in Glaubensſachen ge- 
fagt mar, Um den Gang der Verhandlungen zu befchleu- 
nigen, hatte man fchon vorber ſechs feiner Schriften, 
die. theild zu Straßburg, theils zu Augsburg erfchienen 
waren, einer Commiffion übergeben; an deren. Spitze 
Butzer ſtand, um darüber zu berichten. Butzer faßte die 
Einwürfe in folgenden charafterifiifchen Zügen sufammen : 
„daß Schwenkfeld Chriſtum zu eng einziehe und zu hoch in 
die Vollkommenheit der Chriſten ſehe, daß er die fo nicht 
vollkommen find, nicht für feine Brüder halte und das Brod 
nicht mit ihnen breches daß er die Prädikanten beſchuldi—⸗ 
ge, fie machen die heil, Öaeramente zu gemein u. f. w. 
oft ſchon hätte man auch gehört, daß Schwenkfeld fpißige 
Neben gegen die. Prediger führe, die Kirchen meide u. 
dergl. ießt folle er fagen was er wider fie babe,“ Schwenf. 
felds Vertheidigung war im Weſentlichen folgender „Er 
ſeye Fein Sestirer und. babe feinen ärgerlichen, unfrich- 
famen Geift wie man ihn beſchuldige; dad wahre. Evan 
gelium halte er für die Iebendige Kraft; die das glaubige 
Herz bewegt, wiedergebährt- und reinigt, das Gewiſſen 
befriedet und geiſtliche Freude mithringt, daraus dann 


Dec. 1533, nennt fihb Brunfels ſchon medicum Bernensem und 
Berthold Haller (Ep. ad Bucer. ip profesto Pentecostes 1532) fagt: R 
Brunfelsius bene se habet. Njl tamen se miscet Ecclesi® et Minis— 
trorum negötiis und Bußer Ep. ad Amb. Blaurer, rı. Oct. 1533 
fchreibt, man ſey in Straßturg me wenn Brunfeis fortgehe. 
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folgt ein chriftfich Leben. Wer dies hat und nach Gottes 
Befehl alfo predigt, der allein predigt das Evangelium 
rein. „Wie könnt ich aber, ſetzt er hinzu, von dem zeu⸗ 
gen mas ich nicht höre.“ Zwar glaube er, daß es allhier 
in Straßburg und anderswo viel frommer Chriftenmen- 
fchen gebe; will man dies eine Kirche nennen, fo fey 
auch in Straßburg eine wahre Kirche; er foreche feinem 
den Chriftennamen ab, der an Chriftum wahrhaftig 
glaubt ; verachten wolle er niemand, aber auch Fein Gleiß⸗ 
ner fenn. Was die Sacramente betreffe, fo habe er in 
feinen Schriften. die Gründe feiner Meinung dargelegt, 
Mit der Kindertaufe habe er nichts au fchaffen, er kenne 
blos die Taufe Ehrifti, übrigend wünfche er, daß wenig⸗ 
fiens eine Ceremonie eingeführt: würde, wodurch die ge⸗ 
tauften Kinder, wenn fle berangemwachfen, zum Chriften 
thum eingeweiht würden; 37) es fen recht und chriftlich 
daß die Obrigfeit über die Lehre wache, aber die Predi- 
ger follten ald Diener des Geiſtes auf chriftliche Freiheit 
balten und feinen Schutz weder für fich noch für ihre 
Lehre auf Erden fuchen, vielmehr ſollten fie fich freuen 
wenn man fie ſchimpft und verfolgt um Chriſti und ſeines 
Worts willen; er für ſich endlich begehre nichts als das 
lautere Evangelium bier und anderswo fördern zu hel⸗ 
fen; auch könne er den Prädicanten, oder doch vielem: 
unter ihnen, ein herrlich tapfer Zeugniß geben; wollen 
fie aber fortfahren ihn für einen Feind Ehrifti und Zer- 
* ſeiner Kirche auszugeben, ſo befehle er Gott ſeine 
Sache.“ 

Dieſe Anſichten behauptete Schwenkfeld auf der Sy⸗ 
node hauptſaächlich wegen Butzer, der mit bewundrungs⸗ 
würdiger Gefchicklichfeit,, Klugheit und Geiſtesgegenwart 
De Streitgründe feined Gegners zurück wies. Aber 
Schwentfeld gab durchaus nicht nach, fo fehr ihn Butzer 
auch drängte und man beſchloß endlich die Verhandlun⸗ 


47) Vielleicht war dieſe Andeutung Schwenkfelds einer der 
erſten Anläſſe zur Einfuͤhrung der ——— — 
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gen mit Schwenkfeld fchriftlich fortzuſetzen; da jedoch 
dieſer ſtets neue Antworten in Bereitichaft hatte und auch . 
förmlich. gegen die Befchlüffe der Synode proteſtirte, fo 
würde wohl der Streit noch lange fortgedauert haben, 
wenn nicht Schwenkfeld auf einige Zeit die Stadt ver- 
laſſen hätte, - | | 
Schon am 11. Juni und dann in der Zwiſchenzeit, 
wann Schwenffeld eben abweſend war, wurde Melchior 
Hofmann vorgeführt, Neben manchen fchwärmerifchen 
Einbildungen bielt diefer fonderbare Dann auch dafür, 
man folle allein zu dem einigen Gott beten umd nicht 
zu dem Sohn und dem heiligen Geiſt, er behauptete 
ferner, Butzer babe den Gtraßburgern das Licht „aus—⸗ 
geputzt,«“ indem er. die Lehre von der Snadenmwahl „ein 
ſchrecklich Evangelium“ eingeführte habe und verlangte, 
Butzer möge eine einzige Schriftſtelle zeigen, wo es heiße: 
tanfet die Kinder, morauf diefer mit der Forderung ent⸗ 
gegnete ihm eine Stelle zu nennen, wo es heiße: taufet 
die Kinder nicht. Hofmann unterftüßte feine Behauptun« 
geñ mit Gründen feiner Art, welche zu befeitigen dem 
gewandten Butzer nicht ſchwer werden konnte, freilich 
ohne feinen Gegner zu überzeugen. Nun wurden Ele 
mens Ziegler und Martin Stör auch gerufen; - 
auf den Vorwurf der Wiedertäuferei antwortete jener, 
er babe fich noch nie zu den Wiedertäufern gebalten , 
„denn es ſey ihm ſtets zumider geweſen, daß fie ale An⸗ 
dersdenfende verdammen; er fen auch. nur einmal und 
zwar ald Kind getauft worden; wäre dieſe Taufe nicht 
recht, fo werde Bott ed denen surechnen, welche diefe 
Taufe aufgebracht haben, Stör wollte fich anfangs gar . 
nicht verantworten , weil er meinte „ed möchten kaum 
ſechs in der Verſammlung ſeyn, die es begreifen und 
würden fich doch viele darob ärgern,* doch berief er fich 
endlich auf Zieglers und Schwenkfelds Gründe, Zuletzt 
wurde auch Claus Frey angehört; er verwarf alle 
heiligen Handlungen, behauptete eine Ehe fen nur dann 
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gültig, wenn ſie im Geiſt d. h. von in der Religion 
gleichgeſinnten Menſchen geſchloſſen worden und erkannte 
ſich des Verbrechens der Doppelehe nicht ſchuldig, da 
er nur Eine rechte, geiſtliche Eheſchweſter habe. — Am 
14. Juni Nachmittags, als nach abermaliger Aufforde⸗ 
rung niemand mehr ſich anmeldete, der an den ofterwähn⸗ 
ten —— Mangel hätte, wurde die Synode geſchloſ⸗ 


fen 
Der Erfolg diefer Synode für die Wiederherſtellung 

der Ruhe in der Stadt iſt allerdings nicht zu verkennen, 
doch blieb er ziemlich weit hinter den Erwartungen man- 

cher von denen zurück, welche die Synode am eifrigften 
gemwünfcht hatten. Zwar mochte man weniger gehofft ba- 
ben eines der angehörten Partheihäupter ſelbſt zu befch- 
ren, als vielmehr durch die offne und allgemein faßliche 
Darlegung der Gegenſtände auf die Einficht der Bür- 
. ger einen günftigen Eindruck zu machen um fie dadurch 
vom Webertritt zu Partheien zurück zu halten, die mit 
dem Reiz der Neuheit auch noch den verführerifchen Schein 


48) Die Arten dieſer Sunode find nicht mehr vollſtän⸗ 
dig vorbandens da diefelben mehrmals. an Auswärtige ver⸗ 
ſchickt wurden, verloren fich einzelne Zheile Die Hofmann 
betreffenden Unterhandlungen gab Butzer bald nad) der Sy 
node, ausführlich bearbeitet, mit einer Sueignung an die 
Chriſten im Niederland, bei denen Hofmann bauptfächlich 
fein Weſen getrieben hatte, in den Druck bei Matth. Apia⸗ 
rius 1533 4. So Bl. Den Schmwenffeld betreffenden Theil 
batte noch im Jahr 1578 der Pfarrer zu Hunnaweyer Eon« 
rad Lautenbach von D. Marbach zur Durcchficht erhalten; 
diefer Theil if noch der vollſtaͤndigſte. Einen größern Theil 
der Arten batte, wie es ſcheint, Martin Srecht, Prediger 
gu ulm um das Jabr 1553 2 denn er erklärte fich für bereit 
diefelben nach Straßburg zuruͤckzuſchicken, unter der Bedin⸗ 
gung , daß man fie durch den Druck befannt mache, da er hoffte 
daß diefelben im Kampf mit den Sectirern von Nutzen feyn 
dürften; allein dies gefchab Nicht. Aus den Bruchſtücken der 
Aeten in Wenfers und Schadäus Nachlaß und in dem flraßb. 
Kirchenarchiv if obige Erzählung entlehnt. 
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keit verbanden; auch finden fich mehrere Anzeigen, daB 


dieſe Tegtere Erwartung nicht ganz unerfüllt blieb. #) 


. Dagesen ſieht man die Sectirer auch noch nach der Sy⸗ 
node eine Zeit lang ihr Wefen treiben, obgleich mit we⸗ 
niger Auffehn und Erfolg, da der. Rath fich bemühte 
die vornehmften Häupter derfelben umd folche die mora- 
liſch gefährliche Lehren verbreiteten, unfchädlich zu ma⸗ 
chen; und dich war mirflich auch das klügſte und feiner 
wirdigfte Mittel, das er in Anwendung bringen Tonnte, 


Zum Schwerdt'griff er nie um Seeten zu dämpfen, wenn 


gleich eifrige Bundsgenoſſen ihn dringend dazu auffor- 
derten. 


Wie die übrigen Verhandlungen der Synode, fo wur. 


den auch die, welche die Sectirer betrafen ; einer Com. 
miſſion des Raths übergehen, welche die Thatiachen ge⸗ 
nauer erwägen und fie fo zurecht legen follte, daß ed dann 
dem Rath defto leichter wäre einen Endſchluß darüber zu 

faſſen. Endlich am 3. März ı534 nach angehörtem Bericht 

jener Commiſſion, befchloß der Diagiftrat „daß feine Lehre, 
die Unfrer augsburgifchen Eonfeflion zuwider, in der 


Stadt Fünftig folle geduldet werden; befonderd auf Die 
folle man fireng merken, fo da Yehren, Gott fümmere 
fich nicht um unfer Thun und beflrafe nichts; Fremde die 
Hofmannianer oder Wiedertäufer find, follen verhaftet 
oder der Stadt bei Lebenöftrafe verwiefen werden; find 
es Bürger, ſo folle man diefelben zuerſt ermahnen, fih 
an die fraßburgifche Lehre zu halten; thun fie es, ſo 
folten fie in ihren Bürgerrechten ungefränft bleiben; thun 





49) Theob. Schwarz (Ep. ad Wolfg. Musculum dat. 8 Juli 
1533 MS.) erzählt, Butzer babe mit fo ungemeinem Zalent die 
Einreden der Gegner beantwortet, ita ut multi (scio me verum 
dicere) qui nunquam prius nomen Buceri audire potuerunt, ho- 
minem incipiunt ex animo rolere. Item Papiste non nulli hactenus 
de Evangelio 'pessime — dicunt sibi zatisfattum et incipiunt 
saa derelinquere. . 
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ſie es nicht, ſo ſollen ſie innerhalb 14 Tagen nebſt Weib 
und Kind die Stadt und deren Gebiet meiden und bei 
Leibesſtraf nicht dahin zurück kommen.“ Auch wurden 
die ſogenannten Täufer herrn verordnet, ein bleiben- 
der Ausſchuß des Raths, vor welchen alle die Wieder⸗ 
täufer betreffenden Angelegenheiten gebracht werden ſoll⸗ 
ten. Obigen Beichluß ließ der Rath allen Zünften feier 
lich befannt machen, Weber Clemens Ziegler und 
Stör, die dem Mandat nicht Folge Teiften wollten, 
fprach der Rath das Verbannungsurtheil aus. Claus 
Frey und Hofmann wurden fogleich nach der Synode 
in das Gefängniß zurüc gebracht, jener als ein fchwerer 
Verbrecher, diefer als ein Halb Verrücdter. Frey hatte 
fi) anf die Anklage des Ehebruchs und der Doppelche 
fchlecht vertheidigt; feine rechtmäßige Frau und einige 
feiner Kinder beſuchten ihn noch umd wandten alles an, 
am ihn zurückzuführen; auch der Diagiftrat bot ihm Gnade 
an, wenn er feinen Gebler erfennen wollte; aber alles 
war umſonſt. Da wurde, nach dem Eriminalrecht jener 
Zeit, am 19. Mai 1534 der Stab über ihm gebrochen 
und er wurde ald Ehebrecher verurtheilt ertränft zu wer- 
den. Noch am Tag feiner Hinrichtung betrug er ſich ſehr 
anartig, verwarf allen Zufpruch und fuhr in ſeiner Ver⸗ 
ſtockung dahin. 

Der Verwendung der Prediger war es gelungen bet 
dem Rath für Hofmann ein Zimmer ohnweit des Ir⸗ 
renhanfes im Spital und Verpflegung au erlangen, deren 
der alternde umd kränkliche Mann bedurfte; dabei wur. 
den aber Vorkehrungen getroffen, damit Hofmann nicht. 
mehr den gewohnten Umgang mit feinen Anhängern fort- 
ſetzen könnte. Diefe beftagten fich bitter über die Feſtnah⸗ 
me ihres Meiſters, ald über eine unvergeihliche Ungerech⸗ 
tigkeit, befchufdigten die Prediger und vornehmlich Butzern 
der Lügen, weil diefer die Propbetenblichlein von Lien- 
hard Koft und defien Sattin „Narrenbüchlein« geheißen, 
und weil er über Hofmann Lügen in die Welt hinaus- 
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gefchrieben habe, da er dieſen Doch nicht des Irrthums 
babe übermweifen können. Sie gaben fich im Stillen alle 
Mühe neue Verbindungen mit dem Gefangenen anzufnü, 
pfen, 59) denn die chimärifchen Hoffnungeng, welche ihr 
Meiſter in ihnen gewedt hatte, ‚waren noch eben fo ſtark 


als zuvor und ein bald nach dem Schluß der Synode am 


Simmel fich zeigender Comet, beftärkte fie nur in ihren 
Erwartungen. °') Bald fab man auch unzweideutige Be⸗ 
weife von diefen heimlichen Verbindungen, denn nod 
im Fahr 1534 famen fchon wieder neue Schmähfchriften 
von Hofmann im Umlauf. Als man ihn darob verbörte, 


. antwortete er: „er wolle Unfern Herrn nicht rathen ihm 


etwas am Leben zu thun, umd wenn man ihn zwingen 
würde feine Lehre zu wiederrufen, fo müßte es eine ganze 


Stadt bereuen; denn man folle willen, daß man an ihm 


den rechten Elias babe, der vor dem großen Tag dei 
Herren fommen ſoll; es werde ein geiftlich Königreich 
aufgerichtet werden; im dritten Jahr nach Hofmann? 
Gefangenfchaft würde die Stadt Straßburg durch den 
Kaifer belagert und dann werde das Fönigliche Prieſter⸗ 
thum durch Die wahren Hirten erſt recht zum Durchbruch) 
kommen; Gott babe. die Stadt Straßburg zu feinem 


. Breis auf dem ganzen Erdboden erfohren und Unſre Herrn 


von Straßburg würden ſelbſt noch einft mithelfen, daß 
die Wahrheit fiege. Im der jegigen vorbereitenden Welt⸗ 


so) Dies erhellt beſonders aus dem Verhoͤr, welches mit 
Cornelius Poldermann, angeflellt wurde, einem aus 
Middelburg in Seeland flammenden Anhänger Hofmannd, 
welcher im November 1533 nach Straßburg gefommen war. 

51) Ep. Hedionis ad Wolfg. Muscalum 23 Juli 1533, MS- 
Der Aberglaube daß diefe Himmelserfcheinungen auf wichtige 
MWeltbegebenheiten hindeuten, mar damals noch fo allgemein, 
daß auch Hedio in Predigten und hiſtoriſchen Vorleſungen die 
Wirkungen der Cometen aus der Weltgefchichte glaubte nach⸗ 
weiſen zu müflen. S. Radts Predig u, durch Caspar 
Hedion. 1534 ıgten Jänner, 4 Bogen in 4. Blatt Ciij. In 
zwei Jahren waren damals drei Cometen erfchienen. 
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periode ſey das Prophetenamt vorhanden, an diefen Pro⸗ 
pheten, unter denen einer der vorzüglichſten Lienhard 
Joſt ſey, möge man ſich doch ja nicht vergreifen, ſonſt 
ſey man wie die Niniviten gegen Jonas; zu Münſter in 
Weſtphalen fenen auch viele Bropheten und deswegen 
werde es nicht überwältigt werden, « 52) | 

Hofmann wurde nun zwar firenger bewacht, demohnge⸗ 
achtet gelang es der Beharrlichfeit einiger feiner Verehrer 
ſich auch jet noch Zutritt bei Ihm zu verfchaffen. Noch 
im Jahr 1543 fand ein gewiſſer Conrad von Bühel 
zweimal Mittel in Hofmanns Gefängniß zu Tommen und 
old man ihn ermifchte befannte er, er habe dies Wag⸗ 
fü durchaus nicht darum unternommen, um den Ge- 
fangnen zu befreien, fondern weit ers für Chriftenpflicht 
halte die Frommen in der Gefangenfchaft zu befuchen 
und zu tröften and weil feine Glaubensbrüder an Hofmanns 
Treue und Beftändigfeit gezmeifelt hätten. Im Jahr 1539 
waren nämlich Johann Kfenburger, ehemaliger Leh⸗ 
rer und Peter Teſch ehemaliger Schatzmeiſter einer 
niederländiſchen Anabaptiſtengemeinde, nach Straßburg 
gekommen; ein Brief des Landgrafen von Heſſen empfahl 
beide dem Rath als vorzüglich geſchickt Proſelyten unter den 
Wiedertäufern zu machen, zu deren Meinungen: fie fich 
früher ferbft befannt hatten. Nachdem beide ihre Necht- 
glänbigfeit vor den Predigern bewährt hatten „ 5°) ver⸗ 


52) Als dieſe Stadt, wo damals noch der berüchtigte Schneider 
Jeh. Bockoid als Wiedertäuferkönig regierte und namenlofe 
Schandthaten verübte, im Jabr 1535 von den verbündcten . 
Bürfen erobert und als Bockold hingerichtet worden. mollte 
Hofmann anfangs der Nachricht feinen Glauben beimeſſen; als 
aber dieſe fich bekätigte, war er ganz beſtürzt, doch faßte ex 
Ah endlich und fagte: er frage. nichts darnach, was nicht ni 
Bott ſey, habe; keinen Behand. Wergichtbuch. 

3) Vereinigung Peter Deſthen und Job. Sfei 
durgerg, Taufbruüder, mit Buger, Capiton, Zel⸗ 
len, dat, 11 Mai 1539..MS. Dem legtern ertheilt Bußer (Ep. °- 
ıdAmbr. Blaurer dat 34 Oct, 1541) ein fehr ehrenvolles Zeug⸗ 
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Langte Peter Tefch zu Hofmann gelaßen su werben, m 
denfelben: zu befehren. Obgleich cr nun nicht im Stand 
war eine Aenderung in Hofmanns Gefinnungen zu be 
wirken, fo verbreitete ſich doch bald das Gerücht, der Ge⸗ 
fangene habe wiederrufen, welches ſeine Anhänger mit 
Beſtürzung erfüllte. Dies war eigentlich der Anlaß zu Con⸗ 
rads Beſuch; er überzeugte ſich aber bald daß Hofmann 
noch gänzlich bei ſeiner alten Meinung verharre, doch er⸗ 
mahnte ihn der Gefangene, „in Feine Unruhe anzurichten, 
auch folle er dies feinen Brüdern drangen fagen, damit 
fie nicht mehr in Wärdern zuſammen kommen, fondern 
- ein ſtilles Leben führen, die Ehe beilig halten und der 
Obrigkeit gehorchen, befonders der in Straßburg „denn 
8 ein fromm Oberkeit iſt.“ °%) 

Merkwürdig bleibt ed daß Hofmann, auch in feinem 
Gefängniß , fortwährend eine fo gute Meinung. von dem 
Magiftrat der Stadt Straßburg hegte. Er fab feine Ver⸗ 
haftung als notwendige Vorbereitung zum neuen Reich 
Gottes an; anfangs hoffte er, —— — im sten Mo⸗ 


niß: : transtulit Dominus in cubilia sua (nämlich an der damals 
wüthenden Peſt) Joh. Isenburgerum quendam hominem incom- 
parabilis prudentie, [zeli et sapientie ad sacram ministerium, 
gei tamen aliquot annos antesignanus fuit Catabaptistarum. In 
hoc Ecclesia nostra incomparabilem jacturam fecit. MS. Petet 
Deſch legte fich in Straßburg auf Handlungsgefchäfte, machte 
großen Aufwand, verſchwand aber im Jahr 1560 ploͤtzlich und 
hinterließ eine große Schuldenlafl. Seb. Buͤheler Ehron. 

s4) Hofmann gehörte durchaus nicht zu der milden Muͤnſter⸗ 
hen Motte, obgleich der Kath anfangs einen foldyen Zuſam⸗ 
menhang argwohnte. Deswegen wurde im J. 1535 Herr Bein 
bard Wurmfer von Straßburg nach Weſtyhalen geſchickt, um 
bei Bockold und andern Gefangenen ſich daruͤber gu erkundigen; 
aber aus dem Bericht des Gefandten und aus dem Verh 
Bockolds, wovon Aus zuͤge nach Straßburg geſchickt wurden 
Ar daß Hofmann in gar keiner —— mit jenen 

and. 
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nat feiner Gefangenfchaft, dann im 3ten Jahr, dann im 
Sten., endlich im gten Jahr beginnen ; diefe Hoffnung hielt 
ibn aufrecht. Er fprach und fchrieb immer fehr viel im Ker- 
fer. Um zu verhüten daB er nicht einen Briefwechfel mit 
feiner zahlreichen Parthei unterhalte, hatte ihm der Rath 
Papier und Schreibtafel wegnehmen laſſen, aber Hof- 
mann riß die Decken feiner Bücher ab’, fchrieb darauf und 
als man auch diefe ihm wegnahm, malte er die Buchſtaben 
auf einige Lappen Tuch, Auf folches Material ſchrieb er 
im December 1537 einen Brief an die Prediger. und einen 
an den Rath. In dem erſtern beffagte er fich bitter, daß 
feiner der Geiftlichen zu ihm komme, da er doch ein Ge⸗ 
fpräch mit ihnen wünſche; fie follten fich hüten unſchul⸗ 
dig Blut über ihr Haupt zu bringen, denn folches flrafe 
Bott ſchrecklich; Zwingli babe deswegen fo früh fterben 
müſſen, weil er.an dem Tod des Felie Manz (eines Wie 


‚dertäufers, der gu Zürich 1527 ertränft wurde) Schuld war. 


In dem Brief an den Rath rühmte er zuerſt die Geduld 
mit der er feine Widerwärtigfeit ertrage und betheuerte 
feine friedlichen Sefinnungen: „ſtets babe er feine Brü- 
der vor Aufruhr gewarnt; zwar fen ein Feiner Span ' 
zwiſchen ibm und den Predigern allein, aber nicht an ihm, 
fondern am den Predigern , denen es an Liebe mangle ‚ Tiege 
die Schuld; er habe auch alle Zeit gewünfcht fich mit 
des Stadt. Straßburg zu halten, fo lange er bie auf 
Erden leben würde, denn Gott babe ihm vielfache Anzei⸗ 
gung gethan, daß Straßburg fen ein auserwählte Stadt, 
ja das himmliſch Jeruſalem werden follte, cine Mutter 
der wahren apoſtoliſchen Sendboten Gottes;“ zulekt 
wünfchte er noch etwas Papier, um den Herrn die Fünf- 
tige Herrlichkeit Ihrer Stadt ausführlicher melden zu koͤn⸗ 
nen. 


Hofmanng Bartbei batte unterdeffen in der Stadt nicht 
abgenommen; chimärifche Erwartungen, welche fich auf 
die Weiſſagungen des Meifters übten, hielten ihren. Ei- 


fer wach, denn das himmliſche Jeruſalem mar doch eine 
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gar zu reizende Lockfpeife, ald daß eine mit feinen: Bil⸗ 

dern angeköderte Phantaſie, fo leicht fie wieder hätte 

aufgeben follen. Die Hofmannianer hielten fich größten- 

theils zu den übrigen Wiederräufern der Stadt, und Lien⸗ 

hard Joſts Prophetengeiſt ergötzte fie ſämmtlich mit feinen 

Viſionen. Jedesmal wann wieder ein von Hofmann zu 

feiner Befreiung und zum Anfang der großen Weltrevolu⸗ 
"tion feftgefeßter Zeitpunkt nahete, wurden auch die Offen-- 
barungen feiner geiftesverwandten Propheten wieder rucht- 

barer und verbreiteten Unruhe unter dem Bolt, Lienhard 

Soft ſah fchon im Geift, wie in Straßburg Aufruhr und 

groß Blutvergießen würde angerichtet, der Ammeiſter ent» 

feßt, Hofmann erledigt werden, wie die Carthaus in Flam⸗ 
men aufgehn würde; ein Andrer ſah wie unter den Raths⸗ 

herrn ſelbſt ein Aufruhr entſtehn, wie das Volk bis an 
die Knöchel im Blut waten, wie während des Tumults 
Hofmann triumphirend das Gefängniß verlaſſen würde, 
„denn man wiſſe wohl daß er viel Gönner im Rath habe.“ 

Befonders aber gegen die Prediger erhoben fie ihre Pro⸗ 
phetenflimmen, Capito werde das Loos des Judas haben, 

Hedio werde von der Kanzel herabgeſtürzt werden und 
vollends gar Über Buttzzer, den fie als ihren gefährlich“ - 
ſten Widerfacher anfaben, verfündigten fie Schreckli⸗ 

ches. Diefer Leutere war der Hauptgegenftand des Haſ⸗ 
ſes der Separatiften, ihrer Fleinlichen Aufpaſſerei °°) und 
ihrer Verläumdungen, da er, befonders feit der Mün- 
ſterſchen Cataſtrophe, ſich noch ſcharfer gegen ſie ausſprach. 


ss) Vergichtbuch. — Butzer hatte fich im Jabr 1535 hundert 
Goldgulden erſpart, allein etwas in Straßburg dafuͤr zu kau⸗ 
fen, oder es hier auf Zinſe anzulegen, wagte er nicht, weil die 
Wiedertaͤufer dies gleich erfahren und von ſeinem Geiz und ſei⸗ 
nem fleiſchlichen Sinn die Welt vollgeſchrieen "hätten. Er 
ſchickte das Geld nach Conſtanz, um es dort durch Marg. — 
rer zu 4 oder 5 vom Hundert auslehnen zu laſſen. Neber dieſe 
Aufpafferei beklagt fich auch Butzer in feiner Auslegung des 
CXX Pſalms. 1546. 
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Butzer fparte Feine Mühe, um mit denfelben zu unterban- 
dein und füchte mündlich und fchriftlich, auch im Aus⸗ 
lande, wo die Obrigkeiten ihn zu Hilfe riefen, fie eines 
Beffern zu belehren, oder vor ihnen zu warnen. 

Auch unter dem befonnenern Theil der Bürger er« 
- wachten fett Beforgniffe. Denn wenn gleich Hofmann 
mit der ihm eigenen Treubersigfeit feine friedlichen Ge 
finnungen gegen die Stadtobrigfeit betheuerte, fo war 
. man doch feiner Anhänger keineswegs verfichert. Wer in 
aller Welt konnte auch wiffen was in den tollen Köpfen 
ſpuckte und ob fie vielleicht gar gedächten gu Straßburg ‚ 
wie in der unglücklichen Stade Münſter, ihr neues Zion 
zu errichten ! Von den ausgefprengten Gerüchten und Weif- 
ſagungen und von der Thorbeit ihrer Urheber fchten man 
Alles fürchten zu müffen; um ſo mehr da einige diefer 
Schwärmer bereits verfuchten die ferige Gütergemeinſchaft 
auf wahre Gaunerart eigenmächtig einzuführen 56) und da 
fich unter dieferben nicht felten Menſchen mifchten, die 
anderswo ihrer Verbrechen wegen übel beriichtigt, ober um 
ihrer Schulden oder unruhiger Sefinnungen willen Hüch- 
tig geworden maren und num bier in das trügerifche Ge⸗ 
"wand der Frömmelei fich hüllend, mit den Wiedertäufern 
und Viſionärs gemeinfchaftliche Sache machten. Unter 
den Flüchtlingen, welche im Fahr 538 aus, Brabant und 
Flandern anfamen waren infonderheit Viele, die fo wohl 
‚Hofmann ald auch den befannten David Joris zu Lehb⸗ 
rern gehabt hatten und die Anhänger des Letztern hielten 
fogar , zur Zeit der Jvhannismeſſe dieſes Jahrs, heimlich 
eine Synode in der Stadt, der Joris ſelbſt beiwohnte. 

Einer der Hauptzwecke der im Jahr 1539 verfammelten 
zweiten Synode war daber abermals, der Wiedertäu⸗ 
ferei Einhalt zu thun und beſonders zu hindern, daß 
dieſelbe nicht unter den Bürgern fich ausbreite. Aber 





9 


56) Dergl. das Beiſpiel welches Ouius Ann. Anab, a1838 
p. 81 aus einem Brief Capitos erzählt, | 
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auch jetst noch Brieb man bei den vorigen Grundſätzen 
einer edeln Duldſamkeit. Es wurde nämlich den Predi- 
gern blos befohlen, das Volk in ihren Öffentlichen Vor⸗ 
trägen „oft und mit. Ernſt zu ermahnen, daß, fo Gott 
einem ein Kindlein befchert, er bei: ‚guter Zeit für die 
Taufe deſſelben forge; “ auch wurde verordnet, den Tau⸗ 
fen mehr Feierlichteit zu geben „Doch ohn einig weltlich 
Gepräng« und diefelben fo viel möglich des Sonntags 

In der Morgenpredigt , menn die ganze Gemeind verſam⸗ 
mielt tft, zu verrichten; würde eine Taufhandlung nicht 
zur Zeit des öffentlichen Gottesdienft gehalten werden 
Finnen, fo fol doch das Volk mit der Glocke dazu ge- 
eufen werden, damit es der ganzen Gemeinde deſto be- 
Fannter werde. Die Kindertaufe wurde aber demohngeachtet 
nicht geboten: man fehlte es den Eltern frei, ob fie 
Ihre Kinder gleich nach der Geburt, oder erſt in. fpätern 
Sahren mollten taufen laſſen, wenn fie nur unterdeffen 
fie chriſtlich und tugendhaft erziehen; es ward nämlich den 
Vredigern befohlen, „alle Kinder zu taufen für. die es be⸗ 
gehrt wird, wie die Eltern wollen.“ Diefer mir bewund⸗ 
rungswürdiger Klugheit und Menfchenfenntnig abgefaßte 
Beſchluß wirkte mehr ald man mit Gewalt, mit Gebot 
und mit Strafe je hätte bewirken Fünnen und feit dem 
Hofmann im Gefängniß geftorben, 57) nahm die Zahl 
der Wiedertäufer merklich ab.. Gegen die fremden 





57) Das Todetijabr Hofmanns . wird nirgends angegeben, 
dedoch finde ich. ihn feit dem Jahr 1543 nicht mehr erwähnt ;. 
bieenach mögen ‚die Vermuthungen Blesdiks und Krohns be. 
vichtigt werden, welche fein Todesiahr auf 1540 feßen. — Ei— 
nige haben fich gemundert, daß Sleidan des für Straßburg aller- 
Bings wichtigen Hofmann keine Erwähnung thue. D. J. Joach. 
Kentgraff, Profeſſor der. Theologie zu Gtragburg ‚bat diefe 
Erage fogar im J. 1705 zum Gegenfland eines Programmes ges 
wählt. Sentgraff fucht biefes Schweigen durch die Bemerkung 
. gu erklären, daB Hedio eine allgemeine Gefchichte der Wieder 
täufer verfprochen hatte, (Paralip. Ursperg.ed, Arg. 1609 p, 354.) 
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Sectirer wurde indeſſen das alte Mandat vom Jahr 
1527 erneuert und es ſcheint, daß man jetzt ſtrenger 
darauf hielt. Auf den Oſtermontag 1540 wurden 69 Wie⸗ 
dertäufer auf einmal bei Illkirch gefangen; Doctor He⸗ 
dio ſollte ſie ermahnen ihre Schwärmerei zu verlaſſen, 
aber ſie redeten ihm ſo dazwiſchen, daß der gute Mann 
nicht mit ihnen fertig werden konnte. Nach 14 Tagen 
wurden ſie wieder frei gelaſſen und der Stadt verwieſen; 
damit aber Feiner zurück käme, mußten jedesmal die Stadt⸗ 
Tnechte gegenwärtig ſeyn went fie Urphade fchworen, um 
wenn fie fich etwa wieder in die Stadt ſchleichen wollten, 
fie zu kennen. 

Jedoch auch nicht ganz erfolglos waren die Bemü⸗ 
hungen einzelner Prediger geweſen in Bekämpfung der 
Sectirer. Mehrere angefehne und gebildete Bürger wur⸗ 
den inſonderheit durch die Belehrungen Butzers und Cal⸗ 
vins wieder zu dem in der Stadt angenommenen Glau⸗ 
ben ‚zurückgeführt. &o war fchon im Jahr 1531 der 
fromme Lucas Hadfurt, der fich feit einiger Zeit 
zu den einer. böhern Sittenreinheit fich rühmenden Se⸗ 
paratiſten (S. oben Thl. L. S. 336) hingesogen fühlte 
und von der Kirchengemeinfchaft der Brediger fich zurück⸗ 
gezogen hatte, bauptfächlich durch die Vorſtellungen 


in welcher Hofmann gewiß eine Stelle gefunden hätte, Aber 
menn man den großartigen Zweck erwägt, der Sleidans Mei- 
fliermerfe zum Grunde liegt, wenn man ermägt,. daß der freie 
Bi, das ruhige Urtheil dieſes Gefchichtichreibers ibm un⸗ 
möglich das Kleinliche vieler theologifchen Zänkereien und die 
Seringfügigfeit der-Einfälle eines Schwärmers verbergen konnte, 
fo beateift man wohl warum derfelbe weder Hofmanns, noch 
Schwenkfelds, noch fo mancher Andern Erwähnung that. Er 
ſelbſt gab auch dies als bie Urfache jener Auslaffung an, denn 
als Lenglin ihn eben hierüber fragte , antwortete ihm Sleidan, 
er habe Schwenkfelds Schriften nicht gelefen, weil er deſſen 
Lehre nie der Befanntmachung und ernften Nachdenkens werth 
geachtet, weswegen er auch diefen Mann aus feiner Geſchichte. 
gelaſſen habe. Ep- Lenglini ad Mart. Frecht. 2 Joli 1556 MS. 
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Butzers wieder gewonnen, der ihn auf die traurigen 
Folgen der wiedertäuferiſchen Lehren von der Inchrift- 
Vichfeit jeder Obrigkeit aufmerkfam machte, Hackfurt ſah 
feinen Irrthum ein,. und hielt eſs nicht für Schande 
denfelben zu wiederrufen; er “übergab den Predi- 
gern fchriftlich fein Bekenntniß, 58) bar fie ihn wieder 
aufzunehmen, und feine Bitte wurde gewährt. Mit dem 
meiften Erfolg arbeitete aber Calvin, weil er In feiner 
Straßburger Gemeinde bereits die firengere Kirchendis- 
eipfin eingeführt hatte, welche die Sektirer noch bei 
den übrigen Kirchen vermißten. Eine feiner wichtigften 
Belchrungen war die des ehemaligen Abts zu Hugshofen, 
Paul Volz, eines gelehrten 59) und herzlich frommen 
Geiftfichen, der fich frühe fchon zur Reformation, aber 
zugleich auch zu den Anfichten der gemäßigtern Wieder⸗ 
täufer befannt hatte, Mit Schwenkfeld fand Volz in häu⸗ 
figer Correfpondens , und durch diefen Hauptfächlich Ternte 
er die Saframente und die Einrichtungen der ſtraßbur⸗ 
gifchen Kirche verachten, Obgleich er feit 1535 Prädicant 
im Nonnenflofter St. Nicolai in undis war, enthielt er 

fich doch. der Feier des heil. Abendmahl und vermied 
den Umgang mit den Predigern. Aber im Fahr 1539 
wurde er bauptfächlich. durch Calvin 6%) wieder gewon- 
nen , nahm, feinem eignen Begehren gemäß, da er öffent- 
lich gefehlt Hatte, feinen Irrthum, der hauptfächlich in 


a 

ss) Vereinigung Lusen Hadfurt mit den Die 
nern des Worts zu Straßburg uff Donnerfag 
XX. Juli 1531. MS. Diele Vereinigung gefchab ih Zells Haus 
z — Bubeers, Capitos, Hedios „Steinlins und 

thieſte 

59) Erasmus ſchaͤtzte ihn hoch. Er Batte ibm fein Euchiridion 
militis Christiani im J. 1501 zugeeignet; f. auch deffen Brief 
an Hedio in den Beilagens noch in feinem Zerlament fegte 
, ihm, Erasmus hundert Goldgulden aus. 

60) Adami vita Calrini.. — In Volzens noch vorhandener - 
Betenntnigfaiift MS. iſt der gelehrte Theolog nicht zu ver- 


Die Sectirer in Straßburg. - 119 


der Lehre dom Abendmahl und von der Buße beftand, 
öffentlich in der Kirche zum jungen St. Peter wieder 
zurück. Seitdem verharrte er bis an feinen Tod im freund. 
ſchaſtlichſten Verhältniß mit feinen Collegen. ) 
Nicht vier weniger beträchtlich als die Zahl der Wie, 
dertäufer und Hofmannianer war die der Anhänger 
Schwentferds, welche Freilich ein ſtilles und zurück⸗ 
gezogenes Leben führten, aber durch ihr Eonventifelme. 
fen dem verderblichen Separatismus und dem Sektenſtolz 
Herd nene Nahrung gaben. Indeſſen ſah Schwenfferd bald 
ein, daß in Straßburg ſeines Bleibens ferner ‚nicht ſeyn 
finne, da er dem obenerwähnten Nathöbefchluß , der die 
Annahme der augsburgifchen Eonfeflion befahl, nicht 
Gehorſam Yeiften wollte, Zwar wandte er fich noch um 
Johannis 1534 an Jakob Sturm und dann an den gan⸗ 
sin Rath ferbft, um fich die Erlaubniß eines längern 
Aufenthalts auszuwirken; „manmöge, fagte er, doch fein 
gat Herfommen, fein vornehm Befchlecht und feinen chrift- 
lichen Wander bedenken und ihm den Schimpf nicht an⸗ 
thun, ihn: als einen verdächtigen Menſchen aus der Stadt 
zu verweifen.. Auch willfahrte der Rath diefer Bitte, in- 
fofern daß er den fchlefifchen Edelmann nicht ausdrück⸗ 
ih aus der Stadt verbannte, aber zugleich ihn doch 
deutlich genug merken ließ, daß, im Fall er nicht frei. 
willig gienge, etwas der Art fich zutragen könnte. Schwenf- 
feld verließ nun Straßburg noch in demfelben Jahr und 
108 nach Augsburg, dann nach Würtenberg , wo ihn 
einige Große günftig 2) aufnahmen, wo aber auch 


67) Volz farb zu) Straßburg den 6iten Juni 1544 und 
Wurde in Begleitung aller Prediger ehrenvoll beftättet. Butzer 
bielt ihm eine fchöne Grabrede in Iateinifcher und deut» 

Sprache. Der befcheiöne Volz hatte fich ſelbſt Folgende 
Grabſchrift verfertigt: Volzius hic stulfus Paulus jacet Abbas se- 
pultus, Diefe Nachrichten find aus einem Brief Joh. Lenglins 
Mm Fagius dat. Arg. 4 Id. Junii 1544, in der ulſtetteriſchen 
Sammlung entlehnt. | 

62) Unter andern der Graf Wilhelm yon Fuͤrſtenberg und 
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fein Separatismus bald Unruhen erregte. Die Prediger 
ſuchten nun durch ihre öffentlichen Vorträge die üblen 
Eindrüce zu mildern, welche Schwenkfeld zurückgelaſſen 
hatte, auch in Briefen an Auswärtige marnten fie vor 
dem gefährlichen Mann. Aber Schwenkfeld proteflirte 
gegen die Befchuldigungen der Prediger, Elagte über ihr un⸗ 
freundliches Benehmen, und daß fie, bauptfächlih Super, 
ihn unfchuldig verfolgen, da er doch bereit zur Verantwor- 
‚ tung fey. Seine Parthei erhielt ſich noch lange in Straß 
burg, der gemeine Mann pflegte fie ſehr begeichnend die 
engen Geiſter zu nennen; durch ihre Geringſchätzung 
des äffentlichen Sottesdienftes und durch füßfrömmelnde 
Reden machten fie. fich kenntlich. Butzer fchrieb nicht 
öffentlich gegen fie, obgleich er fichs früher vorgenom- 
men hatte; feine Klugheit hielt. ihn davon zurück, denn 
er fürchtete halb vernarbte Wunden bei einigen feiner 
Amtsbräber wieder anfzureißen; Capito hatte erſt feit 
Kurzem fich von Schwenkfeld abgemendet; Frau Zellin 
dagegen war und blieb ihm treu ergeben; und fie ver⸗ 
mochte viel über ihren alternden Ebeherrn; Zell end⸗ 
lich beſaß die Gunſt des Volks, hielt auch noch immer 
viel * Schwenlfeld und ſtand mit demſelben in Brief⸗ | 
wechſel. 8 
Auch von Engelbrecht wurde Straßburg endlich 
befreit ; obgleich er eigentlich nicht als Partheihaupt be 


der Herzog ſelbſt; jener hielt fich zu Schwenkfeld, weil der» 
felbe des Grafen ausgelaffene Sitten und Lieblingsneigungen 
etwas mehr fchonte als die Prädicanten; diefer aber weil die 
Schwentfeldianer, die wenig auf den Außerlichen Bottesdienft 
hielten , das Plündern’ der Kirchen, eine dem geldarmen Her⸗ 
308 ergiebige Hilfsquelle, nicht verehrten, Ep. Buceri ad Amb. 
Blaur. 8. Mai 1535 y. 1536. 2. d. MS. 

63) Zell begeugt in einem Brief an Schwenff, fein Mißfal⸗ 
len an dem Verfahren feiner Eollegen gegen ihn. 1. Schwenk» 
felds Epiſtolar I. p. 163. — Mehrere MS. Briefe und Bittfchrife 
ten Schwentfelds, welche fich nicht in dem Epillolar finden, 
dienten als Quelle bei dem Erjählten. 


% 
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trachtet werden kann, denn dazu fehlte es ihm an der 
Feſtigkeit eigner Ueberzeugung und an innerem Gehalt, 


ſo war er doch für die Ruhe der Stadt eben ſo gefährlich 


als Hofmann und Schwenkfeld. Die Schlußantwort auf 
die in Folge der Synode gewechſelten Schriften Engel⸗ 
brechts und der Übrigen Prediger. hielt der Rath zurück, 
vermutblich weil er den Mißvergnügten in den höhern 
Ständen, denen die Verfügungen des Raths fiber Sitten 
and Glauben läſtig und die den Predigern gram waren, 
nicht zur Unzufriedenheit nenen Anlaß geben wollte, Unter⸗ 
deſſen aber-befreite er Die. Prediger von dem falfchen Bruder 
and zwar sum Scheinnicht wegen Mißhelligfeit in der Lehre, 
fondern aus der. allerdings gegründeten Urſache, weil 
die Elenden Herberge » die wegen der vielen fremden Ar- 
men ohnchin genug befäftigt war, ferner nicht mehr dem 
Pfarrer zu St. Stephan die Befoldung reichen Fünne , 
welche ihm die katholiſche Mebtiffin verweigerte, Engel- 
brecht wurde nebit feinem Helfer beurlaubt, die Gt, 
Stephanskirche wurde gefchloffen auf Sonntag nach Zicht- 
meß 1534 (5, oben Cap. I.), an deren Stelle die Wil⸗ 
helmerlirche geöffnet und einer der Helfer Zells beauf- 


- tragt, vorläufig den Sottesdienft hier zu beforgen, big man 


fich entſchließe, ob man bei den Wilhelmern eine Schule 
anlegen wolle, dann folle jener Helfer die Schul und 
Pfarr mit Lehr und Predigt in Einer Befoldung ver- 
ſehen. Zugleich ward befohlen, daB Engelbrecht nicht , 
mehr predige und auch feine Entlaſſung nicht öffentlich an- 
kündige. Demiohngeachtet blieb Engelbrecht noch in Straß. 
burg; er verfuchte ſelbſt wieder, obgleich vergeblich, im mün⸗ 
fier zu predigen, und fuhr fort, wo er nur fonnte, den Pre⸗ 
digern Verdruß anzurichten; ‚hatte er ihnen doch gedroht, 
»er wolle ihr Teufel: erden !«s4) Wenige Fahre nachher 
trat er wieder zur katholiſchen Religion zurück; Einige 


64). Ep. Buceri ad Amb, Blaurer 18 Jan. 1534. ms. Am Jahr 
1536 war Engelbrecht noch in Straßburg und widerſetzte fich dee 
Annahme der Wittenbergifchen: Eoncordie. 
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wollten behampten, er babe fie nie im Ernſt verlaffen.. 
Engelbrecht lebte nun in Cöln, fchrieb noch von dort aus 
einen heftigen Schmähbrief an die Prediger 5) und ließ 
unter dem Titel : „ Ubeonterfeiung Martini Buceri« eine 

grobe Läfterfchrift gegen Butzern drucken, vol der ſchänd⸗ 
lichſten Lügen, 69) Wolfgang Schultheiß, dem 
man die Weifung fich ruhig zu verhalten mehrmals wie 
derholt hatte, wurde zuletzt ebenfalls feiner Pfarrſtelle 
entſetzt, da alle Nachſicht und Zurede bei ihm nichts half. 

Mit eben der Bitterkeit wie Engelbrecht trat auch Ja⸗ 
£ob Ziegler gegen die Prediger auf. Er hatte fich 
bauptfächlich die Einrichtung und die 16 Artifel der 1533 
veranftalteten Synode und die auf derfelben vorgekom⸗ 
mene Senfur der Lchre und des Lebens der Geiftlichen, - 
zum Gegenſtand feiner Angriffe auserfehn. Schon wäh⸗ 
rend der Synode hatte er hierüber fein Mißfallen bezeugt 


. und bald nach dem Schluß derfelben zog er von Straß- 


burg weg in das Bad nach Baden, binterlich aber 
daſelbſt, in der unverfennbaren Abficht, daß er bekannt 
werde, einen kurzen Iateinifchen Aufſatz, Synodus 
betitelt, 7) worin er fich mit der kränkendſten Bitterkeit 
über das Benehmen der Prediger ausließ. Diefer Aufſatz 
enthielt. Furg folgendes: „Die Prediger (Kanzgelbeiden , 
‚presules suggesti ecclesiastici nennt fie Ziegler) haben, 
fagt Ziegler, jeden zum Neben aufgefordert, der Man⸗ 
gel habe an ihrer Lehr umd Leben; jekt wolle er re⸗ 
den. Er beſchuldigt hierauf dieſelben, daß ſie ſelbſt durch 


65) Dat. 4 Sept. 156. MS. Engelhrecht nennt darin das Evans 
gelium: einen falfchen Schein. 

66) Butzer beantwortet diefes Schandbuch im Anhang zu 
feiner Auslegung des CXX Pfalms, 1546 Blatt. H. 111, und 
bezeichnet defien Verfaſſer fo deutlich, daß man Engelbrecht u un⸗ 
möglich verkennen kann. 

67) Ich habe dieſen Aufſatz in einer von Cour. Hubert ver⸗ 
fertigten Abſchrift, 4 Blätter in gto vor mir. Angehaͤngt iſt 
Butzers ausfuͤhrliche und gruͤndliche Widerlegung. 


I 


Die Sertirer In Straßburg. 117 


ihre Uneinigkeit Schuld an dem Miscredit ſeyen, in den 
fie gekommen; ihr Sehen ſtimme nicht mit ihrer Lehre 
überein; fie ſeyen gefährliche Gleißner und Schwätzer, 
deßwegen möge der Rath ihnen doch nicht fo vielen Vor⸗ 
ſchub thun. Sie ſchieben der Obrigfeit die Glaubensſa⸗ 
chen auf den Hals, damit fie. felbit fich deſto beffer ihres 
argen Lebens vertheidigen können, und wider ihre An⸗ 
fläger die Obrigkeit für fich haben möchten. Der Rath 
babe zwar aus VBorficht Kirchfpiefpfleger und Sittenauf- 
feber angeordnet, welche der Gemeinden Klagen wider 
die Prädicanten beifegen follten, aber beffer wäre, man 
hätte eine folche Ordnung eingeführt, weicher diefe nicht 
entrinnen könnten. Go iſt eben das alte Pabſtthum wie»: 
der da. 68) Die Prediger fenen rachgierig , weribre Lehre 
antafte, den befchweren fie mit falfchen Anklagen, briu⸗ 
gen ihn in große Gefahr, Üben Tyrannei gegen die ar⸗ 
men Leute und fiören den Frieden in den Gemeinden, 
Darum fenen fie auch manchen vornehmen Befchlechtern, 
ſelbſt im Rath, und. dem Volke verhaßt. Die Obrigkeit 
ſollte die Prediger nicht vertheidigen, ja fie. gar nicht 
anhören. Am beften wäre aus der. gefammten Einwoh⸗ 
nnerfchaft durch geheime Abſtimmung Richter wählen zu 
laſſen, die dann den Bredigern das Urtheil fprechen. « 

Ziegler wurde am 7. Sehruar 1534 vor den Rath ge 
fordert um feine Anklage zu beweiſen, aber er kam nicht. 
mehr in die Stadt zurück und fchrich von Baden aus an 
den Magiſtrat, 9) ſich entichuidigend daß er feine 
Schrift Iateinifch. verfaßt habe, diefe Sprache fe ihm 
auf feinen langen Reiſen in Ungarn und: Italien geläu-⸗ 
figer geworden; übrigens wundre er ſich, dag man ihn 

jest erſt eitire, da er doch dritthalb Sabre fich in Straß. 
burg aufgehalten und die Grundſätze jener Schrift fchon 
laͤngſt in feine Übrigen Bücher vermeht habe, damit die⸗ 
ſelben recht verbreitet würden und nicht untergiengen. | 


68) Antiqua Papz fabula agitur. Ziegleri Synodus. MS. 
69) Dat. 2 Martii 1554. ex Thermis Badensibus. MS. 
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Eine ebrenvollere Claſſe von Gegnern des in Straßburg 
angenommenen Glaubens bifden einige Gelehrte, die ald 
wohlmeinende Freunde des Friedens und der Wohlfahrt 
der Kirche, aus den Lehren der proteftantifchen und der ka⸗ 
tholiſchen Parthei das auswählten, was, nach ihrer 

‚Meinung, zur Wiederherftellung des wahren Chriffen- 

thums und des Friedens, am füglichſten dienen Fonnte 
und fich fp ein eigenes Syſtein bildeten. Diefe Eklektiker 
aber, von denen einige nicht Frei von Schwärmerei wa⸗ 
ren, verbarben es größtentheild mit beiden Theilen, weil 

ihre Sriedensnorfchläge beiden ungeniigend fchicnen und 
fie dieſelben oft mit befeidigender Heftigfeit aufbringen 
wollten; "zugleich fanden fie weniger Eingang bei dem 
Volk, da fie ſich hauptſächlich mit abfiraften Fragen 
befchäftigten. Einer derſelben, der gutmüthige Domdechant 
von Paſſau, Ruprecht von Mos haim (oder Mos— 
ham), glaubte ſich durch höhere Offenbarung berufen, 
Apoſtel einer neuen Verbeſſerung der Kirche zu werden, 
da nach feiner Meinung die meiſten Chriſten, weit weni⸗ 
ger an Chriſtum als an den Papſt, an Luther und an 
Zwingli glaubten, welche. er den dreifachen Antichriſt 
- nannte, Um für feine Lehre Anhänger zu werben, durch“ 
reiſte er die Rheingegenden und die Städte der Schweiz. 
Im Jahr 1540 Fam er auch nach Straßburg , 7%) fand 
bier aber an Ealoin einen weit überlegenen Gegner und 
gieng bald daranf nach Speier, von wo aus er mit dem 
Erzbiſchof Hermann von ECöln, einem marmen Freund 
der Reformation, Verbindungen anzuknüpfen ſuchte, 
en jedoch wahrſcheinlich — PETER 
vere telte. 





70) Ep. Buceri ad Ambr. Blaurer, dat. 24 Oct. — Mor 
ham a Satana insciens detinetur. — Superiore anno hic, Basilem et 
Berns egit. 

71) Job. Sturm Erinnerungsfchrift. 1581 pgr. 

72) Der Ersbifchof bat Butzern in einem Brief (dat. Boppel- 
Rorf 14. Febr. 1542. MS.) mit dem Domdechanten fich zu Speier 
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Mit mehr Heftigkeit verfocht Joſt Velſch (Juſtus 
Velſius) aus dem Haag gebürtig, ſeine beſondern Anſich⸗ 
ten; fein Unglück war ebenfalls, daß er ſich an Feine 
darthei anſchließen konnte. Er hatte in Löwen die Medi⸗ 
cin ſtudirt, mußte aber der Religion megen entfliehen 
und wurde 1543 zu De Brofefior der. Philo⸗ 
fopbie angeftellt. 73) Geine Gelehrſamkeit verfchaffte 
ihm Butzers und Joh. Sturmd Freundfchaft und durch 
deren Vermittlung bei den Schulherrn, das Canonicat 
bei St, Thomä (17 Nov. 1545). Aber bald veranlaßten 
Velſchs religiöſe Anfichten Anſtoß. Die Neformatoren , 
meinte er, fenen zu weit gegangen und hätten fich von 
der römifchen Kirche zu voreilig getrennt; die Prediger 

und Nachfolger Luthers hätten gar keinen boͤbern Beruf 
zu ihrem Amt und fenen daher blind in allem was gött⸗ 
liche Dinge betreffe. Aus dieſer Urſache ftammie auch 
die Uneinigkeit unter den neuen Kirchen, die nichts mit 
der wahren Fatholifchen chriftlichen Kirche gemein haben. 
Diefe wahre Kirche aber ſeye unfichtbar und nur den 
Augen des Glaubens erreichbar; die äußerliche Kirche 
aberfen die kaholiſche, welche fich von den Zeiten der 
Apoſtel an fortgepflanst babe, Unter diefer wahren fax 
tholifchen Kirche verſtand er jedoch gar nicht „ die Ty⸗ 
rannei des päbfklichen Antichriſt's*, er erklärte fich viel 
mehr beftig gegen Päbſte und Sifchöfe und fand in 
ihnen das geiftliche Babel der alten Propheten, das einer 
Reformation bach benötbigt ſeye. Jede Obrigkeit, ver⸗ 
langte er, ſolle demzufolge ihre eigne Kirche reformiren, 
dann ſollte man ein freies Concilium halten und dazu, 


zu beſprechen, da derſelbe vorgebe Mittel zu wiſſen, wie die 
ſtreitigen Religionsſachen koͤnnten vertragen werden; er möge = 
ihm dann Bericht über die Unterredung abfigtten. 

73) Velſch trug die Ethik deg Ariſtoteles vor und hefragte Mes - 
** Über die beſte Methode bei Vorleſungen dieſer Art, 

. Valsii ad Mel. dat. Arg. 5. Aprilis.546. MS. Aus Folgendem 
r Saligs Nachricht über Velſch (Hiſt. der A. Conf. II. p. 2740) 
zu ergänzen, 
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sicht Die Mitglieder der ſtreitenden Partheien ſondern die 
berufen, welche Gott ſchicken wirde, um den Sturz 
Babels zu befchleunigen und die wahre Kirche zu be 
freien. 7%) Soche Anfichten konnten allerdings nicht mit 
dem in Straßburg angenommenen Glauben befteben, 
auch wenn Velſch bei ihrer Vertheidigung mehr Sanft- 
muth gezeigt hätte, Schon im Kahr.ı545 kam es in den 
Conferenzen der Sapitularen zu St. Thoma zwifchen ihm, 
Butzer, Job, Sturm u. a. zu unangenehmen Erflärun- 
gen, 75) da Velſch an der ſtraßburgiſchen Confeſſion 


‘ (Tetrapolitana) manches. zu ändern fand und die Abnei- 


gung gegen Butzer artete bei dem Teidenfchaftfichen Mann 
bald in einen Haß aus, der ſich ſelbſt nach Butzers 
Tod nicht bei ibm verlor. 76%) Velſch verlich Straß- 
burg im Mat 1550 77) und begab fich nach Eöin, wo er 
aber von der Fatholifchen Parıhei viel Unangenehmes zu 
erdulden hatte, 

Dies waren die Hauptbewegungen, , welche das religiöfe 
Leben der Bürger während diefer Periode in -Anfpruch 
nahmen, und die, wenn fie gleich der Kirchlichfeit ver 
Bürger manchen Nachtbeil ‚brachten, und Einige zu 
Schwärmerei und Thorbeit verleiteten, doch auch hin- 
widerum unverkennbare Vortheile brachten; durch fie 
wurde dem befonnenern Wahrheitseifer manch ſchöner 
Sieg bereite und bei Vielen wärmere Frömmigkeit an- 


214) Velſch ſandte im Jabr 1558 eine Demonstratio nostreg a 
Deo vocationis et legationis MS. an den Rath der Stadt Straß⸗ 
burg, Aus ihr if obige Darftellung feiner Anfichten entlehnt. 
Seine Scheeibart it dunkel und weitſchweiſfig. 

75) Epp. Zanchii IL p. 219. aaı. u. Joh. Sturm Antipappus 
IV. I. p. 27. u. a. 

#6) Ep. Eonr. Huberti ad Petr. Martyrem dat, 23, Febr. 1553 
MS. Velſch batte das Gericht verbreitet, Bußer fey in Eng⸗ 
Iond den Tod des Verräthers Judas geſtorben. 

77) Ep. Conr. Huberti ad Bucerum ı4 Juli 1550, Sein Ca⸗ 
EL bebielt jedoch Velſch bis 1553, wo ihn die Schulberen 


wegen feiner fortwährenden Abweſenheit deſſen entfegten. . 
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gefachts fie endfich gaben dem freien und humanen Sinn 
der Obrigkeit und der Geiftlichen der Stadt Straßburg 
Gelegenheit, auch unter dem Gedräng der Sectirer fich 
zu bewähren, Zwar lag es in der Natur der Sache, daß 
die zu Befchwichtigung der Geetirer getroffenen Anſtal⸗ 
ten, von denen gegen die fie zunächſt gerichtet waren, 
lebhaften Widerfpruch erfuhren 5 auch die Durfdfamfeit 
bat ja ihre Gränzen. Die doch fo nachfichtsvollen und 
ſo fehonend angewandten Maaßregeln des Raths wurden | 
als tyranniſche Eingriffe in die chriftliche Freiheit gefchiL- 
dert, Hanptfächlich über But ers Haupt 73) fammeltefich 
aller Unwillen der Mißvergnügten. Er galt für den Urheber 
aller firengern Maaßregeln, welche vom Math in Beziehung. 
auf Rirchendigeipkin und Sectenunfug getroffen wurden; 
fein Anſehen, feine ungemeine Thätigfeit und Gefchäftg- 
Eunde, fehwierige Verhältniſſe, die oft nicht, ohne dag 
der eine Theil fich beleidigt glaubte, gelöst werden Eonn- 
ten, Undanf falfcher Freunde und Verlänmdungen aller 
At, 7?) Died zufommengenommen vermehrte den Arg⸗ 
wohn and den Haß feiner Feinde 8%) und verbitterte ibm 
die letzten Jahre feines Aufenthalts in Straßburg , wo 





78) Joh. Sturm Ep. ad Walsingham. 23 Feb. 1577. vor Butzers 
Tom angl. Sturm führt bier als Haupturfachen der feindli- 
cm Befinnung Vieler gegen Butzern an, die ejectio ex urbe 
nosra Ziegleri et Svencfeldii et in urbe Engentini, Eppendorfi et 
nr = "m apud nobiles , pars apud lite- . 

, quibus accesserunt etiam ana- 

Parthei Eppendorf angehörte, 

3 it wahrſcheinlich Heinrich 

ch mit Erasmus eine Fehde bes 

Straßburg lebte, wo er mehrere . 

er drucken ließ. 

Hans Hahn von Blochin⸗ 

1ı.Raubmörder und abgefeimten 

bifchößichen Gericht zu Syeier - 
und Engelbrecht zu Straßburg 
IL vand. | 6 
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er die Früchte feiner gemeinnügigen und mühevollen 
Arbeiten bätte eincrndten follen. Ohngeachtet aller 
diefer Beſchuldigungen, über deren Wahrheit der 
Leſer ſelbſt entfcheiden mag, ergiebt fih aus den bis⸗ 
ber erwähnten und begründeten Thatfachen, daß die 
Prediger das Zutrauen, - weiches ibnen die Obrig⸗ 
Seit gefchenft hatte, nie weder zu ihrem Privatbortheil, 
noch zu fchnöder Unterdrückung Andersdenfender miß- 
brauchten ‚- fondern bloß zu Erhaltung der Ordnung und 
eines chriftlichen Weſens benupten, und daß die Obrig« 
feit,, meitentfernt von der oft empörenden Strenge, mit 
der man in den meiften Übrigen proteflantifchen Staaten 
gegen die Seetirer verfuhr, dieſelben nur unfchädlich zu 
machen ſuchte, indem fie mit fchonender Nücficht auf 
folche, die in der Stile ihren befondern Meinungen 
lebten, nur da, wo fie dazu fich gezwungen ſah, vom 
ihrer Gewalt Gebrauch machte, Ä | 








18 Gulden empfangen, um bin und ih Aufruhr anjurköten 
und die Iutherifche und zwingliſche Seete zit verbreiten. Das 
Verbör wurde durch den Markgrafen von Baden dem flrafb. 
Rath mitgetheilt,, der es den Befchuldigten vorbielt, Beide’ ber 
theuerten, den Ankläger gar nie gekannt zu haben und baten 
fiebentlich um ſtrenge Unterfuchung. Unterdeffen tat aber der 
Böfewicht entwifcht. 

80) Auch die fatholifche Parthei war vorzüglich gegen ihn 
aufgebracht. Georg Betfchold, ein ehemaliger Prieſter, 
Abergab dem Magiſtrat noch —* 1547 eine heftige Klagichrift 
gegen Butzern; fie zeugt von einem erbitteyten Seind, _ - 


— — — — _ Si 
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4. Nächite Folgen der Abſchaffung des Tatholifchen 
Gottesdienttes In den äußern Berbältniffen der Stadt 
Straßburg; Tetrapolitang; Vereinigung mit den 
deutſchen Proteſtanten; Einfluß auf die Reformation 
im Ausland, | 





$; war vorauszuſehen, daß alle auswärtigen Gewalt- 
haber, denen an der Beibehaltung des alten Cultus Tag, 
den fühnen Schritt, den die Stadt Straßburg mit Ab- 
fhafung der Meſſe gethan hatte, fehr übelnehmen wür- 
den, Der Bifchof fehrieb an den Magiftrat zurück: „er 
babe nicht ohne Seufzen und den tiefften Schmerz die 
Kunde von dem unfeligen Schöffenfchluß vernommen ; 
zwar fehe er fich jetzt gezwungen, fich geduldig darein 
zu fügen, werde aber thun mas feines Amtes if.“ Am 
aufgebrachteften waren aber der fanatifche König Fer⸗ 
dinand und das Neichsregiment, welches feit we⸗ 
nigen Monaten von Eflingen nach Speier war verlegt wor- 
den, Begierig fuchten diefe eine Gelegenheit, um die wi⸗ 


derſpenſtige Stadt ihren ganzen Zorn fühlen zu laſſen, 


— — — — — 


und dieſe Gelegenheit fand ſich bald. Mit dem Monat April 
229 war nämlich die Reihe an Straßburg gekommen, 
einen Abgeordneten zu flellen, der ald Nepräfentant der 
Reicheſtadte, im Neichsregiment Sit und Stimme ha- 
ben follte, Der Magiftrat bezeichnete zu diefer ehrenvol⸗ 
Im Sendung den hochverdienten Alt⸗Ammeiſter Daniel 
Rüg. Allein ars diefer-feine Stelle einnehmen wollte, 


‚ Perweigerte ihm der Präſident ded Reichsregiments, Kö⸗ 


nig Ferdinand, den Eintritt und erflärte ihn für ausge⸗ 
ſchloſen. Durch diefen Gewaltſtreich fanden fich die 
eh se ten 

)®&, die Urkunden in Jungs Beiträgen zur Seid. der 
Ir 1929. Straßb. 1. Theil, | 


6* 
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fämmtlichen Neichsftädte auf das empfindfichfte beleidigt, 
‚denn man fehlen ihnen ein Necht fireitig machen zu wol⸗ 
len, melches der Kaifer ferbft vor 8 Jahren auf dem 
Reichsſtag zu Worms, als das Reichsregiment errichtet 
wurde, ihnen zuerkannt hatte, Schon ehe dies fich ereig⸗ 
net hatte , war der Reichstag zu Speier (15. März) 
‚eröffnet worden und die flraßburgifchen Gefandten auf 
demfelben, Jakob Sturm und Mathis Pfarrer, 
thaten Alles, um unter den übrigen Gefandten der Reichs⸗ 
ſtädte Die Bewegung au unterhalten, welche Mügs Ausſchlie⸗ 
fung bewirkt hatte, Durch fie bewogen, übergaben num 
Die Neichsitädte gemeinfchaftlich dem König und dem 
Reichsregiment eine Befchwerdefchrift, worin fie um 
Mügs Wiederaufnahme anhielten. Allein die kaiſerliche 
Regierung antwortete: ſobald Straßburg die Meſſe wie⸗ 
der herſtelle, fo ſolle es wieder Sitz im Reichſsregiment 
haben, mo nicht fo gedenke man irgend eine andre ge⸗ 
borfamere Stadt an Straßburgs Stelle aufzunehmen. 
Dagegen erhielten nun Sturm und Pfarrer von dem 
Magiſtrat Befehl, in Feines der Begehren Ferdinands, 
die Hülfstruppen gegen die Türfen und die Unterhaltung 
des Reichsregiments betreffend zu willigen, fo lange nicht 
Müg wieder aufgenommen wäre und nur dann nachzu⸗ 
geben, wann die Mehrzahl der Städte fich für den Fai« 
ferlichen Antrag erflärten ; in Rückficht auf den Glau⸗ 
ben aber follten fie, gleichviel ob Viele oder Wenige pro⸗ 
teftiren , in nichts willigen was der Stadt ded Glaubens 
halb nachtheitig ſeyn könnte. Diefe Inftruftion des Ma⸗ 
giftrats Fam aber den Gefandten erft nach jener denfwür- 
digen Sitzung des Reichſtags vom ıgten April su, mo 
fie bereits gethan, was der Rath von ihnen verlangte und 
fih an die proteftirenden Stände angefchloffen hatten. 
Die Würde und Feftigfeit, mit der die Gefandten und 
der Magiftrat von Straßburg, an deffen Spike damald 
der Stättmeifter Hans von Bock fand, fieh in diefen 
überaus ſchwierigen Verbältniffen benahmen, trug nicht 
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wenig dazu bei, auch den noch ſchwankenden Mitgliedern 
der evangelifchen Parthei mehr Vertrauen in die Güte 
ihrer Sache einsuflößen. Immer deutlicher ſah nun aber 
auch der Magiſtrat ein, wie, bei dem feindlichen Bench- 
men der Gegenparthei, bei dem Mißlingen gütlicher Un⸗ 
terbandlungen, es hochnöthig fen, daß die proteftirenden 
Stände enger fich aneinander anfchließen, um zur Ver⸗ 
theidigung bereit zu ſeyn. Schon während des Reichstags 
batte deßwegen der Magiſtrat feine Geſandten beauftragt, 
eine folche Verbindung vorzubereiten und vornehmlich 
Jacob Sturm war, obgleich anfangs mit wenig Erfolg, 
bemüht geweſen, die Fürſten und Städte der Parthei in 

ein Schutzbündniß zu vereinigen. Nachdem aber der für die 

Enangelifchen fo ungünſtige fpeieriche Reichsabſchied be- 

kannt geworden, fühlten auch dieſe lebendiger die Nothwen⸗ 

digkeit eines Bündniſſes; am eifrigſten betrieben daſſelbe 

die ſtraßburgiſchen und ulmiſchen Abgeordneten und der 
Landgraf Philipp von Heſſen. 

Zu Rothach, im Koburgiſchen, kamen die Geſandten 
zuſammen; alle zeigten große Bereitwilligkeit, verfpra- 
hen einander beizuſtehn, wenn ein Mitglied des Bundes 
follte des Glaubens wegen angefochten werden und be- 
Himmten die gegenfeitigen Pflichten , ald auf einmal dag 
ganze fchöne Werk durch die höchſt unzeitigen Bedenklich- 
keiten des Churfürſten von Sachfen wieder zerriffen 
Murde, Luther, bei welchem um diefe Zeit die Abnet- 
gung gegen die ſchweizerſche Nachtmahlslehre auf den 
höchſten Grad geftiegen war, hatte nämlich dem guten 
Ehurfürften eine folche Gewiſſensangſt erweckt, indem er 
ihm die Vereinigung mit den verhaßten Sacramentirern 
als eine Verläugnung der Wahrheit darftellte, daß die- 
fee, ohngeachtet der Gegenvorftellungen des weifern 
Landgrafen, von jest an von Feiner Gemeinfchaft mit 
den Sacramentſchwärmern in den oberdeutfchen Städten 
mehr hören wollte, Um nun aber diefer Leutern, die 


m 
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befönders eifrig jene Verbindung geſucht hatten, mit 


Fug loszuwerden, follte auf dem nach Schwabach an- 


aefagten Eonvent (Det. 1529) vornehmlich auf Einigkeit 
der Lehre unter den Bundesglicdern gedrungen werden. Zu 
diefem Ende ſetzte Luther 17 Artikel auf, in welchen die 
Veibliche Gegenwart Ehrifti im Abendmahl fo grell be- 
bauptet war, daß Feine der oberdeutfchen Städte dieſelben 
‚annehmen Eonnte, Die Geſandten dDiefer Städte auf deren 
Ausfchliegung es biemit abgefchen war, ſtaunten über 
diefe Anmuthung um fo mehr, da zuvor ihrer geringen 
Abweichung von der Anficht Luthers in den Verhandlungen 
zu Rothach gar nicht war gedacht worden und fie entſchul⸗ 
Digten fich dadurch, daß fie von ihren Obern feinen Auf- 
trag der Lehre wegen erhalten hätten. Damit nun die 
Geſandten fich die nöthigen Inſtruktionen verfchaffen 
könnten, wurde ein neuer Convent nach Schmalfal- 
den (im December) ausgefchrieben , auf welchem man 
aber nichts that, als dag man fich mit den ſtraßburgi⸗ 
fchen und ulmifchen Gefandten über die Nothwendigkeit 
sanfte, jene 17 Artikel zu unterfchreiben und endlich mit 


der Weifung von einander fchied, wer die Artikel an- 


nehme, möge am 6ten Januar des folgenden Jahrs zu 


Nürnberg erfcheinen, da wolle man fich weiter berathen. 
Ausgefchloffen war alfo Straßburg aus der Reihe der 


proteftirenden Stände durch Fleinlichen Seetenhaß, denn 





unterfchreiben fonnte und wollte der Magiftrat jene Arti- 


fel nicht, die feiner vernünftigen Meberzengung und dem 
Glauben der Bürger zu mwiderfprechen fchienen. Aber 
allein bleiben in diefer gefahrvollen Zeit, ohne Bunds⸗ 
genoffen, dies erlaubte die Klugheit des Raths chen fo 
wenig, da die Bewegungen der Innern und äußern Feinde 
der Stadt täglich mehr zur forsfältigften Vorſicht auf. 
forderten, Darum wandten fich die Straßburger jetzt an 
die ihmen längſt befreundeten Schweizer , bei denen fie 
fehr bereitwillige Aufnahme fanden und mit denen fie 
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auch in der Lehre beffer übereinftimmten, In diefem Land 
war nämlich der Religionshaß damals fchon aufs höchſte 
geitiegen und begünftigt durch den König Ferdinand , wa⸗ 
ren die Fatholifchen Kantone in einen Bund zufammenge- 
treten, deſſen Zweck war, mit Gewalt die evangelifchen 
Schweizer zur katholiſchen Kirche zurückzudrängen. Hat- 
tem doch fchon im Fahr 1529 die Unterwaldner die Bild⸗ 
nifle der vier Städte Straßburg, Zürich, Bern umd 
Bafel an den Galgen aufgehängt! Mit diefen ſchwei⸗ 
zerifchen Städten fchloß Straßburg einen Gegenbund, 
defien Hauptbedingungen waren, gegen Religionsbe⸗ 
drüdung einander thätige Hilfe zu leiſten; im Fall 
eines Religionskriegs follte Straßburg den Schwei- 
zern mit Geld, 3000 Goldgulden monatlich, beiftehn ; 
die Schweizer verfprachen dagegen den Straßburgern 
Truppen zu liefern, doch fo daß Straßburg die Hälfte 
des Solds bezahle mit 2000 Goldgulden monatlich; wür⸗ 
den alle zugleich angegriffen, fo folle jede Stadt auf eigne 
Koften den Krieg führen; unterdeſſen folle Straßburg gehn - 
tanfend Pfund Schießpulver nach Zürich und eben fo 
viele Fiertel Walzen nach Baſel Tiefern, als Vorrath 
für die Zeit der Noth gegen Vergütung nach Billi- 
ger Abſchätzung. Dieſes chriſtlich Burgerrecht, 
fo pflegte man den Bund zu nennen, wurde am 5ten Ja⸗ 
anar 1530 abgefchloffen und der feierliche Empfang der 
gegenfeitigen Geſandten in den verbündeten Städten 
verbürgte den Werth, den jeder Theil auf den Bund 
legte; 2) auch der Landgraf von Heſſen Heß fich noch in. 





2) Egenolgh Röder und Conrad von Dunzenheim sogen als 
firaßb. Gefandte nach dem fchmeizerifchen Bororte Zürich; mie 
feierlich fie empfangen wurden f. Bernh. Weifes Befchreibung 
in Fueßligs Beitr. IV. p. 122. Nach Straßburg famen Bernd, 
Zihemann und Nicolaus Manuel, der bernerifche Volksdichter 
und Satyrifer, als Geſandte. 
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dieſem Jahr als Mitglied darein aufnehmen. Fünfzehn 
Jahre lang ſollte der Bund gültig ſeyn. Allein ſchon im 
folgenden Jahr nach der unglückuchen Schlacht bei Cap⸗ 
pel, in der Zwingli den Heldentod für ſein Vaterland 
und ſeinen Glauben fand, (11. Oct. 1631) wurde der 
Bund aufgelöſt. 

Während dieſer Zeit waren jedoch die Straßburger un⸗ 
abläßig bemüht die freundſchaftlichen Verhältniſſe mit 
den proteſtantiſchen Fürſten Deutſchlands wieder anzu⸗ 
knüpfen, aber obgleich der Landgraf von Heſſen alles 
verſuchte, um die Abneigung des Churfürſten von Sachſen 
zu überwinden, fo beharrte doch dieſer, nebſt einigen fei- 
ner Theologen darauf, daß ed wider den rechten Slau- 
ben fen, etwas mit den Sacramentirern zu fchaffen zu 
haben; felbft der fonft fo fanfte Melanchthon wies die 
Sriedendanträge anfangs zurück. Dennoch war für Straß. 
burg die Nothwendigkeit immer dringender, ſich auch unter 
den dentfchen Ständen Freunde zu gewinnen; denn alles 
ſchien darauf binzudenten, daß, mo Gott es nicht wunder, 

bar anders wende, ein Kampf auf Leben und Tod bevor. 
ſtehe.) Der Vicepräſident des Neichöregiments, Pfalzgraf 
Friedrich, hatte der Stadt den Schweizerbund ſehr 
fibelgenommen und fie zur Verantmortung gefordert, daß 
fie. ald Unterthan des Reiche, ohne Einwilligung des Kai⸗ 
ſers, mit Fremden gemeine Sache mache, Ueberdies war 
der Kaifer ſelbſt, der feine Geringſchätzung gegen die 
proteftirenden Stände ſchon genugſam dadurch zu erfen- 
nen gegeben hatte, daB er die evangelifchen Sefandten, 
“ welche ihm die fpeierfche Vroteftation nach Spanien brach⸗ 


3) Vergl. die Beforgniffe, welche die ſtraßb. Gefandten auf 
dem Reichstage gu Speier 1529 in ihren Berichten an den Rath 
ausfprechen in Zungs Beitr. an verſch. D. I. — Butzer fchreibtan 
den ulmifchen Prediger Conr. Sam 4. April 1530, Nabis extre- 
wa quædam minantur. Orate pro nobis! Nos extremis. extremiora _ 
freti Christo perferemus, MS, 
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ten, einkerkern ließ, im Begriff nach neunjähriger Abweſen⸗ 
heit, in das Reich zurüczufchren; mit dem Pabſt und 
mit Franfreich hatte er ohmlängft Friedensverträge ab- 
geſchloſſen, und Teicht Tieß fich num vorausfcehn, daß er 
Alles anwenden würde, um die Ruhe im Reich wiederber- 
auftellen, und daß er wohl zuerſt das allein ſtehende Straß- 
burg feine Argnade werde fühlen laſſen. 

Am 22. Jänner 1630 hatte der Kaiſer von Italien aus 
einn großen Reichſtag nach Augsburg zuſammen- 
berufen, auf welchem, laut des Ausſchreibens, » von den 
Religionszwiſtigkeiten gehandelt und eines jeden Meinung 
in Lieb und Güte darüber gehört werden ſollte.“ Dieſer 
Reichstag ſchien einer der wichtigſten und für die Sache 
der Reformation entſcheidend werden zu ſollen. Der Ma⸗ 
giſtrat der Stadt Straßburg ordnete Jacob Sturm 
und Mathis Pfarrer, zwei edle Männer voll Feflig- 
feit und Einficht, voll Baterlandsliebe und ächtem 
Chriſtenſinn, 4) ald Geſandte auf den; Reichstag ab und 
gab ihnen den Auftrag: » vor Allem die Vereinigung 
ber proteftirenden Stände zu -bewirfen und dann mit 
Diefen, auf ein Concilium deutſcher Nation zu drin⸗ 
gen, dem Kaiſer Bericht abzuflatten über das bis— 
berige Benchmen der Stadt in der Reformationsange⸗ 
legenheit, fie zu rechtfertigen und endlich ihm vorzu⸗ 
- stellen, daß der Bund mit den Schweizern nicht ein Trutz⸗ 
fondern bloß ein Schutzbündniß ſey, welches dem deut⸗ 
fchen Reich durchaus feinen Eintrag thue.“ Am 2often 
Juni wurde der Neichötag eröffnet, Gemeinfchaftlich mit 
den Uebrigen vertheidigten fich die ftraßburgifchen Ge⸗ 
fandten wegen der auf dem vorigen Reichstag eingelegten 
Proteſtation, überreichten dem Kaifer eine Verantwor⸗ 
tung wegen der bisher in Sreanbung vorgenommenen 


4) Butzer nennt beide (Ep. ad Amb. Blaurer 14 Aug. 1530 
MS.) pectora fortissima crucique plane devota. An einer andern 


Stelle nennt er den Stättmeifter Sturm, heroem nostrum. 
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Aenderungen im Gottesdienft , trugen in einer befondern 
Schrift auf die Zufammenbernfung eines Conciliums 
dentfcher Nation dringend an 5) umd rechtfertigen den 
Math wegen feined Schutzbündniſſes mit den Schweizern. 
Als aber der unerbittliche Selbſtherrſcher am ıgten Nov. , 
obngeachtet aller Vorftellungen, den harten Abichied des 
ungewöhnlich langen Reichstags befannt machen ließ, 
- in welchem den proteftirenden. Ständen, bei Androhung 
der härteften Strafen, Gehorſam befohlen, jede Neue 
rung in Religionsſachen verboten, jeder feit den ſechs 
legten Jahren geſchloſſne Bund für ungültig erflärt 
wurde , da proteflirten noch mehrere Stände ald im v0» 
rigen Jahr zu Speier, gegen den turannifchen: Schluß 
und der Rath von Straßburg 6) erklärte, „ daß er. licher 
Weib und Kinder vor feinen Augen ermordet feben und 
alle Güter verlieren wolle, ia die Stadt Fieber wolle 
zerftören laſſen und ſelbſt dad Leben dran feben, als 
folche Bedingungen anzunehmen , durch die dem Evange⸗ 
lium der Weg verfperrt würde, « 

Jedoch der Auftrag,. an welchem dem Magiſtrat un⸗ 
ſtreitig am meiſten gelegen war, eine Vereinigung unter 
allen evangeliſchen Ständen zu bewirken, blieb unerfüllt; 
aber nicht durch die Schuld ſeiner Geſandten, denn diefe 
fcheuten feine Mübe, um fich Zutritt beider vom Chur⸗ 
fürften. zu Sachfen am adften Juni dem Kaifer übergebnen 
Bekenntnißſchrift zu verfchaffen. Vergeblich er⸗ 
Flärten Sturm und Pfarrer, daß die Straßburger mit 
der Confeſſion der Fürften völlig einſtimmig Ichrten, den 
einzigen Artifel vom Nachtmahl ausgenommen, und daß 


5) Diefe beiden Aktenſtuͤcke find nach — die erſt⸗ 
genannte Verantwortung iſt ausfuͤhrlicher als die auf dem 
Reichstag zu Speier 1529 uͤbergebene; mehrere Stellen derſel⸗ 
ben find bereits in die Geſchichtserzaͤhlung felbft verwebt worden. 

6) Brief der ſtraßb. a. an den AN vom sten Juni 
1530. MS. 
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auch im diefem Artikel der Unterfchied Feines Erhebens 
wertb fen; vergeblich verwendete fich auch der Land- 
araf von Heſſen für fie; bebarrlich ſchloß fie der Chur- 
fürft von Sachfen von der Unterfchrift der Confeſſion 
and und ed wurde ferbft eine ausdrückliche Mißbilligung 
aller derer, die anders vom heil. Abendmahl lehrten als 
Die fächfifchen Theologen, in den zoten Artikel der fürft- 
lichen augsburgiſchen Confeſſion eingerücdt. In vdiefer 
höchſt fchwierigen Lage fahen Sturm und Pfarrer Feine 
andre Aushilfe als die, ein eigenes Glaubensbekenntniß 
abzufaſſen, denn das Reichsoberhaupt hatte beſtimmt 
von allen nicht mehr Fatholifchen Ständen ein fchrift- 
liches Bekenntniß ihres Glaubens verlangt. Weil aber 
eine folche Schrift blos durch Sachkundige abgefafit wer- 
den konnte, fo baten fie den Magiftrat ihnen ‚in Eile 
einige Theologen zu fenden. 7) Butzer und Capito, 
welche Jene ausdrücklich verlangt hatten, wurden mit 
Diefer Sendung vom Rath beauftragte und kamen am 
Johannistag «24. Juni) zu Augsburg an. In 24 Ta- 
gen war ihre Arbeit beendigt, und im deutfcher und Ia- 
teinifcher Sprache bereit dem Kaiſer überreicht zu wer⸗ 
den. Da jedoch die Zeit drängte, ſchickte man blos noch 
eine Abfchrift davon nach Straßburg, ohne die Beipflich- 
zung des Raths abzuwarten. Die Städte Conſtanz, 
Memmingen und Lindau, welche die Anficht der Straß. 
burger von der Nachtmahlslehre theilten,, unterfchrieben 
ebenfalls dieſes Glaubensbekenntniß, welches daher die 
Tonfeffion der vier Städte, oder (mit einem 
kürzern, griechifchen Wort) die Tetrapolitana ge 
nannt wird. Nun follte fie dem Kaifer überreicht werden. 
Aber diefer gab jest fein Misfallen über die Kühnbeit 
. der wenigen Städte auf deftd unzweideutigere Art zu er- 


7) Die Beweiſe liefert Pappus in feiner Widerlegung des 
—* Berichts. Straßb. 1611. qus den Originalſchreiben 
der Geſandten p. 234 vergl. die Vorrede dieſer Confeſſion. 


. 
0 
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kennen, je mehr es ihn vorher, als die Fürſten ihr Be⸗ 
kenntniß vorlaſen, mochte Mühe gekoſtet hahen, daſſelbe 
bei ſich zu unterdrücken. Am 8Sten Juli fanden ſich die 

Geſandten der + Städte in feinem Palaſt ein, 3) nach⸗ 
dem fie fich aber hatten anmelden laffen, mußten fie den 
ganzen Morgen bindurch warten, bis ihnen der Kaifer 
fagen ließ, er habe jetzt wichtigere Dinge zu thun ale 
fie zu hören, fie follten am folgenden Tag wieder kom⸗ 
men, und als fie fich am folgenden Tag, einem Sonn. 
abend , den gten Juli, wieder einfanden, bieß ed, Xhro 
Majeſtät fen frühe auf die Fagd’ geritten. Hierauf gaben 


fie ihre Bekenntnißſchrift dem Bifchof von Conſtanz als 


Vicecanzler, der ihnen auch verfprach, diefelbe feinem 
Herrn, dem Kaifer ?) zuzuſtellen. Oeffentlich vorgele- 
fen, wie die Confeffion der Fürſten, wurde fie ‚nicht. 
Mehrere Monate lang Fieß der Kaifer auf eine Ant 
wort warten; endlich am 24ſten Detober wurde vor den 
verfammelten. Reichsſtänden eine von Joh. Faber, Eck und 
Cochläus, den abgefagten Feinden der Broteftanten verfaßte 


Schrift, eine angebliche Widerlegung 1% der Tetra» 


8) Brief Jac. Sturms an ben Math re. Juli 1530. MS 
Der Irrthum, daß Hedio die Eonfeflion dem Kaifer überreicht 
babe, beruht auf einem Brief des Erasmus an Joh. Rink vom 
21, Suli 1530, worin gemeldet wird, Eapito babe fich der 
Sendung gemweigert, darum fey Hedio mit derfelben beauf⸗ 
tragt worden. Allein Buser fchreibt ı531 an Grynaͤus: 


„Auch bierin mußte Erasmus luͤgen. Nicht Hedio, fondern 


Eapito und ich, mund in biefer Angelegenheit nach Augsburg 
gefchieft.“ MS. 

9) Nach Syedlin war der Kaiſer nicht abgeneigt die Zetra- 
politana in Ehren anzunehmen, aber der König Ferdinand, 
fein Bruder, wehrte es ihm aus alten Kräften. 

10) Sie bat den fonderbaren Titel : Eonfutation der 
Zwingliſchen übergebenen Artifel und iſt noch un 
gedruckt. Specklin berichtet, daß auch der Biſchof Wilhelm 
2” —— Theil an der in diefer Eonfutation ge⸗ 

abt babe, 
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politana vorgelefen, worin mit der gröbſten Unverfchämt- 
heit den Städten ganz unerweisliche Dinge aufgebürdet, 

ihre Worte verdreht und Schmähungen auf Schmäbun- 
gen gehäuft wurden; ja ald ob man die + Städte bereits 
für verloren gehalten hätte, mar man bei diefer Eonfu- 

tation fo offenbar nachläßig zu Werk gegangen, daß man 
ihre Lehre durch ganz aus der Luft gegriffene That 
fachen zu widerlegen meinte. Die Klügeren unter den ka⸗ 
thofifchen Ständen und der Kaifer ſelbſt ſchienen anch 
das Unfchickliche und Mangelhafte diefes Produfts ge- 
fühlt gu haben, denn der Lebtere weigerte fich durchaus 
den Städten eine Abfchrift davon geben au Laffen, und 
als einige Fürften verlangten fie durchzuſehen, wies ex 
fie etwas böflicher damit ab, daß fie bei ihrer Fürſten⸗ 
ehre ibm verfprechen 11) mußten, keinem Denfchen fie 
mitzutbeilen. Nach Auflöfung des Reichstags gelang es 
aber doch dem memmingifchen Geſandten Joh. Ehinger 
von Guttenau, fi) ohne Willen des Kaiſers, durch Geld 
und gute Worte, eine Abfchrift diefer fogenannten Wi⸗ 
derlegung zu verſchaffen; er fchickte fie fogleich den 
Straßburgern und Butzer verfertigte daraus im folgen“ 

den Jahr die Apologie der Tetrapolitana, 12) 
wobei es ihm nicht fchwer werden konnte, jene Confu⸗ 
tation in ihrer ganzen Blöße darzuftellen. 


11) — Brief aus Augsb. an Amb, Blaurer 14. Anguf 
1530. MS. 

12) Aw Butzer ln der Apologie ſey, bezeugt er. ſelbſt 
in feinen MSS, Briefen, vergl, Edp. Zanehii J. p. 49 .— Die Apo⸗ 
logie nebſt der Confeſſion erfchien zuerſt deutich:, Bekandt⸗ 
nuß der vier Frey und Reichſtätt, Straßburg, 
 Eofang, Memmingen und Lindaw. — Schriftlide 
Beihirmung und verthbediaung der felbigen 
Befantnuß gegen der Confutation. — Gedr. zu 
Straßburg durch Joh. Schweinger uff den 22ſten Auguſti Anno 


MDXXKXI. 72 Bl, in 4. Im September deffelben Jahre wurde 


die Iateinifche Confeſſ. gedruckt, gu Straßburg bei Georg Ulri⸗ 
cher von Andlaus dann erft auch die Inteinifche Apologie. 
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Bas den Inhalt dieſer Confeffion der 4 Städte betrifft, 
fo. beftand diefelbe and 22 Artikeln und ſtimmte faft gänzlich 
mit derjenigen überein, welche Melanchtbon verfaßt und 
die proteftantifchen Fürſten dem Kaifer überreicht hatten, 


Blos in den ıdten Artifer!3), welcher von dem beit. Abend. 


mahl handelt, weicht die Tetrapolitana von der fürſtlich 
fächfifchen Confeſſion ab und auch da auf eine fo un- 
merfliche Art, daß ein an die theologifchen Spiefindig- 
Zeiten jener Zeit nicht gewühntes Auge, den Unterfchied 
der Meinungen kaum entdeden würde. Denn in dem 
zoten Artikel der fächfifchen Conufeſſion heißt es: „Der 
Leib: und das Blut Chrifti find wahrhaft gegenwärtig, 
and werden im Abendmahl des Herrn den Efienden ans. 
getheilt; “ in der Confeſſion der 4 Städte abery im ıdten 
Artikel wird gefagt : „daß der Herr feinen Fingern und 
Gläubigen in diefem Sacrament feinen wahren Leib 
und fein wahres Blut wahrlich zu een und zu trinken 
gebe, sur Speis ihrer Seelen und ewigem Leben, « ') 

Nur mir Mühe begreift man daher, wie. fich der Par- 
tbeigeiftder,fonft fo einſichtsvollen, geiftlichen und weitfichen 
Räthe des Churfürſten von Sachfen, To ſehr bemächti- 





13) In einigen andern Artikeln hatten fich zwar die Straßbur 
ger auch verfchieden von den Sachen erflärts.fo batten fie fih 





Rärker als diefe gegen die Bilder und einige alte firchliche Mebun 


gen ausgefprochen; aber dies gab weiter feinen Anſtoß. Eben 
fo unerheblich waren einige andre Ausftelungen, welche die 
fyätern Areng Iutherifchen Drtbodoren Pappus, Calovius u. a, 
an der Zetrapolitana glaubten machen zu muͤſſen; fie vermiß- 
ten in derfelben die Kehren von der Erbfünde, von dem freien 
Willen, van der Buße, vom Abendmahl unter beiden Gefalten; 
Andres feye zu undentlich, wie der Artikel von der Rechtferti⸗ 
sung u. ſ. w. f | Ä 
14) Selbii ein Pappus — und dies iſt viel geſagt — mußte 
der Tetrapolitana die Gerechtigkeit: wiederfahren laſſen, daß 
der. Artikel vom Abendmahl eine gute Deutung Feide 
möge. Straßb. Kirchenordnung 1598. Pr 23: — . 
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gen konnte, daß fie, um dieſes kaum merklichen Unter⸗ 
ſchieds willen, allen Bemühungen und Bitten der verlaffe- 
nen Städte mwiderflanden und fie ohne Erbarmen der 
Rache des Kaifers überlaſſen wollten, 

Butzer war es hauptfächlich , der nichts unverfucht 
ließ, um die Sachfen zu mildern Gefinnungen zu bewegen. 
In feiner Seele war nämlich kurz vor diefer Zeit eine . 
merkwürdige Veränderung vorgegangen, Es hatte fich 
bei ihm allmählig die Webergengung feſtgeſtellt, daß 
Luthers Meinung vom Abendmahl doch vielleicht nicht fo 
arg fen, ald er fich dieſelbe bisher vorgeftellt hatte, und 
doppelt fchmerzte ihm die unſelige Trennung , da’ er an 
Luthern und deffen Anhängern fo viel Treffliches be, 
merkte und fchon Tängft eingefehen hatte, dag innere 
Einigkeit die Hauptbedingung. für die Fortdauer und 
Ausbreitung der evangelifchen Kirche ſey. Butzer ſelbſt 
erzaͤhlt: „Ich hab etwan felber aus Unverſtand und 
Anfechtung gemeint, es folge aus den Worten, fo Dr. 
Zuther und Andere vom heil, Sacrament gebraucht ha⸗ 
ben, eine Berbrodung (Impanation) oder räumliche Ein- 
ſchliegung Chriſti; da mir aber der Herr verliehen, daß 
id) Dr. Luthers Schriften angefehen und ihm auch ferbft 
gehört, hab ich ſelbſt genugſam vernommen, daß dep nichts 
Mm feinen Reden folge, fondern dag er fchriftgemäß 
md recht von dem heil, Sacrament geredet hab. « 15) 
Roch während des Monats Auguſt fuchte daher Butzer 
zu Augsburg angelegentfichft eine Unterredung mit Me- 
lanchthon, am mo möglich eine Bereinigung einzuleiten; 


— — — — 


15) Brief Butzers an die Brüder zu Chur in Graubuͤndten. 
1639 Det. MS. Vergl. den Brief Bußers an Comander, aus 
welchem einige Fragmente in der Straßb. Rirchenordnung. 1598. 
P 24 abgedeucht find. Der ganze merfwürdige Brief, der 10 
Mpeichriehne Blätter in Fol. begreift, findet ſich in der 
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aber Melanchthon antwortete nicht einmal auf Butzers 
ſchriftliche Bitte. Auch der bei dem Churfürſten von Sach⸗ 
fen in hohem Anfehn ftehende Kanzler, Dr. Brück, bei 
welchem: Butzer um daffelbe angefucht hatte, ſchwieg 
ftin. 19) Aber Butzer Heß mit Anfragen nicht nach, big er 


durch des Landgrafen Philipp Hilfe endlich Gehör fand. 
FJesbt ſtellte er dem Kanzler Brück und Melanchthon vor, 


wie gering der Lehrunterſchied fen, um deſſenwillen man 
Die Oberländer verftoße, wie im Grund die Schweizer 
ebenſo dächten wie Luther, and biefe Vorſtellungen mach⸗ 
ten auf den Kanzler einen günftigen Eindruck. Aber Me 
lanchthon, dem der Unterſchied weit größer fchien, be 
mühte fich, im einigen zu diefem Ende verfaßten Artifein 
denfelben recht hervorzuheben und den Abſtand zwiſchen 
beiden Lehrarten recht fühlbar zu machen. Als nun Butzer 
dieſen Säben andre entgegen. flellte, „in welchen er die 
Meinung der vier Städte milder erflärte und verlangte, 
daß man diefelben nach Eoburg ſchickte, wo fich Luther 
während des Neichdtags aufgehalten hatte, fchrich Luther 
zurück: „er wolle gar nicht auf diefelben antworten, denn 
er fen ſolcher Schalfheit und Täuſcherei, damit fie md 
nachſchleichen und verführen wollen, von Herzen gram.“ 

Auch diefer Plan zur Herſtellung des Friedens war 
alfo vereitelt, umd doch nahm täglich die Gefahr, die 
über den verlaffenen 4 Städten ſchwebte, eine drohendere 
Geſtalt an. Denn daraus, daß die fächfifche Parthei fich 
alle Mühe gab öffentlich zu zeigen, daß fie gar nichts 
mit den verhaßten Saeramentfchwärmern wolle. su thun 
baben, mußte der ſtaatskluge Kaifer leicht erſehn, daB 
jet die Zeit erfchienen fen, wo er feine gewaltſamen 
Anfchläge gegen die fchwächere Parthei mit Erfolg aut 





16) Ep. Buceri ad Ambr. Blaurer. 14 Aug. ı 530, MS. In einem 
andern Brief nennt Butzer bie Sachfen in diefer Beziehung: 


vere saxei Saxones. 
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führen könne, und dies mußte augleich in ihm die Ver. 
muthung erwecken, daß, da die Parthei des Churfürften 
fo unklugerweiſe mächtige Verbündete, wie die Straß⸗ 
burger und die Schweizer, von fich ſtieß, fie auch ihre 
übrigen Vortheile nicht werde zu nützen willen und er 
auf einen Schlag mit ihr würde fertig werden können. 
Alles fchien anzudenten, daß der Kaifer- die Ausführung 
feines Plans nicht lange mehr auffchieben würde und 
Daß er nur zum Schein den Fürften verfprochen babe, 
„fie nicht mit Krieg zu überziehn,“ bis nämlich die Städte 
beswungen wären, 17) Diefe Betrachtungen fanden end- 
lich doch auch Eingang bei den Ehurfürften von Sachfen 
und den übrigen proteftantifchen Ständen, und waren 
die Urſache, daß die Unterhandfungen der Straßburger 
Sefandten nun eine günftigere Wendung nahmen, Der 
Churfürſt geftand. ihnen nämlich eins „wie er mit gro⸗ 
Gem Leid die Uneinigkeit nur des einzigen Artikels halber 
vom Nachtmable fehe, die. Bapiften hätten darob die 
größte Freude; nicht unlieb wäre ed ibm, wenn eine 
Vereinigung zu Stande käme.“ Er willigte num in eine 
Unterredung der Theologen beider Partheien,, deren Er- 
gebniß war, daß der Churfürft fich überzeugte, der Städte 
Meinung vom Nachtmahl feye doch nicht fo 658 ald man fie 
mache, und ſtimme mit Luthers Lehre überein, da fie ja auch 
die wahrbaftige Gegenwart Ehriftt dabei befennen. Gern 
willigten nun auch die Gefandten in den Vorſchlag des 
Churfürften, daß Buster mit ihm nach Coburg zu Luther. 
reife, um bei diefem die Friedensunterhandlungen mit 
mehr Erfolg fortzufegen. Am Ende Septembers langte 
Butzer zu Coburg an, 20) wurde gegen alle Erwartung 


17) Ep. Buceri ad Amb. Blaurer. 14 Aug. 1530. Instat nisi 
cum Christus miraculo avertat ejusmodi sanctorum laniena, qualis 
vix Diocletiani tempore fuit. MS. 

18) Bericht der ſtraßb. Gefandten an den Math 5. Det. 
1530. MS. — Vergl. en ad 1530 1. Ep. Buceri in Cent. 
Schweb. p. 151. 





— 
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freundlich von Luthern empfangen, erklärte ſich zur Ge⸗ 
nüge Luthers über den Streitpunkt, und beide kamen 
überein, daß Butzer ſelbſt in die oberländiſchen und 
ſchweizeriſchen Städte reiſen, ſich mit ihnen beſprechen 
und dann ein Vergleichproject an Luthern ſchicken ſolle; 
wenn fich dieſe Städte alſo erklären würden wie Butzer, 

fo follte dann der Streit gehoben feyn. 
Mit inniger Freude vernahm man in Straßburg die 
Kunde von Butzers Unterhandlung mit Luther 5 es war 
der erſte Schritt zur Tang gemünfchten Verfühnung. 
Selbſt Gerber feheint feinen alten Groll gegen die 
Nrediger und deren Lehre vergefien zu haben, wenn er 
an Luthern fchreibt, wie fehr er wünfche, daß dieſe Con⸗ 
eordie wirklich zu Stand fomme, und wenn er. beflagt, 
wie fo viele treffliche Männer , wie fo viele feiner Freunde, 
fo viele blühende Städte, um fo geringfügiger Dinge 
willen, 19) bisher feyen getrennt gemefen. Auch der Ma⸗ 
giſtrat mwilligte gern in Butzers Unternehmen ein; es 
entfprach ja ganz der den Gefandten auf den Reichdtag 
mitgegebenen Inſtruktion. Nur beauftragte er Sturm 
und Pfarrer, aus allen Kräften die Meinung zu befäm- 
pfen, ald ob durch eine folche Vereinigung Straßburg 
vom Irrthum zur Wahrheit zurückgekehrt fey und die 
Fürſten und Stände zu ermahnen, „daß fie den Fort« 
zank, ſo des Sacraments halb unter beiderfeitd Gelehrten 
ift, fich nicht wollen wider und bewegen Taffen, fondern 
allen Fleiß anfehren, damit die Trennung aufhöre.“ 2% 

Die Folgen diefer glücklichen Wendung zeigten fich be⸗ 
reits im December 1530 auf dem Convent der proteflan- 
tifchen Stände zu Schmalkalden. Die Städte, welche 
man eine eigne Confeſſion hatte übergeben laſſen, er⸗ 





19) Ob vanissima commenta. Ep. — ad ARTEN a1 Oct, 
1530. MS. 

20) Antwort des Ratbs an. f. Gefandten an das obenange⸗ 
führte Schreiben vom Sten Det, 1530. NS. 
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fchienen nun. auch auf demfelben umd die Straßburger 
Geſandken verficherten im Namen ihres Magiftrats , daß 
man in allen Hauptflüden zu Straßburg mit der fürft- 
lichen Confeſſion einfimmig Iehre, und daß man, unan- 
geſehen des Wortgezänks unter den Gelehrten , mit dem 
Ehurfürften und den übrigen Ständen feinen Zantı ha⸗ 
ben wolle 5 zwar babe man einige Gebräuche anders ein⸗ 
gerichtet als im den ſächſiſchen Kirchen , aber diefe Ber 
fchiedenheit feye von feinem: Belang und nothwendig in 
den verfchiedenen Ländern. 21) Mit diefer, mit Einwil- 
ligung der Schöffen gegebenen Erklärung begnügten fich 
auch die Stände und auf einem zweiten Sonvent zu 
Schmalkalden wurde Straßburg im März 1531 auch 
wirffich in den Bund der Proteftanten — aber doch nur 
vorläufig — mit aufgenommen. Einige der eifrigern lutheri⸗ 
fchen Stände waren nämlich nicht ganz mit der Aufnahme 
der Oberländer zufrieden, weil fie an diefen neuen 
Bundsgenoſſen doch immer noch etivad Verdächtiges fan- 
den; fie fuchten deßwegen den definitiven Abſchluß des 
Bundesvertrags unter allerlei Vorwänden aufzufchieben: 
Nochmals mußten deswegen die Gefandten der Stadt 
Straßburg verfichern, daß man bei ihnen im Grunde 
eben fo von dem heil. Abendmahl Ichre wie in Sachen, 
und als man fich auch damit noch nicht ganz zufrieden 
geben wollte, wurde befchloffen, daB auf der nächſten 
Verſammlung, welche im April 1532 u Schweinfurt. 
in Sranfen Statt hatte , alle Bundsgenoſſen die fürſtlich 
ne Confeſſion als Bundesformel unterſchreiben 
ollten. 

Zu dem Ende verlangte der Magiſtrat der Stadt Straß⸗ 
burg von ſeinen Predigern ein Gutachten, in wiefern man, 
der eignen unbeſchadet, die fürſtlich augsburgiſche Con⸗ 
feffion annehmen könne. Da dieſe Letztere aus zwei 





21) Inſtruction gen Schmalkalden, auf Donnerſtag nach 
Thomd Apoſtoli. MS. 
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Theilen beſteht, der erſte die Lehren, der zweite die 
Gebräuche betreffend, fo fiel das Urtheil der Befragten 
dabin aus, daB man die Lehrfäße 22) der fürſtl. augsb. 
Eonfefiion , welche im Grund mit denen der ftragburgi- 
fchen übereinſtimmen, allerdings unterfchreiben könne, 
aber nichtödeftoweniger bei der Tetrapolitana bleiben 
folle ; da -aber Ort und Sitten verfchiedene Gebräuche 
verlangen, möge man den leuten Theil nicht annehmen; 
was übrigens die Intherifche Parthei auch gar nicht be 
gehrte, Diefem Dafürbalten der Prediger gemäß wurde 
nun auch die Inſtruktion abgefaßt, welche der Rath 
feinen Gefandten, Zacob Sturm und Jacob 
Meier, gen Schweinfure mitgab, Aber neue Schwic- 
rigfeiten erhoben ſich. Der Ausfchuß, welcher: den Vor⸗ 
trag batte, begehrte nämlich unter andern, daß, wer zu 
ihnen gehören wolle, den Wiedertäufern und Zwinglia⸗ 
nern nicht angehören, noch ihnen Gunſt erzeigen dürfe. Da⸗ 
gegen proteflirten die oberländifchen Städte und vor allen 
Straßburg; es könnte Died, fagten die Sefandten , etli- 
chen Leuten, und befonderd unfern Nachbar , den Schwei⸗ 
zern Beleidigend. fcheinen , zudem „märe es wider die 
chriftliche Liebe, fich zu verpflichten Jemanden, der fich 
mit und zur Gemeinde Gottes befennt, ob er fchon in 
einem Artifel, mehr den Worten ald der Sache nach, mit 
und nicht einhellig wäre , Feine Gunſt zu erzeigen.“ Des⸗ 
wegen wurde jener Artifel fo geändert, daß man bios 
erklärte, man verwerfe die Gegenlehr. Aber die mürn- 
bergifchen und Brandenburgifchen Gefandten wollten fich 
noch nicht damit begnügen. Man wiſſe wohl, fagten fie, 
wie die Oberländer ſtets fich vernehmen Tießen, fie woll- 
ten fich 'mit den Zwinglianern und Sarramentirerm nicht 
beladen; darum verlarige man zu wiffen, was die Straf. 
burger vom Saerament balten, Weber diefe neue An— 


22) Ep. Buceri ad Lycosthenen, in Epp. Zanchii p. 412. vergl. 
Vappus Widerleguug sc. pr 28. 
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mutbung beklagten ſich Stuem und Meier : „fie hätten 
nicht Urſach nochmals Nechenichaft ihres Glaubens zu 
geben, da fie bereitd zu Schmalfalden fich hierüber ge- 
nügend erflärt und die Fürften damit zufrieden geweſen; 
defierbeu Glaubens feyen fie noch. Was übrigens den 
Artitel vom Sakrament betreffe, da er mit Unfrer Eon. 
feſſion einhellig it, fo ſeyen fie Willens die fürſt— 
liche Eonfeffion neben der Unfern auch an— 
sunehmen. Die Gegenlehr, welche fie verwerfen,, fey 
die, die im Abendmahl nichts als fchlecht Brod und Wein 
erfennt und nicht, daB der Leib des Herrn empfangen 
Werde. — 
Auch mit dieſer Erklärung waren die Nürnberger 
noch nicht zufrieden; ſie verlangten zu wiſſen, ob die 
Straßburger glaubten, daß der Ungläubige ſowohl als 
der Gläubige den Leib des Herrn empfange; worauf 
Sturm entgegnete, „es werde zwar unter den Gelehrten 
noch hierüber disputirt, Dr. Luther habe aber auf dem 
Geſpräch zu Marburg ſelber geſagt, wenn man die 
wahre Gegenwart des Leibes Chriſti im Nachtmal erkenne, 
fo wolle er dieſes Punkts halber die Schweizer als Brü⸗ 
der anfehn 5 übrigens verfpreche man allen Fleiß anzu⸗ 
meiden, um die Gelehrten zu vereinigen.“ Demohngeachtet 
wurde num der fragliche Artifel ganz nach Luthers An- 
ficht und mit den ihm eignen unausweichbaren Ausdrücken 
geſtellt, „daß der wahre Leib Chriſti unter der Geſtalt 
des Brods wefentlich gegenwärtig ſey und daß auch 
die Un würdigen ihn genießen.“ Mit Recht beſchwerten 
ſich Jacob Sturm und der Vürgermeiſter von Ulm über 
dieſe Abfaſſung bei dem Kanzler Brück., Bisher, fagten 
ſie, ſey ſo viel Zank zwiſchen den Gelehrten über die 
Einſetzungsworte des Nachtmahls geweſen; num babe 
Gott endlich die Gnad gegeben, daß derſelbe beigelegt 
und daß wir von unſern Prädicanten erlangt haben, 
daß fie bei den bloßen Worten der Schrift gu bleiben 
gedenten, nämlich dag man den wahren Leib und Blut: 
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Chriſti im Nachtmahl empfange. Da nun aber die andern 
Wörtlein, die jeder dazu ſetzt, um feine Meinung zu er⸗ 
flären, als: figürlich, weſentlich, leiblich, geiftlich 
u. f. w. fo viel Unheil gebracht, haben unfre Herrn von 
Straßburg und Ulm verordnet; daß folche Wörtlein zu 
meiden feyen, um Zanf zu verhüten; auch müßten fie 
feinen füglichern Weg, um die Kirchen-zu ſtillen; da 
nun dad Wörtlein. wefentlich-und dag auch die Un⸗ 
würdigen den Leib des Herrn wahrhaftig genießen in der 
beil.Schrift und in der augsburgiſchen Eonfeffion nicht 
ausdrücklich gemeldet find, fo ſey ihre freundliche Bitt, 
man wolle ed, zu Verhütung weitern Zanks, bei den 
Worten’ der Schrift und der angsburgifchen Eonfeflion 
bewenden laſſen und den Artifel alfo ftellen : Wer an⸗ 
ders vom Abendmal lehrt als die Eonfeflion, dem wolle 
man in folcher Lehre weder anbängig noch beiftändig 
ſeyn.“ Brück börte Be framdlich an und verfprach zu 
beifen. Wirklich wurden nun auch jene anftögigen Worte 
weggelaffen und dagegen der. von den Oberländern vorge 
fchlagene Artikel angenommen. 23) Die Straßburger un⸗ 
terfchrieben hierauf die fürftlich augsburgiſche Eonfeflion, 
und wurden nebſt mehreren andern oberdeutfchen Städ- 
ten in den ſchmalkaldiſchen Bund aufgenommen, und da - 
ein neuer Einfall der Türken den Kaifer unterdeffen ge⸗ 
zwungen batte, feine Racheplane zu verfchieben,, fo wurde 
Straßburg mit in den Religionsfrie den begriffen, 
den der Kaifer im Auguf 1532 zu Nürnberg den ſchmal⸗ 


23) Jaeshb Sturme Bericht, aus Schweinfurt an Claus Kniebs. 
MS. Daſſelbe erzählt, doch weniger ausführlich, Butzer in einem 
Brief an Amb, Blaurer dat. Swinfortii-ı4 Kal. Aprilis 153, MS, 
Butzer bat jedoch einige intereffante Nachrichten. Er erzählt, 
der Landgraf Philipp babe feinen Gefandten ausdrücklich an⸗ 
befohlen, nichts anzunehmen wodurch man an der Bereinigung 
mit den Sminglianern gehindert würde; von den fächfifchen 
Theologen war nur Spalatin anmefend, der bei jeder Gelegen⸗ 
beit gegen die Straßburger venete u, dergl. 
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kaldiſchen Bundesgenoſſen zugeſtanden hatte, In politi- 
ſcher Hinſicht war demnach jetzt der leidige Streit mit 
Straßburg geendigt, da beide Partheien erklärt hatten, 
ſich für übereinſtimmend in der Lehre zu halten und über 
die noch vorhandne unbedeutende Meinungsverſchieden⸗ 
heit, die Augen gegenſeitig ſchließen zu wollen. 

Aus Mangel an genauerer Kenntniß des Vorgangs zu 
Schweinfurt hat man ſchon oft die Straßburger, wegen 
ihrer Annahme der fürſtlichen Confeſſion, hart getadelt und 
ſie eines zweideutigen Betragens, der Unbeſtändigkeit 
oder der Unredlichkeit und Doppelzüngigkeit beſchuldigt, 
weil man glaubte ſie hätten auf ihre eigne Confeſſion, 
folglich auf ihre eigene Ueberzeugung, durch jenen Bei⸗ 
tritt Verzicht geleiſtet. 24) Allein es iſt eine leicht zu er⸗ 
weifende und durch Joh. Sturm, M. Ph. Beuther und 
andre auch bereits hinlänglich erwieſene Thatfache, daß 
die Tetrapolitana in Straßburg, jener Annahme der 
fächfifchen Confeſſion völlig unbefchadet,, in voller Kraft 
blieb und dag man diefer ausdrücktich nur. neben jener 
beipflichtete,, weil man zwiſchen beiden feinen erheblichen 
Unterfchied ſah. Zwar iſt von jetzt an in den öffentlichen 
Religionsverhandlungen im eich blos noch von der 
fürftlich augsburgifchen Confeffion die Rede, und Straße 
burg wurde dabei ſtets als Bekennerin derfelben betrachtet, 
Allein in den befondern Verordnungen, welche der Rath 
der Stadt Straßburg in Nüdficht auf den Glauben ſei⸗ 
ner Untergebenen traf, wurde die Tetrapolitana — der 
Kath nannte fie gemeiniglich ; Unfre angsburgifche 
Cofeſfion — fletd zum Grund gelegt und behielt bid 
auf die Interimszeit Geſetzeskraft. Diefer Bekenntniß⸗ 
fehrift entfprachen auch die im Jahr 1533 aufgefiellten 


.24). Die Quellen diefer grundloſen Beſchuldigungen find 
hauptſaͤchlich die um das Jahr 1580 gegen Job. Sturm gerich⸗ 
teten Streitſchriften des Dr. Pappus; doch iſt auch in den Au⸗ 
gaben Sturms und Beuthers Manches zu berichtigen. 
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16. Synodalartikel; beide Schriften wurden auch im 
März des folgenden Jahrs, vom Rath als Glaubensnorm 
anerfannt und feierlich alten Zünften zur Befolgung 
vorgehalten. 2) Die auf der zweiten Synode 1539 ange 
nommenen 22 Artifet berufen fich fogar ausdrücklich 
auf: Unfre Eonfeffton zu Augsburg über 
geben. 2) 

So wie der Magiftrat feſt an dem eignen Glaubenobe⸗ 
kenntniſſe hielt, ſo verläugneten auch die Prediger ihre 
Ueberzeugung nicht. Die Verſchiedenheit ihrer Anficht 
von der Art wie Chriſtus im Abendmahl gegenwärtig 
fey, dauerte fort und die-fächfifche Parthei, weiche eben 
auf diefe Lehre einen fehr großen Werth legte, fand: fich 
dadurch oft veranlaßt,. die Treue der neuen Bundsge⸗ 
noſſen zu bearswohnen. Einfichtigen Beobachtern mußte 
daher der Wunfch fehr am Herzen Tiegen, daß, zumal 
zu einer Zeit, wo die Dogmatif ſo großen Einfluß auf 
die Politik hatte, - diefe Verfchiedenheit ausgeglichen und 
Dadurch die innere Stärfe der Parthei vermehrt werde; 
auch hoffte man , wenn dies gelänge, die tapfern Schwei⸗ 
zer und ihren alten Waffenruhm für den ſchmalkaldiſchen 
Bund zu gewinnen. Diefe Betrachtungen Teiteten den Rath 
der Stadt Straßburg umd bewogen ihn den Mann, der 
ſich ihm als Organ dieſer Friedencvermituang darbot/ 





25) Yappus theilt in feiner Widerleg. des Zweide.erichts 
‚ P- 34 det: Vortrag des Ratbs an die Zuͤnfte mit, ertlart 
aber unrichtig von der fürſtl. augsb. Conf. 

36) M. Ph. Beutber ſagt in ſ. Bmeibr, Bericht 1603. p. er 
dag im J. 1539 die Zetrapolitana ſchon zum 7tenmal ſey re⸗ 
petirt und confirmirt worden. — Auch in den vor dem Inte⸗ 
rim erſchienenen Catechismen iſt die Lehre des urſpruͤnglich 
ſtraßburgiſchen Bekenntniſſes enthalten und noch im J. 1548 in 
den Summariſchen vergriff der ſchriſtlichen Reli⸗ 
sion; die man zu Strasburg hat nun im die XXxviII 
ve, in Be —— u „» Anfre > 
4 on, ae Kl 
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zu unterſtützen. 31) Diefer Mann war der Vorſteher des 
Kircheneonvents, Martin Buger, defien Liebe zum 
Frieden, deſſen unermüdlicher Eifer für die allgemeine 
Wohlfahrt der Kirche, defien Thätigfeit und Gewandt⸗ 
beit den Erfolg verbürgten. Buster batte bei feiner Unter⸗ 
redung mit Luthern 3u Coburg den Unterſchied der fchwei- 
serifchen und Intherifchen. Lehrvorfichung als fo unde- 
deutend dargeftellt, und cr wünſchte es fo ſehnlich, 30) 
daß er num ſelbſt es für ein Leichtes hielt, die Schweizer 
zur Annahme der Intherifchen Anficht und Redeform zu 


beivegen,, wenn man blos verlangen würde, daß fie, wie - 


die fürftlich augsburgifche Confeflion, die wahre Gegen 
wart Chriſti im Nachtmahl befennen follten, Bußer machte - 
fich auch gleich darauf mit feinem ganzen Eifer an das 
Bert, um Luthers Auftrag, eine Vereinigung zu ver⸗ 
mitteln, Genüge zu Teiften. Nach Butzers Anficht würde 
nichts zu dieſem Endzweck haben dienlicher ſeyn können, 
als wenn es möglich geweſen wäre, eine Formel aufzu⸗ 
finden, in welcher beide Theile ihre Meinung hätten 
erbliden können und durch weiche wenigftend ein äuße⸗ 
red Band Firchlicher Gemeinſchaft die lutheriſche und die 
ſchweizeriſche Parthei umfchlungen hätte, Aber fo klug 
und wohlgemeint auch diefer Blan war, fo hätte er doch 
fhmerlich zum Ziele geführt; würde er auch eine au⸗ 


: 29) In mehrern Stellen feiner Briefe bezeugt Butzer, er babe 
in der Eonecordienfache bisher nichts unternommen, als was 
ihn dee Rath geheißen; noch im 3. 1535 fagt cr dies in einem 
Brief an Bullinger. MS. Auch der Landgraf in Hefien, Philipp 
der Großmuͤthige, beguͤnſtigte Bußers Unternehmen und gab 
ihm eine zu den Reiſekoſten nöthige Geldunterflügung. Des 
gleichen billigte der Herzog Ernſt von Luͤneburg Butzers Bes 
wühungen , wuͤnſchte ihm Gottes Gegen und verfprach ihm 

Beiſtand. 

30) Dieſer Wunſch ſpricht ſich am ſchönſten in Butzers Brie⸗ 
fen an die Geſchwiſter Ambroſius, Thomas und Margaretha 
Blaurer zu Conſtanz aus. SG. den wichtigen Brief Butzers an 
Amb. Blaurer dv. 12. Dee, 1553: in den Beilagen. 
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genblicktiche Vereinigung bewirkt haben, immer wäre fie 
doch nur fcheinbar und von Feiner Dauer geweſen. Nuch 
wurden Butzers Vorfchläge von beiden Seiten mit Miß⸗ 


trauen angeſehen; umd er ſelbſt erfannte bald ihre un⸗ 


ausführbarkeit und ſuchte andre Mittel. 

Von Oecolampad und dem Basler Bürgermeiſter 
Meyer wurde Butzers Vereinigungsformel zwar nicht un⸗ 
günſtig aufgenommen; aber ſchon Zwingli äußerte ſich 
gleich anfangs mißbilligend über diefelbe und nannte fie 
„.ein erfochten Einigung, die nüt beſtehen mag.« 29) 
Noch unummundner erklärten fich die Berner auf einen 
ähnlichen Antrag, den ihnen der Rath der Stadt Straß. 
burg gemacht hatte, „Wir haben, fchrieben fie zurück ‚das 
von Butzer vorgefchlagne Glaubensbekenntniß vorleſen 
laſſen, dabei hat uns aber befremdet, daß der Artikel 
vom Nachtmahl etwas dunkler geſtellt iſt, als wie wir 
ihn auf der Disputation zu Bern gefaßt haben. Sollten 


wir nun von unſerm deutlichen Bekenntniß abſtehen und 


den dunklern Verſtand annehmen , fo würden wir großes 
Aergerniß für unfre ſchwache und kaum noch angefanane 
Kirche zu beforgen haben; anderer Vrfachen nicht au ge- 
denfen. Deßhalb uns keineswegs gebühren will dies Be⸗ 
kenntniß alſo anzunehmen, wiewohl Ihr und Eure Prä- 
dieanten in befter Meinung und zu Förderung der Chr 
Gottes fich folchen Antrag gefallen Taffen. Wenn übri—⸗ 
gend die proteſtantiſchen Fürſten Deutſchlands uns, zu 
gemeinſchaftlicher Sicherheit, in ihren Bund aufnehmen 
wollen, ſo wollen wir gern deswegen mit ihnen unter⸗ 
handeln, inſofern nämlich der Artikel vom Nachtmahl 
unterlaſſen wird, „denn uns nit bedunken will, daß es 
von Nöthen, ſondern ganz unfruchtbar ſey, daß derley 
Dinge in ſolcher Vereinigung Meldung geſchehe, ſondern 
derſelben ganz geſchwiegen und einem Jeden unverbunden 
zugelaſſen werden ſoll zu glauben, was er getraut mit 


29) S. Zwinglis Brief vom 20ſten Nov. 1530 in Hottingeri 
Hist. eccles. VIII. p. 469, 


’ 
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heil. Schrift zu erhalten.“ Dabei wollen fie bleiben, bitten 
ibre Erklärung nicht übel aufsunchmen nnd geheim gu 
halten , damit den Gläubigen Fein Unwille, den Feinden 
aber feine. Freude darüber gegeben werde, 30) 


. . Allein Butzers Eifer war viel zu warm, das idealifche 
Bild der Eintracht der Kirche und des dadurch bedingten 
Sieges der Wahrheit, das feinem Geike fo lebendig vor⸗ 


ſchwobte, war viel zu ſchoͤn und erhebend, als daß er durch _ 
dies Mißlingen non ſeinem Vorhaben ſich hätte abſchrecken 
laſſen, die Schweizer feine Freunde mit den Sachſen 
zu vereinigen; auch der Landgraf Bhilipp °') und andre 
Auswärtige 32) baten die Straßburger in ermuthigenden 
Schreiben ihre gemeinniigen Bemühungen fortzufegen. 


Neue Hoffnung faßte Auer ; nachdem Melanchthon in 


per Apologie der fürſtlich augsburgiſchen Confeſſion fich 
um ein Merkliches gelinder ausgedrückt hatte. Daran 
ſnüpft er unn -feine Friedenspläne und begann aufs 


neue die Unterhandlungen mit den Schweizern; nichts, 


ſagte er, darf man unverſucht laſſen in einer fo bach 


wichtigen Suche, von der die ganze Fortdauer unſerer 
Kirche abhängt.“ 388) Und um. entwichelte zum eine 


iimertbe... Thaͤtigkeit und verfolgte. feine Eini⸗ 


" gumgsplane mit wahrhaft unendlicher Geduld. Er un⸗ 





30) Schreiben von Schultheiß und Rath der Stadt Bern 
an den Kath der Stadt Straßburg. 24. Febr, 1531. MS. Vergl. 
Berthold Hallers Aeußerungen in deſſen Leben, von Kirchhofer 
1828. p. 185. 


321) Sn einem Brief vom 25. Januar 1531 pittet der Land⸗ 


graf die beiden, Jacob Sturm und Bußer, „als denen er fon» 
derlich vertraue,“ fich die Eonsordienfache treulich angelegen 
ſeyn zu laſſen. MS. 

32) Auch in der Ferne fand diefe Edncordienhandlung arme 
Theilnahme. An einem Schreiben vom 14, Auguft 1533 aus 


Zutompsz in Polen wünfchen die Aelteſten der Brüdergemeinde 


in Böhmen und Mähren den Straßburgern Gluͤck zum Forte 
Hang der Unterhandlungen. 
33) Ep. Buceri ad Amb. Blaurer, 23. Sept. 1531. MS. 


nr 
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ternahm ſehr häufige und zum Theil ſehr beſchwerliche 
Reiſen zu den Schweizern und zu den verſchiedenen 
Häuptern der fächfifchen Parthei, und ſchrieb eine Menge 
von Briefen. und Abhaudlungen, am die Schweizer gu 
überzeugen, daß Luther freundſchaftliche GBefinnungen gegen 


fie hege, und Luthern, daß die Schweiger bis auf einige | 


Ausdrücke Ichrten was er. Er yab ſich alle erſinnliche 
Mühe um von den: Schweiger ein ſchriftliches Bekennit⸗ 
niß zu erhalten, dem Luther Beifall geben könnte und 
worin beſonders geſagt würde, daß im heil. Abendmahl 
der. wahre Leib Chriſti genofen wide. : 

Butzers Eifer werdoppelte fich als Luther im J. 1533, 
‚anf Anfiften des Zeloten Nicolaus Amsdorf, a) die 
ganze Bitterfeit des Streits wieder anfreste durch ſehr 
heftige Ausfälle gegen die Schwärmgeiſter, Saeramen⸗ 
tirer und Zwinglianer, die er in einem Brief8) an die 
Augsburger und Fraulfurter höchſt ungelegen anbrachte. 
Tiefer Schmerz erfüllte DBuperd: Seele bei diefem uner⸗ 
warteten Friebensbruch ; denn er ſah zum Voraus die 
Folgen, weiche derfeiße bei den kaum: halbgewonnenen 
Schweizern Haben würde, Doch faßte er fich bald wie⸗ 
der und auf: Ambr. Blaveerg — din =) beſchloß er 





34) Amsdorf, Superintendent in Magdeburg, fuchteim Jahe - 
1534 in einer eignen Schrift zu beweifen,, daß die Nachtmahls⸗ 
lehre der Schweizer und Dberländer hoͤchſt gottlos fen. Er warnte 
darin die Welt vor den falfchen Kuͤnſten der ſtraßburgiſchen 
Sriedensfifter und behaupte, daß man ſich, ohne Verletzung 
des Gewiffens, unmpglich mit den Straßburgern und Schwei⸗ 
zern vereinigen koͤnne. Butzer perfaßte eine, &egegenfchrift. 
35) Befonders in den Briefen an Blaurer ſchuͤttete Bußer 
feine Betümmerniß aus. An Frecht und Som zu Ulm fchrieb 
er 12. Febr. 1533, Est'nobis res cum Lüthero , ut filiis cum pa- 
rente, bono quidem et qui merito veneretur, sed fürente et ea 
subinde consilia captante, quae sibi ipsi et hliis incommodent. MS. 


36) Brief Blaurers vom 15. März. 1533 au Bützer; wenn 
man , fagte der kluge Mann, wieder antworten und ſich verthei⸗ 


⸗ 
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fich zu ßellen, als ab er ‚gar nicht merke, daß Diefer — 
allerdings und vornehmlich den Straßburger geltende — 
Schlag, gegen: ibn und die Schweizer gerichtet fen und 
ruhig in feinem Verſohnungswerk fortzufahren. Diefe 
Liſt half. Die Städee Zürich, Bern und Bafel, welche 
ſich gegen Butzers erneuerte Borfchläge nicht ganz abge⸗ 
neigt hatten finden laſſen, wurden auch wirklich durch 
Luthert harte Aeußerungen ſehr aufgebracht und ſuchten 
ſelbſt Butzern von feinen Vereinigungsͤprojekten abzubrin⸗ 
gen. Leo Judaä ergoß ſich im einem heftigen Brief gegen 
Luthern. »Butzer, ſagte er, ſey wie cin verblendeter 
Liebhaber, der die offenkundigſten Fehler ſeiner Gelieb⸗ 
ten nicht bemerke. Luther keynne die Liebe nicht, da 
er nur ſtets ſchimpfe auf die hochwerbienten Männer, 
Zwingli und. Oecolampad; daher koönne er nicht begrei⸗ 
en wie Butzer dieſen Menſchen ſtets Allen fo ſehr an- 
nufchlen möge.“ 37) Auch Heinr. Bullinger, der Vor⸗ 
Gcher der zürichſchen, und Berthold Haller der Vorſteher 
der berniſch en Kirche, bezeugten laut ihre Abneigung gegen 
Luther, und Butzer ſah ſich deswegen zu wiederholter 
Vergqutwportung genöthigt. Unter andern ſchrieb er an 
Buben: und Rev Juda: „Man muß Luthern ſein 

Benehmen einigermaßen zu gut halten; durch Carlſtadt 
und Münter wurde er zuerſt aufgeregt und glaubte dan 
Zwingli und Derolampad halten es mit jenen, Zwar will 
ich — nicht in en, en ‚nicht in vn 





bigen :inohte ;- fo kaͤme der Streit n nur in ein neues Feuer, 
GConstanter. dissriaulandam et tibi et nobis omnibus existimo. Quo- 
mu enim allinet crabrones vehementius irritare? MS. 

3). Upsd credo, fagt. zes Judaͤ ferner, - quod.a tempore 
Apöttolerum nn fuerit quisquam qui de rebus satratissimis tara 
ridicule et irreligiuse locutos sit, quemadmodum Lutherus. Ep. ad 
Becer. 27 Aprilis 1534. MS. Vergl. Heine. Bullingers geben 
— Heß. Tl. Ip 191, und Kirchboftrs nen. 
p- 18 F 
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Heftigkeit vertheidigen; aber weil ich weiß ; daß er den 
Heren Jeſum rein predigt und liebt, und weil es am 
Tage liegt, wie viel er der allgemeinen Kirche durch 
deine Arbeiten genlist babe, fo kann ich nicht anders als 
mißbilligen‘, mas Ihr, die Ihr font fo fanften Geiſtes 
feyd , von Lutbern fchreibet. Um nur von Luthers Bibel 
überfegung zu reden, weich ein Schaut ift fie ! denn ich 
glaube nicht, daß Ihr läugnen werdet, wie viel an Eurer 
—— erſchienenen Ueberſetzung noch zu wünfchen 

g bleibe. In der Lehre von den-Sarramenten ſcheint 
Euch Luther grob zu irren; aber bemerket doch, daß er 
in ſeinen Behauptungen nur genau auf das Wort der 
Keil. Schrift und auf Die Verheißung Chriſti hare. Yu 
feinen letzten Aeußerungen gegen die Gacramentirer hat 
Luther nicht Die Schweizer gemeint, denn er verſteht 
ımter Saeramentivern blos die, welche nichts als leer 
Brod und Wein im Sacrament erblicken; dies ik abee 
Eure Meinung nicht, darum kümmert Such. nichts um 
jene Ausfälle. Die Wittenberger waren fo ungerecht gegen 

Euch als Ihr gegen fie u. ſ. w.“ 3) 

Ehen ſolche Erfiärungen mußte Butzer noch mehrern 
Andern geben; feine zahlreichen Briefe aus dieſer Zeit an 
nahe und ferne Freunde find voll davon, Sie drücken faſt 
ſaͤmmtlich den’ ſehnlichſten Wunfch nach der Bereinigung 
der beiden. evangelifchen Partheien und zugleich den feiten 
Entſchluß aus, alles zu thun für eine Sache, die er als 
Gottes Sache anſah. Keine unfreundliche Begegnung, 
Fein Borwurf von den Eiferern beider Partheien ſchreckte 
ibn ab; feine Beharrlichkeit befand jede, auch die: 
fehweriten Proben; denn daß er mit nicht geringen 
Schwierigfeiten würde su Tänpfen haben, dies: hatte 
1 ber edle Mann bereits: bein Anfang feines Un⸗ 





sg) Buceri ad Bullingeram et Leonem Jüdae. Ms. um Oſtern 
im J. 1535. 
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ternehmens ſelbſt geſagt. Butzer ſuchte nun die Schwei⸗ 
zer zu bewegen, daß ſie ihre Unterſcheidungslehren in 
andern Worten darlegten und zum wenigſten einige 
Hauptausdrücke Luthers unter die ihrigen aufnähmen. 
Dies gelang ihm auch mit den Baslern, weiche in ihre 
erfte im Jänner 1534 erfchienene Eonfeflion die Iutheri- 
fche Redensart einrüdten, daB im Abendmahl Chriſti 
wahrer Leib empfangen werde, aber freilich dabei 
ausdrücklich erflärten, daß der Leib Chriſti nur eine 
Seelenſpeiſe fey und durch den Slauben empfangen werde. 
Hierauf trug Buper Sorge, die Schweiger noch mit eini⸗ 
gen andern Ausdrücken Luthers auszuſöhnen, um fie we⸗ 
nigftens mit dem Gedanken an die Möglichkeit einer Ber. 
einigung vertrauter zu machen, auch wenn fie ihre bis⸗ 
berige Anficht nicht aufgeben wollten. In diefer Abficht 
gab er im J. 1534 zwei Schriften 3%) heraus, in wel- 
chen er Luthers Redensarten vom Nachtmahl gefchicht 
anbrachte- nnd diefelben aus Luthers Schriften und aus 





39) Nämlich den fchon erwähnten Bericht an die Kirche 
gu Münfter, welcher im Namen fämmtlicher Prediger gu 
Straßburg erfchien und die Apologia contra Robertum, Episcopum 
Abricensem Gallum. — Bußers Arbeit wurde vornehmlich dar 
durch erfchwert, daß Luther, um feine Meinung deſto unaus⸗ 
"weichbarer zu beſtimmen, Ausdrücke erfonnen batte, welche fich 
nur mit der Außerfkien Muͤhe der fchmweizerifchen Anficht anpaſ⸗ 
fen ließen. Unter dieſen widerfprach beionders der Ausdruck, 
DaB auch die Ungläubigen den Leib Chrifi wahr 
haft empfangen, geradezu der ſchweizeriſchen Lehrvorſtel⸗ 
Iung, welche behauptete, der wahre Leib Chriſti ſey eine gei« 
ige Speiſe und werde darum blos von den Gläubigen. em⸗ 
vfangen. Durch Butzers Bemühen, feine Anficht mit Luthers 
Ausdrücken zu vermäblen, wird in den begeichneten Schriften 
feine Echreibart oft fo dunkel, daß auch feine Sreunde diefelbe 
oft nicht ganz verſtanden. Dies gefteht ſelbſt Joh. Sturm, einer 
der eifrigſten Bertheidiger Butzers. S. feinen Antipappus IV. 4. 
P. 106, j 
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der fürſtlich augsburgiſchen Confeſſion vertheibiäte, im 
Grund aber darin blos feine eigne Vorfellung und 
die der Schweizer vortrug; er hatte dieſe letztere nur 
in ein neues Gewand gehüllt, und wollte damit zeigen, 
daß es blos auf die Annahme einiger Worte anfomme, 
Bei diefen mühfeligen Arbeiten wurde Butzer von ſei⸗ 
nen Amtögenofien zu Straßburg mehr oder weniger un⸗ 
terſtützt. Beſonders Eapito half durch feine Thätigkeit 
Butzers Verſöhnungswerk fördern; auch für ibn war die 
Concordie, das Ziel feiner Wünſche. Obngeachtet feiner 
Körperfchwäche unternahm er zu dem Ende, in Einver⸗ 
verfländniß mit Butzern, mehrere Reifen 49) und fuchte 
Durch Briefe und in den Druck gegebene Schriften, den 
Frieden in der Kirche herzuſtellen. Hedio bingegen 
nahm nur wenigen Antbeil an dieſen Vergleichſshandlun⸗ 
gen und befchränfte fich auf den engern Kreis feiner 
Amtsarbeiten und Studien, Allerdings ſah andy er. mit 
berzlicher Freude dem gefegneten Fortgang des Concor⸗ 
dienwerkes zu , aber er ließ fich nicht gern in die ent 
findigfeiten ein, welche dabei auf die Bahn kamen; 
meinte: „es ſey überhaupt gefährlich über göttliche Din 
zu fleeiten; man folle die Einfegungsworte in der heil, 
Schrift glaubig annehmen und nicht gelehrte Erflärum 
gen über eine. Sache geben wollen, von der die Apoſtel 
felber nur mit der größten Vorficht fprechen.« 41) Aehn⸗ 
Tiche Anfichten hatte auch Marchis Zelt, der von je 
ber gegen alle Streitigkeiten über unpraftifche ſpecula⸗ 
tive Lehrſätze Widerwillen empfunden hatte, und defien 
fchlichter Sinn daher auch jegt nicht geneigt war, in 





ho) Ep Capitonis ad Jod. Neobulum. 26 Dec. 1536. MS. 
Series ejus Concordiae causa Helveticas Ecclesias accessi, äut am- 
plius; Bucerus opinor quater. 

4) Brief Hedios an den memmingifchen Prediger Frans. 
Irenicus 1534. MS. ohne Angabe des Tags. In Beziehung auf 
Butzer fagt Hedio: nemo omnibus boris sapit, bei Schad. 


[2 
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die Subtifitäten feiner feinern Collegen, ſich einzulaffen. 
Mehrmals beflagte fih auch Butzer bei Ambr. Blaurer, 

daß Zeil nicht eifrig genug für die Vereinigungsſache fen, 
daß derſelbe das Volk, weiches ihm. befonders anhänge , 
nur ſtets zu einem chriftlichen Leben auffordre, und fand 
eine: Hauptürfache dieſes Mangls an Eifer, in Zeus 
Gattin. Es feheint Überhaupt, daß Fran Zellin einen 
nicht geringen Einfluß auf das- Thun ihres gutmüthigen 
Eheherrn hatte, #) Die unverfennbaren, großen Ver⸗ 
dienſte, welche fich diefe--hochgefinnte Fran, beſonders 
durch Verpflegung der Exulanten, erworben , hatten in 
ie: cin Selbſtgefübl genährt, welches den entfchloßne 
Sinn der ſich in Ihrem ganzen Weſen ausſprach 10 
trhöhre und auf welches der alternde Zeil! mit vollem 
Vertrauen fh fügte, Much mag zu diefer Richtung ihre 





——— 8 en; an 
den? ve iu Kit. 
chenangercheut r er 
tte fie zwei ei #3) em⸗ 
engen / und: e Bung 

iger für ſolch etz ge 
m hatte, ber die 
Vermuthung, ern. 


theil an dem Bereinägungstwert nehme, weil fie fürchtete, 
der Argwohn/mit: dem man · in Wittenberg cd betrachtete, 
emöchee Wientiche ah auf uhren Oppten “übergehen; 
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- un u Js Dit Strang 7 den u niuxdi 34. 28905 wor 
62) Bußr ſcekrcibt 16. Moh. I522 at. Amh. Mlaurcr : Matbeng 
(Bei): Pinn.gmidem; ı sed prarsun. imgepio Imgogto, er Yarammanpar 
rovtres et ab, ea quar forit.sese amandg,, An einem fuhtern Brief 
go Sebr. 4534 on.denk, anf. Buber.:-Uxpm Zeijii sancta est etsi 
amek, nt.Dos ‚ompes, m dmpensins. NS un en een 
Aal Diete sth, Briefe Kudan Swahburg: im Jahr ayı7 
beiondrrä,gedrudt warden; Wac smile eines Bricht Butbers, 
nebſt Notizen, hher. Bells .Brau. 8. Mersl. auch ihren fur die 
ſtraßb. Reformatiensgeſchichte merfwuͤrdigen Brich.an. Kabus 


in Süßlins Beiträgen V. p. 238. p. 276, u. a. O. 


— 
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vielleicht auch daß Butzer 4) einige Geringſchaätzun 
oder gar Mißbilligung über ihren Einfluß auf. Zeil hatte 
durchblicken laſſen, welche er unverhoblen in feinen ver- 
trauten Briefen an Blaurer ausfpricht.. Butzers Scharf 
blick entgiengen diefe Verhältniſſe nicht, und er füchte nun, 
wie er es gern zu thun pflegte, durch einen Heinen Um⸗ 
veg Zells Eifer für die Concordienfache anzuregen. Er 
eranlaßte Blaurers einfichtsvolle Schweſter, Margaretha, 


zw Conſtanz, daß fie öfters an Fran Zellin ſchrieb, um 


fie für Butzers Plane zu gewinnen, und wenn dies ein- 
mal gefchehen wäre, hoffte er dann deflo Teichter auf 
Zeh ſeibſt einwirken zu können. 45) Diefe Lil führte 
wirklich zum Ziel und vollends mar die Sache gewon- 
nen, als, nicht obne geheime Mitwirkung Bugerd, Zeil 
mit „ feinem lieben Helfer « (fo pflegte er ſcherzweife 
feine Gattin zu nennen) im Sommer 1534. eine Lufreife 


Tr ae et na eg 
.44). Ep: Beceri, ad Amb. Biaurer 18.: Ast 1534. Si Machses, 
qui solos adhuc papalıım habet,, in sindieande. ministetio et exch«$ 
siae unitate acrior ect, fidemque pleniun graedirarm,; vern aibil 
queri deberemus. Ad opera uxor eum Er se ven 
viri vere rectas et Deum quaerit. Si possemus Capito et ego_fre= 
quentioren po dlmtöie res: eier. ra: Mbileie Ih" Tocl Hate 
proßeit,, si non in Ioce ‚'nikil monitiöhls est impatieitius. MS, 
. 45) Ep. Beceri ad: Amb: Blaurer. 20. Januar, 'ı 53. MS. - 
46) Margaretha Vlaurer entiöräch! vollfommen der Witte 
Butzers, den alten Zeil recht freundſchaftlich zu empfangen. 
Ambr. Blaurer ſchreibt 0. Juni“n534 at Butzer aus Conſtanz: 
Speramus Zelliam bouis aribüs af voß redisse ;; multo- plausu 
veigi, hicier uno die comciohatuis est’ et tuam glorism obscuravit non’ 
wiläl ana Slaritate‘, ut est vulzt-chässerti- jediium. MS: u 
re wei a: 
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Mittel gegen die Verunglimpfungen der ſtraßburgiſchen 
Sectirer zu finden hoffte, die fich häufig und bitter gegen 
die Trennung von Luthern ausfprachen. Es gelang dem 
unermüdlichen Mann von Einigen der Schweiger eine 
günftige Erflärung zu erhalten, und cr überreichte fie 
zu Eaffel dem Melanchthon, der nun ebenfalls das 
Ende des langen Streitd von Herzen wünfche. Obgleich 
. noch immer Einige aus der Intberifchen Barthei verlang- 
ten, die Oberländer follten vor Abſchluß des Friedens 
ihre bisherige Lehre öffentlich zurücknehmen und verdam⸗ 
men, und obgleich die Straßburger erklärten, ſie könn⸗ 
ten dies nicht thun wegen des Volkes Schwachheit , 47) 
fo fchrieb doch Luther jetzt einen wahrhaft väterlichen Brick 
an die Straßburger, und betheuerte ihnen, daß cr den. 
Srieden auch ſelbſt mit feinem Blut erfaufen wolle. 
Hierauf verabredete man fich wegen einer Zufammenfunft 
der Hänpter beider Bartheien. Am 23ſten Mai 1536 ver- 
fanmelten fie fih zu Wittenberg und hier wurde 
De fogenannte wittenbergifche Eoncordie ab» 
gefchloffen., nach welcher gelehrt werden follte, daß 
Chriſti Leib wahrhaft und wefentlich (vere et substan- 
tialiter) im Abendmahl gegenwärtig und in farrament- 
licher Vereinigung mit dem Brod ſeye. Doch Luther 
begnügte Ach damit noch nicht. Mit der ganzen ihm 
eignen Heftigfeit drang er, am Schluſſe der Unterre- . 
dungen, auf einmal in Butzer, er könne Feine Vereini- 
gung eingeben, wenn man nicht zugleich befenne, daß 
auch die Unmürdigen den wahren Leib. Ehrifi empfan⸗ 
gen, weil er meinte ſein Gegner würde dieſem, dem 
ſchweizeriſchen Syſtem geradezu widerſprechenden, Zuſatz 
unmöglich entſchlüpfen können. Allein Butzer hatte ſich 
ſchon auch auf dieſen Fall vorgefehen, **) indem er die⸗ 


47) Ep. ministror. Arg. ad Lutberum. 19. !ug. 1535. MS. 

48) Butzer unterfchied .ndmlich zwiſchen Unwürdigen, 
d. b. folchen, die geſuͤndigt hatten, und zwiſchen Ungläu« 
bigen oder völlig Gottloſen; auf die erſern bezog ex Rutherd 
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fen Lieblingsausdrücken Luthers einen etwas geänder- 
ten Sinn gab, obgleich er wohl ſah, daß daraus eine 
unüberſteigliche Schwierigkeit gegen die Vereinigung 
mit den Schweizern erwachſen würde. Jedoch drang 
Luther mit ſolchem Feuer, ſo plötzlich und ſo unbeweg⸗ 
lich hartnäckig auf jene Anerkennung, daß Butzer, ob⸗ 
gleich mir" Widerſtreben und dem Frieden zu Liebe, 
auch dies durch eine mündliche Erklärung einräumte. 
Capito und Butzer, die beiden ſtraßburgiſchen Abgeord⸗ 
sieten zu Wittenberg, vergoßen Freudenthränen, als der 
Frieden geſchloſſen und ſie ſich am Ziel ihrer mühevollen 
Beſtrebungen ſahen. 

Butz ers Benehmen in der Concordienſache iſt häufig 
von Ältern- und auch von neuern Schriftſtellern getadelt 
worden; die einen beſchuldigen ihn der Wankelmuth und 
Schwachheit, die andern der Unredlichkeit und Falfch- 
beit; 39) in vollem Maaße fielen auf ihn alle die Vor⸗ 


Zuſatz, obgleich gar wicht nach Luthers Sinn. Diefe Aushilfe 
fuchte ſich Butzer aar nicht erſt nach der Eoncordie (wie Plauf 
Gefch. des prot, Lehrb. III. 1. p. 388. vermuthet) vielmehr if 
dieſe Erflärung ſchon in einem Brief enthalten, den Butzer 
von Keutlingen aus am 16. Febr. 1536 an Ambr. Blaurer 
fchrieb, und wobei es heißt: de boc. intellecta non dubito nos 
Sacile conventuros esse (nämlich mit den Sachſen) sed sunt et alii 
adducendi nobis (die Schweizer) gi ex hoc sermone patent, Dei 
velle Christam iterum affigere pani. MS, 

- 49)-Markach, Vappus, Seb. Schmidt u, a. Ältere lutheriſche 
Theologen behaupten, Butzer fen von feiner fruͤbern Meinung 
abgewichen und feit 1536 ganz Iutherifch geweſen. Die meiſten 

Anhänger Ealvins geben dagegen vor, Butzer babe fih nach 
Abfchluß der wittenb. Eoncordie wieder auf ihre Seite geneigt, 
aber fich nyr nicht frei ausgefprochen. Ein Ungenannter bat felof 
im J. 1696: Blaubwürdige Zeugniſſe vornehmer 
Sbeologen von M. Buceri Unbeſtaͤndigkeit in der 
Behre herausgegeben, worauf Martin Diefenbach, evan- 
geliſcher Prediger zu Frankfurt a. M. Butzers Ehren rettun a 
1697 übernahm und, aus ziemlich unfatthaften Gründen, zu 
beweifen daß Butzer feit 1536 ein aufrichtiger Lutheraner 
geweien ſey. 
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würfe zurück, welche die Vermittler. zu allen Zeiten zu 
treffen pflegen. Es tft bereitd erwähnt worden, daß hanpt⸗ 
fächlich durch Butzet eine befondre Anficht der Lehre 
vom Abendmahl zu Straßburg herrſchend geworden, 
welche die Mitte zwifchen der lutheriſchen und ſchwei⸗ 
zerifchen hielt, und daß man bier Luthers etwas materiell 
ausgedrüdte Vorftellungen flir nachtheiliger und der ka⸗ 
tholifchen Verwandlungslehre verwandter anſah, als fie 
in der That ed waren. Als Butzer feinen Irrthum erkannte, 
fehrieb er einen Widerruf 50) (Retractationes), worin 
er nicht feine cigene bisherige Anficht Yon der Abend» - 
mahlslehre, fondern nur die Irrige Anficht , die er fich 
bisher von Luthers Vorſtellungsart gemacht hatte, df- 
fentlich zurücknahm. Auch ift nicht zu iäugnen, daß 
Butzer mit einigen Redensarten der wittenbergiſchen 
Eoneordie Begriffe verband , welche nicht völlig mit Lu⸗ 
thers Meinung übereinſtimmten; denn fo ſehr fich Piefer 
auch bemühte fich zu verdeutlichen, ſo fand er doch keine 
. Formel, welcher Butzers Scharffinn nicht feine Borſtel⸗ 

Jung von einem geiftigen Genuß unterfchieben konnte. 
Eben fo liegt am Tage, ja Butzer und Eapito 51) ge⸗ 
ſtehen es Luthern felber , daß fie ihre Borteige am die 
Schweizer fo einrichteten,, wie es die Klugheit bei der 
Unterhandiung gebot, obne jedoch der Hanptfache zu 
nahe zu treten. Alles mas ihm das Thenerfte war, ſah 
Butzer von diefer Wereinigung abhängen, die Eintracht 
und die dadurch bedingte Fortdauer der envangeli. 
fchen Kirche; er ſelbt bethenert, er wolle fein. Reben 
gern opfern, wenn der Friede dadurch erlauft werben 





50) Tem. angl. p. 642 fl. Guter verdeutfchte auch dieſe Re⸗ 
tractationen (ev überieht dies Wort durch: Verbefferungen) und 
ſchickte ſie am 20. Det. 2537 ben Schweisern. Diele Ueberfegung 
iR in einer Abfchrift von Lenglin vorhanden. 

53) Ep. ad Luther. 19. Jan. 1537 in Papnus. Widerleg. p- 46. 
Espositionem en ad captum Ecclegjgrum helveticarum. 
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könnte. Er ſah wie auf beiden Seiten Leidenfchaft ver- 
biende , *2) alfo dag man fich gegenfeitig die ungegrün- 
detſten Dinge vorwarf und doch im Weſentlichen über⸗ 

einſtimmte; nicht anders wußte er den Starrſinn der 
fächfifchen Theologen zu befeitigen als indem er feine 
Anfichten in die ihnen beliebten Worte Fleidete; den 
mißtrauiſchen Schweizern redete er dagegen in ihrer 
Sprache und fuchte fie mit den fächfiichen Redensarten: 
zu verföhnen. Und nun, mag man auch Butzers Hand- 
lungsart ber Verſtellung befchufdigen, wer könnte, wer 
. wollte ihn verdammen ? Butzer, den flarren Verfechtern 
des Buchſtabens gegenüber, hatte nur das große Ziel 
bed Friedens umd der Eintracht der Kirche vor Augen; 
fein hoher Geiſt überfchaute die meiften feiner Gegner, 
welche, hierin wenigſtens, kleinlich au Formen hiengen, 
deren großen Sinn fie während des Zankens um leere 
Worte vergaßen; er bequemte 5?) fich in ihre Schwach⸗ 
beit bei der ihm als völlig unmwefentlich erfcheinenden. 
Mebenfrage, fein Gewiſſen ſprach ihn von Verlegung 
der Wahrheit frei; ex vergab feiner Ueberzeugung nichts. 
Died. betheuert Buder gegen ſeine vertzaitern Freunde 
und ſelbſt noch in ſeinem lebten Willen. +) 





5) Erasmicam cautionem (der Schweizer) et saxonicam am- 
bitionem damno, simplieitatem quaero. — Amo et colo ut qui 
mazime Tigurinos, sed coramDomıno testor „illos pleraque non in- 
telligere,, quae tamen damuant. Ep. Buceri ad Thom, Blaurer. 
25. Juli 1535. MS. 

53) Auch Capito dachte alfo ; Mole nobis, ſchreibt er aus dem 
Wildbad an Umbr. Blaurer im Auguſt 1534, obliguis cuniculis 
agenda , non ut obscuretur sed obtineat tandem veritas apud om- 
nes eos qui boni quidem sunt, sed humanis affectibus vehemen- 
ter irretiti. MS. S. auch Butzers Brief an Amb. Blaurer in 

den Beilagen ; den kleinen Ruhm wollte er Enthern gern laſ⸗ 
fen , als ob derfelbe die Dberländer in Butzern beficgt habe. 

54) Butzer fchreibt an Marg. Blaurer 4. Dezember 1536. 
Crede miki mea meter in tota cause (Concosdiae) nullam egi prae- 
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‚Durch De wittenbergiſche Concordie mar demmach der 
lange Zank geendigt und die beiden Abgeordneten Butzer 
und Eapito wurden non Luther vorläufig als Brüder er⸗ 
kannt, bis auch die übrigen ſtraßburgiſchen Behörden 
den Vergleichsartiteln beigepflichtet ‚hätten und dadurch 
die Vereinigung vollendet wäre. Die Annahme diefer Ar⸗ 
tifet fand auch in Straßburg Feine Schwierigkeit; der 
geheime Rath der Dreizehnerherrn, welchem fie zuerſt 
eingehändigt wurden und dann der große Rath, ſtimmten 
ihnen mit viel Bereitwilligkeit Bei; eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung der Prediger und Kirchſpielpfleger ded Stadt 
gebiets im Predigerkloſter den 22ſten Juni, hatte den⸗ 
ſelben glückllichen Srfolg. Capito und Butzer ſtatteten 
Bericht über ihre Sendung ab, verlaſen die Artikel und 
erlaͤuterten dieſelben mindlich, 5°). indem ſte bei Erwäh⸗ 
nung des Genuſſes der Unwürdigen and Gottloſen fagten : 
»daß beide zwar den Leib Ehriſte empfangen, aber die 
lettern eff und genießen ihn wicht; denn obgleich, fe 
biefe Gpeis des Lebens erlennen und annehmen, ſo laſſen 
fie deſelbe doch: nicht. in den Magen der Seele komwen/ 
daß fie dadurch geſtärkt würden ind ewige Leben. Gleich⸗ 
wienwenn einer cine Leibsſpeiſe, die er ſchon angenom⸗ 
men mb in den Mund gethan hätte, wieder von ihm 
u 2 
cipesruin actionnm , gnam potulssem bona consclentia et inoflenso 
eieto orniittere. rei etiaın onquam tentari nisi volen- 
libes et Jubentibes sanctis-cli superieribus meis, quordun plarite con 
impere non -licabet, NR und au arg. und Thomas Blaurer, 
Ang »536, Ego ex libris meis qups ante X amaos scripsi me. ad: 
kudie qnzerere quod antea, docere possam. MS. Bergl. Tom. Angl. 
2 669. Butzere 2 Teſtamente voni J. 159: und 1548 Mind noch 
ungedruckt; ſie find.der Belanntmachung werth. Im Tom. Angl. 
iR nur ein Bruchſtuͤck des letzten. ee 

59) Die Erläuterung Vathers findet ich ladeiniſch im: Tom. 
Augl, p. 665; aber beutfch if flo im der -Ulfettenfihen Samm⸗. 
Img. Diefe letztere iR. wahricheinlich die urfprüngliche, und 
befenders im dritten Artikel deu Concordie noffiänd u 
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thäte, dabei fie im Magen nicht verdauet noch in die 
Glieder ausgetheilt würde,“ Faſt einftiimmig 56) murde die 
alſo erflärte Someordie angenommen, die Anweſenden 
umterzeichneten fie, bezeugten den Vermittlern ihren 
herzlichſten Dank für den erlangten Frieden und ſprachen 
einmütbig Die Bitte aus: „die beiden Herrn möchten. auch 
die eidgenöflifchen Kirchen zu Annchmung diefer Artikel 
bewegen, vielleicht daß der liebe Bott mit der Zeit noch 
eine ganze Einhelligkeit darin verleihe.“ 
ffen batte der ganze leidige Gaeramentſtreit viel 
zu diel -Yuffchn auch unter dem Volk gemacht, und die 
Gerüchte als 0b die ſtraßburgiſchen Brediger- ihre. bis⸗ 
herige Lehre als. Irrthum erkannt und zurückgenom⸗ 
men Härten, wurden von ſaächßſſcher Seite her vick zu 
augelegentlich verbreitet, als daß man der Bürgerſchafi 
amtliche Mittheiluagen über den Wittenberger Vergleich 
hätte vorenthalten köͤnnen: Die Gecttrer hatten lange ge⸗ 
nug ˖ Mißtrauen gegen die Prediger zu verbreiten geſucht 
würde man num geſchwiegen haben: ſo hätten jene Be⸗ 
ruchte von. ihrem angeblichen Widerruf ihr: Aufchen 
volleads antergraben. Am ayfen Juni verfuminselte has 
der der Nath alle Zünfte und theilte ihnen das Hann 
ergebniß der Unterhandlungen mit. In dieſem Vortrag, der 
volllommen geeignet war die Gemüther zu 
- zeigte ſich abermals unverkennbar die Weisheit des Raths. 
„Biche en fo lautete er, ihr habt gchört von einer 
Verſammlung erlicher Prediger, weiche-am bten Sonn⸗ 
tag nach Ofiern iſt zu Wittenberg gehalten worden. Dbefe' 
Verſammlung ift darum fürgenommen, Daß auch DL. 


mündlichen Bericht der Prediger miteinander, die chtif⸗ J 


I Lehr in allen Artiteln und ganze Haushaltung her‘ 

24 {hl 

56) MS. Bericht van diefer Verteilung und Ep. Capitanis 

4 Luther. 4.'Sept: 15%..:€4 waren: über 40 Geiſtliche gegen⸗ 

wartig. Nur Maul Volz, ————— un Wolfe, hultheiß 
wollten alt eintimmen. BE TE ee 
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Kirchen deito einhelliger allenthalhen gehalten würde, 
And Gott hat feine Gnad dazu geben, daß diefe Pre, 
diger, unfre Fichen Brüder, fich in allen Artikeln chrift- 
licher Lehr, wie wir die zu beiden Theilen vor 
kaiſ. Majeſtät zu Augsburg bekannt, und ihr es täglich 
böret, gänzlich einhellig gefunden haben. Da aber vor 
diefer Zeit, befonders Des Sacraments des heil, Abend. 
mahls wegen, etwas Mißverftand und ſchwere Zwietracht 
entſtanden, haben die Prediger in dieſer Verſammlung 
ihre Lehre befonders einander erklärt und Gott bat ge- 
ben, daß man fich zu beiden Theilen gleiches Verſtands 
und Lehr befunden hat; dag nämlich im heil. Abend- 
mahl, fo das gehalten wird nach dem Befehl Chriſti, 
ind da nicht allein Brod und Wein, Icere Zeichen , fon- 
dern der wahre Leib und Blut Ehrifi wahrlich gegeben 
wird, nicht zur Bauchſpeis fondern zum ewigen Leben. 
Chriſtus fpriche : das if mein Leib! da ficht wohl ein 
Jeder, daß er und mit dem Brod auch feinen Leib effen 
beißt, Der. ganze Span iſt einzig in dem geftanden, daß, 
fd Doctor Luther und die Seinen fasten, das Brod ſey 
der Leib Chriſti weſentlich, fo beforgten- die Andern, er 
wolle den Mißverſtand unter die Lent bringen, als ob der 
Leib und Blur Chrifti zu Brod und Wein würden. De 
man aber diefen Worten Doctor Luthers widerfprach, fo 
bat er meinen wollen ; die Andern wollen nichts als leer 
Brod und Wein und nicht auch den Leib Chriſti im 
Rachtmahl haben, Nun aber haben fich beide Theile 
verſtändigt; wir wollen, wie auch Doctor Luther lehrt, 
wicht Teer Brod und Wein im Nachtmahl haben , fondern 
vornehmlich den Herrn felbft, wiedenn die Bücher, bei 
und bievon ansgangen, zeigen und wie ihrs täglich bier 
in den Predigten hört. Eben ſo bat fich auch wahre Ein. 
belligfeit: befunden. in ‚allen. andern Artikeln, wie ihr 
dieſelben täglich Hört und wie fie vertbeidigt find im 
anfern beiden Confeſſionen und in ihren 
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Apologien. Wer übrigens noch weitern Bericht ver⸗ 
langt, der mag ſich an den Prediger ſelbſt wenden.“ 
So bereitwillig man in Straßburg die Concordie an⸗ 
genommen batte, fo unterblieb doch ziemlich lange die 
amtliche Erklärung , weiche an Luthern eingefender wer- 
den follte; man wartete nämlich damit, bis man auch 
Die Schweizer zur Annahme des Vergleichs würde ge 
- bracht haben. Allein diefe Hoffnung wurde getäufcht. 
Shen zu Wittenberg waren die Vermittler übereinge 
kommen, die Vergleichsartikel eine Zeit lang gebeim zu 
halten, 57) damit niemand zum vorans durch die etwas 
harten Ausdrücke derſelben, vom Beitritt abgefchredi 
würde; demohngeachtet waren fie befannt gemosden 
‚and erfchwerten dadurch den Straßburgern das müh⸗ 
Same Sefchäft, um Zukimmung bei den Nachbarn zu 
werben. In Würtenberg zwar und einigen andern Ge⸗ 
genden war die Verwendung: des Magiſtrats and Budters 
"son Erfolg ‚begleitet. Ambr. Blaurer, Brenz n. a., auch 
die Städte Landau, Weilfenburg und der. Herzog von 
Zweibrücken nahmen den Vertrag an. 53) Defto unglüd- 
Sicher waren aber Bubers neue Unterbandlungen mit den 
Schweizern. Zürich, Conſtanz, Schaffhanfen meigerten 
fich geradesu, ihren Glauben unter Ausdrüden zu ver 
bergen » die ihrem Herzen fremd waren; daſſelbe that 
auch Calvin zu Genf. 5%) Erf im folgenden Jahr fchicte 
daher der Rath der Stadt Straßburg feine Beiftimmung 
zu der Eoneordie an Luther, mit der Erklärung : » dA 
wir befinden , daß die Handlung der Prediger zu Witten 
berg gemäß fen dem heil. Wort Gottes und der Be⸗ 
kenntniß und Apologie, fo wir vor kaiſ. 





57) Ep. Buceri ad Marg. Blanrer. 6 Jnli 1535. MS, 

58) Ep. Buceri ad Lether. 2: Juli 1536. MS. Den Hauptin- 
halt dieſes Briefs, aber mit unrichtigem Datum, giebt Fri im 
deutſchen Seckendorf p. 1544 

59) Ep. Buceri ad Calvinum Kal. Nov. 1536. MS. 
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Maſeſtät zu'd agsburg gethan und in Druck 
haben ausgehen laſfen, derhalben wollen mir auch ſolcher 
Concordie Anhang thun und haben unſern Predigern be⸗ 
fohlen, darnach zu lehren.“ 60) Auch die ſämmtlichen 
Prediger der Stadt bezeugten in einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Schreiben, wie gern fie der Iangerfehnten Ein⸗ 
trachesfvrmel beipflichten. ) 

Die GErxhaltung dieſes Friedens mar num eine Haupt⸗ 
ſorge ‚der ſtraßburgiſchen Vermittler; auch hiezu wandten 
Butzer und Capito alles. at, was in ihren Kräften ſtand. 
Zuerſt fuchten fie Luthern zu bewegen , feine Leidenfchaft 
gegen die Schweizer zu mäßigen; dies gelang ihnen 
auch, Biker nach 7 Jahren (1543) mit unerhörter Heftigkeit 

aufs neue Über dieſelben herfüuhr und Flammen erweckte, 
die ſelbſt ſein Tod nicht Läfchen konnte, Danchen berichteten 
fie Luthern recht gefliſſentlich alle ihnen zu Ohren gekom⸗ 
menen guten Eindrücke, welche ſeine Schriften ſowohl 
als die Concordie irgendwo hervorgebracht hatten, nat» 
ten ihn ihren Vater und Lehrer, unterhielten einen 
fleißigen Briefwechſel mit ihm, baten ihn, wenn er je 
einmal an ihrer Ergebenbeit zweifle, fie fogteich darüber 
zu Rede zu feben und es nicht bis zu cinem ‚neuen Bruch 
kommen zu laſſen und fuchten dem alternden Manır durch 
manche Kleine Aufmerkfamfeiten #2) ihre Zuneigung ui de. 





60) Diefes Schreiben wurde am ı5. Jan. 1537 vom Kath 
gutgebeiffen und’abgefandt; es Kebt in der Schad. Sammlung. 

61) Es erifliven. zwei Necenfionen dieſes Briefs; in der er⸗ 
fien (im Tom. Antzi. p. 684) wird die Tetrapolitana erwähnt, 
aber in der zweiten (ſtraßb. Kirchenord. v. 9. 1598 p. 41) nicht; 
im fibrigen Rimmen beide fa wörtlich uͤberein. Bei der erſten 
ift fein Datum und fo it wohl die letztere, datirt ı8. Jan. 15374 
an Luther abgefertigt worden; weil man vielleicht Luthern nicht: 
aufs. Nrene reizen wollte, blieb die Tetrapolitana, deren doch 
bereits der Rath Erwähnung gethan batte, weg. 

63) Eapito ychlug ihm vor, er möge feinen Sohn nach 
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weiſen. Auf der Verſammlung:der proteſtantiſchen Reicht 
fände zu Schmalkal den (Februar ı537), wo cin, dem 
vom Pabſt zu Mantua sufammenberufenen, langerwardeten 
Coneil zu überreichendes Glaubensbekenntniß abgefaßt 
werden ſollte, kam cd zwar. zu newen Schwierigkeiten. 
Butzer und Fagius wohnte von Seite Straßburgs bai, 
and Luther hatte, bei diefer Gelegenheit, wieder feine be⸗ 
fiebten harten Ausdrücke vom Abendmahl in Ban; von ihm 
verfaßten, Artikeln angebracht; auch fiongen Amsdorf 
und Oſiander wieder an auf den Kanzeln gegen: die 
Sacramentirer ich in unmwürbigen Schmähungen auszu⸗ 
laſſen. Butzers Feſtigkeit half aber; Oſtander bat ihn 
ſelbſt um Verzeihung, und wegen. ber Artifel kam man 
fiberein,, das, da fie für dad. Concilium beſtinunt fcnen, 
diejenigen , weiche vom Pabſt und-der Kirche Handeln ; 
die wichtigften feyen , daß alte. bias: dieſe müßten vom 
den Bundsgenoſſen unterfchrieben werden; bei den an⸗ 
dern, welche die übrige. Lehre betreffen, wolle: man jedem 
die Unterſchrift frei. laſſen. Die Straßburger pflichteten 
demnach blos jenen erſtern unter den ſchmalkaldiſchen Ar» 
tikeln bei, welche Butzer ſelbſt hatte auffetzen helfen; 
dieſe letztern, von Luthern allein verfaßten, unterſchrie⸗ 
ben fie nicht. 60) 

im bie Eintrache noch mehr au ‚befeiligen , ſchiagen 
Capito und Gerbel vor, die Hauptſchriften Lu— 
thers in Straßburg wieder abzudrucken, 





Straßburg ſchicken, um da die Studien zu vollenden; „es ſey 
nicht gut wenn die jungen Leute ſtets zu Hauſe bliben; die 
ſtraßburgiſchen Lehrer und auch er, Capito, würden aus allen 
Kräften einem ſolchen Zutrauen zu entſprechen ſuchen u. ſ. m. 
Zwei Monate nachher ſchickte Capito der Fran Lutberin einen 
goldnen Ring zum Andenken und als Zeichen ſeiner Hochachtung. 
Epp. Capitonis MSS. Schad. Samml. 

63) Ep. Boceri ad Marg. Blaurer dat. Smalcaldiae. 7 Martii 1537 
vergl. den Bericht vom mal! Eonvent in der Shadki- 
fen Sammlung. Chl. 
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weil fie von da: amd beffer in dic Schweiz und in die an⸗ 
grängenden Länder würden gebracht merden können. 
&erbel bat defiwegen Enthern , feine Poftille neu ber- 
anözugeben , ‚weil fich dieſe am erſten zur Ueberſetzung 
ins Lateinische und durch täten anerkannten inneren Werth, 
zur Berbreitung in andre Binder eignen würde; „nur, ſetzt 
er hinzu, möge Luther die häufigen Ausfäne gegen die 
Sacramemirer 99) aus derſelben weglaſſen, weil dadurch 
Diele von dem Leſen ahgeſchreckt würden.“ Schon vor 
‚ber Hatte Capito den Hausgensſſen Luthers, Jodocus 
Neebulus, gebeten, 6°) ihm atles au fchicken, was von 
Luther und Melanchthon NReues zur Erbauung oder zur 
Beförderung der Wiſfenſchaft, auf der letzten Franf⸗ 
furter Meſſe erſchlenen ſey: » denn, fagt Capite, ſeitdem 
naſre Buchdrucker anfangen Privilegien zu haben, fat 
fen fie nichts der Art rhr an ſich, auch beeifern fie fich 
nun nicht mehr, das wieder abzudrucken, was den Reiz 
der Neuheit verloren bat, So glaube ich daß von Luthers 
vortrefflicher Erklärung won ı. Kor, ı5, und Joh. ı7, 
nicht. mehr als etwa ein Epemplar an Bullinger in Zi 
rich gekommen fon, und doch würde die Berbreitung 
ſolcher vorzüglicher Schriften für die Beförderung der 
Eintracht ſehr zweckmäßig ſeyn.“ Hierauf erfuchte er den 
Neobulus, ihm biebei gu beifen und Luthern zu bewegen, 
daß er feine Erflärungen der Bibel deutfch in einen Band 
fammie und ihn Capito zum Druck ſende. Demfelben be- 
richtet Capito, daß wirklich eine deutſche Ueberſetzung von 
Melauchthons berühmtem Lehrbuch (loci communes) 66) 





64) Irritamenta Aissidioram nennt. fe Gerbel. Ep. dLuther. 
25 Oct, 1536. MS, 

66) Ep. Capitonig. G' Juni 1536. MS, 

66) Dies iR die Ausgabe, deren Strobel — 
der loci theologiei Melanchthons p. 168) erwähnt. Auch Hedio 
uüberſetzte einige Schriften Lutbers, die aber auswaͤrts, in Wit, 
tenberg und ſonſt, gedruckt werden. 
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amd „die einfältig Weis zu betn« in Straßburg gedruckt 
werde, daß er vorhabe eine tüchtige Anzahl Exemplare 
davon in die Schweiz zu ſchicken und dadurch hoffe der 
guten Sache viel aufzuhelfen. Auch hatten Butzer und 
Eapito den Buchdeuder: zu Bernburg, Wendelin 
Rihel, bewogen einige Predigten Luthers abzudru⸗ 
dien 67) und beabfichtigten hernach eine Sefanimt aut. 
gabe der Werte Luthers in Tateinifcher Sprache; 
He bofften dadurch den Kirchen in der Schweiz, is 
Oecſtreich, Hochhurgund mad Franbweich tefentliche Dienfe 
zu leiſten, da man im diefen Ländern entiveder gar nicht 
desstfch. oder doch Luthers Dialekt nicht‘ verfiand, und 
ihnen dadurch eine befire Meinung vom Luthern beizu⸗ 
bringen, ald die war, welche fie.durch die leidigen 
Sarramenthändel von ihm bekrnnnen⸗ hatten. 8)  Aser 
alle Bemühungen Luthers Einwilligung dazu zu erhalten, 
waren umſonſt; fein altes Mißtraucu gegen die Straß 
burger batte ihn noch. nicht verlaſſen und die Fuge Em 
innerung an ehemalige Erfahrungen (1. oben Theil I 
p- 307.) mahnte die Brediger und Mibel ab, etwas yon 
Ruthern obne defien Erlaubniß, in der ihnen zweckmäßig 
fcheinenden Geſtalt, drucken zu laſſen. 
Die Bande zwiſchen Luther und Straßburg wur⸗ 
den noch enger geknüpft, als im Auguſt 1638 Theo⸗ 





67) Jusserunt Bucerus et-Gapito ut sermones aliquot Lotheri 
imprimerem , quo⸗ impressi, sed quia ex Franefurdia nihil a.nobis 
«srum reram vestri Bibliopols accipiunt, nulla spes est eos .detra- 
hendi. Ep. Wend. Rihelii ad Jod. Neobulum. dal, Arg. ıg Jan. 
1537. MS. bei Schad. 

63) Eapito und Martin Schalling, Helfer zum jungen ‚St. 
Peter, befchäftigten fich fchon mit Ueberſetzung der urfprünge 
Lich deutfch gefchriebenen Werte Luthers: auch hatte Rihel 
dem Freunde Luthers, Dr. Crueiger, ein anſehnliches Honorar 
verſprochen, wenn er bei dieſem Unternehmen ihm bebilflich 
ſeyn wollte. Capitos und Rihels mit Neobulus deßwegen ge⸗ 
führte Eorrefpondenz iſt noch vorhanden. MS. bei Schad. 
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bald Schwarz nach Wittenberg reifte, um Luthern 
fennen zu lernen umd ihm. feine Hochachtung zu be 
tbeuern. Auch der alte Zell unternahm noch, nebſt 
feiner Sattin, in demfelben Fahr, eine Reife zu Luthern, 
welcher das chrwärdige Baar ſehr freumdfchaftlich auf 
nahm, und von ihm fogar befchenft, febrten beide voll 


Degeifterung für den theuern Dann Gottes nach Straße 


burg zurück. 9) Ohngeachtet diefer Verbrüderung mit 


den Proteflanten Dentfchlands und des Vorwurfs des: 


Abfalls, den die Schweizer den Straßburgern machten , 
hörten die freumdfchaftlichen Verhältniſſe zu den Schwei⸗ 
gern doch nicht auf. Wenn auch nicht mehr in fo gro⸗ 
fer Zahl, fo famen. doch auch jetzt noch viele ſchweize⸗ 
rifche Fünglinge nach Straßburg, um den Unterricht 
der bier Ichenden berühmten Gelchrten zu genießen. 70) 


Erſt im Jahr 1546 erhoben ſich Schwierigkeiten, als 
. einige fchweizerifche Studirende fich weigerten zu Straß. 


burg das heil, Abendmahl mit gu feiern, weil fie die 
bier berrichende Anficht darüber ‘von der. Zürichfchen 
‚verfchieden fanden; 71) doch auch jekt börse die Ver 
bindung noch nicht anf und noch im J. 1553 fchickte 
ſelbſt Heinrich Bullinger feinen Sohn nach Straßburg , 
um da Philoſophie und Theologie zu findiren, ohne daß 
man eine Spur findet, daß der Vater ihn vor der ſtraßburgi⸗ 





69). Ep. Capitonis ad Neobulum. 13 Aug. 1938, Schwarz uͤber⸗ 
brachte diefen Brief. — S. auch der Fran Zellin Brief an Rabug 
in Fuͤſtlins Beiträgen V. p. 312, wo die Reiſe Zells recht naiv 
befchrieben ik. | | — 

70) Um 1537 ſtudirte zu Straßburg Joh. Fabritius von 
Bergheim im Ober⸗Elſaß, der Neffe Leo Judaͤs; Felix Zwingli, 
ein Sohn des Reformators, wurde waͤhrend ſeiner Studien 
1541 zu Straßburg von der Peſt weggerafft. Mebrere andre 
junge Schweizer, unter denen auch Pellicans Sohn, ſtudirten 
im I. 1545 zu Straßburg. Epp. MSS. 

zı) Die Belege f. in Vappus Widerleg. 1611. p. 162. Fl. _ 


“ 
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fchen Lehre gewarnt hätte; erſt ald der Sohn nach Wit⸗ 
tenberg abreifen wollte, erfolgte die Ermahnung dem 
väterlichen Glauben trem zu bleiben. 72) 
Die Weisheit und Mäßigung des Raths und die Ge⸗ 
Adietfichfeit und Einficht, welche die Prediger bei fo 
mancher Gelegenheit fchon an den Tag gelegt hatten‘, 
verfchafften der Stadt Straßburg bei deren Nachbark 
ein bobes Anfchn, welches dieſelbe in den Stand 
ſetzte, wohlthätig auch auf die Beförderung und Befeſti⸗ 
gung der Reformation im Auslande einzuwir⸗ 
Een und fie verfänmte nichts um biefe ſchöne Stellung 
zu benugen. Als Herzog Wlrich von Würtenberg im 
Fahr 1534 die Kirchenverbefferung in feinem Lande ein⸗ 
führte, bediente er fich auch des Raths Jacob Sturms, 
Butzers und Capitos, welche ihn vor den Partheiungen, 
die die proteſtantiſche Kirche zu zerrütten drohten und 
vor. dem Sectengeiſt Schwenkfelds und der Wiedertäufer 
warnten, und ihm, durch Erfahrung und Frömmigkeit 
ausgezeichnete Männer, zur Organifation der Univerſttät 
Tübingen und des Gotresdtenſte im Land empfahlen. 73) 





72) ©. die Briefe H. Bullingers an ſeinen Sohn zu Straß⸗ 
hurg in J. F. Franz, Merkw. Zuͤge aus H. Bullingers Leben. 
Bern 1828. p. 75. ffl. — Derſelbe ſchrieb am ioten Jan. 1547 
an Butzer: Placet nobis schola vestra, placet disciplina et ama⸗ 
mus vos et vesiros, cupimusque —— vobiscum versari ad tem- 
pus. Dielcr Brief ſtebt in Rinks kleiner Schrift: Ueber die 
Reife des Büricher Breytopfs. Baireutb 1787. p- 115. 

73) &, Sattler Geſch. des Herz MWürtenberg II. p. 27 und 
. bie Beilagen dafelbft, Der frömmelnde Schwenkfeld fand in Wuͤr⸗ 
tenberg viele Anhänger. Selbft der Herzog neigte fich anfangs zu 
ihnen , avaro principi fchreibt Buger 12. Juni 1536 an Marg. 
Blaurer, solo eo adprobant quod ecclesias strenue spoliant. MS, 
Auch um die Reformation in Augsburg, Ulm, Eflingen, Frank 
furt a. M. erwarben fich die Straßburger, befonders Butzer, 
roichtige Verdienſte. Leber Capitos Verdienfie um die Berner 
Kirche ſ. Kirchhofers Bert. Haller. 1828. p. 173. 





Verbältniffe zum Auslande. 169 


An den. Relistonsunterhandlungen, welche noch in dert 
nämrlichen Jahr zwifchen Frankreich und den deutfchen 
Proteſtanten begannen ‚und den angeblichen Zweck hatten, 
in jenem Land die Kirchenvesbeflerung einzuleiten, nahm 
Buxer den lebhafteſten AUntheil. Sein Herz. wallte freudig 
in Hoffnung auf, als 1534 ein Bote des Königs Franz. 
auch nach Straßburg Fam, um von den dafigen. Theologen 
ein Gutachten einzuholen über die Art, wie das Refor⸗ 
mationswerk anzufangen fen; Butzers Dankgefühle gegen 
die Vorſehung ergoßen fich zuerft in Gebeten. Ein folches 
Unternehmen war ganz nach feinem Sinn, Wie Melanch- 
thon, fo Hefte nun auch Butzer im Namen feiner Amtsge⸗ 
noſſen eine Dentfchrift an den König aus. 7°) Vor Allem 
war der Argwohn zu befämpfen., als ob die Reformation 
zu Aufruhr führe. Hierauf folgten die Vorfchläge. In 
Frankreich, mo die Bifchöfe fehr mächtig waren, hielt 
Butzer für das Zweckmaßigſte, die Verbefferung auf einer 
Nationalſynode, ans den Decreralen der Päbſte und den 
Sehriften der Atrchenbäter felbft einzuleiten. Dies Tonnte 
reicht gefchehn, da befanntlich in den kanonifchen Ge- 
ſetzbüchern der katholiſchen Kirche ſich viele Stellen 
finden, welche wirflich einzelne Glaͤubenslehren der Pro- 
teſtanten ausſprechen. Die. Bifchofewürde wollte Butzer 
nicht abaefchafft wiſſen, allein die Bifchöfe follten” im ei⸗ 
gentlichen Sinn Aufſeher ſeyn, Rath ertheilen und nicht 
gottlos herrichen wie bisher. Auch dic beftehenden Ecre- 
monien wollte er frei laſſen; fie würden, hielt er vaflir, 
ſchon von ſelbſt fallen, wenn des Geift des Volks ihnen 
entwachſen wäre; nur follte man darüber wachen, daß 
fie die Religion befördern und nicht hindern, Kein Chriſt, 


74) Butzer fagt , er habe diefes Bedenken aleich mach Wieder⸗ 
- einfegung des Herzogs von Würtenberg geſtellt, affo vieleicht 
im Juni 1534. ©. Hotting. Hist. eccles. VIT. p. 686. Durch Joh. 
Sturm zu Paris hatte Bruker die erſte Nachricht von des Koͤ⸗ 
nigs Vorhaben erhalten. 


II. 8 
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hoffte Butzer, würde ſich dieſen Annahmen widerſetzen. 
Würde man dann noch die Rechtfertigung durch den 
bioßen Glauben annehmen, fo würde das meifte Ueber⸗ 
flüſſige bald verfchwinden.. Rur, febte er am Schluffe 
binzu , müſſe es denen, die reformiren mollen, Exrnf 
ſeyn, fonft würde. aus der ganzen Sache nichts. In 
eben diefem ‚Sinne war auch Melanchtbong Denkfchrift 
abgefaßt, und auf Anfuchen des Töniglichen Unter 
Händlers zu Straßburg, des Arztes Ulrich Chelius, 
dem es befonderd um eine bedentende Namenzahl von 
Gelehrten zu thun war, ſtellte auch Hedio ein Gutachten 
an den König aus, 75) Melanchthon wurde im folgenden 
Jahr an den franzöfifchen Hof ſelbſt gerufen, und durch 
ob. Sturms Empfehlung fohte auch Butzer dabin ab⸗ 
reifen, Da man aber fürchtete, Butzer möchte, durch eine 
erſt vor Kurzem gegen den Bifchof Roebert von Avrenches 
herausgegebene Streitfchrift, den Eifer ber franzöſiſchen 
Geiſtlichkeit gu ſehr gegen fich gereist Haben, vielleicht 
auch — und darauf deutet Butzer felber bin — weil 
Hofeabalen ihm entgegenarbeiteten „7% fo erhielt Hedio 
den Ruf nach Paris, und der Magiſtrat mar auch bereit 
ihn auf einige Zeit zu beurlauben. Allein der Churfürk 
von Sachſen, ‚der nicht ganz ohne Grund Mißtranen 
in die Reinheit der Abfichten des Königs ſetzte, verwei⸗ 
gerte die Erlaubniß zu Melanchthons Abreiſe; auch Hedio 
blieb nun zurück, und jene Dentſchriften/ die unterdeſſen 





..75) Hedios Bedenken if vom asken Yugufl 15343 man er⸗ 
kenni darin allerdinge den wohlmeinenden Mann, aber nicht 
Bugers liberalen Sinn. Es iſt ungedruckt, fo wie die meiſten 
andern in dieſer Angelegenbeit von den Straßburgern erlaſſe⸗ 
nen Schreiben. 

76) Bußer vermutbet, das hauytſaͤchlich der mehr erwaͤhnte 
Graf Wilhelm von Fuͤrſten berg ihm am franzöſiſchen Hof entge⸗ 
gengearbeitet habe, weil Butzer auffirenge Sittenzucht drang und 
deßwegen der Graf, der nicht eben den löblichſten Wandel führte, 
ihm gram war, Ep. Buceri ad Joh. Sturm. (Sept. 1535) MS, 
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durch die Treuloſigkeit einiger Unterhändler, zum Theil 
verftümmelt , ind Publikum gelommen waren, Batten nur 
die Folge, daß fie ihre Urheber in dad Gerede brachten, 
ars ob fie ihren Glauben verläugnet hätten und dem 
Pabſt und den Bifchöfen wieder alle Macht einräumen 
wollten 

Auch der Kirchenverbefferung in England blieb Straß⸗ 
burg nicht fremd. König Heinrich VIII. verlangte auch von 
den ſtraßburgiſchen Theologen ein Gutachten in den berüch⸗ 
tigten Eheſtreitigkeiten mit ſeiner erſten Gattin, aber es 
fiel nicht nach dem Wunſch des Königs aus; denn wie 
Luther und Melanchthon, fo erklärte auch VBuber im 
Namen des Kirchenconvents, daß man in die geſuchte Ehe⸗ 
ſcheidung nicht willigen könne. 77) Demahngeachtet blieb 
Straßburg in freundſchaftlichen Verhältniſſen mit jenem 
Lande, Jacob Sturm wurde im Jahr 1635 dahin geien- 
det. um, im Namen der deutfchen Proteſtanten, Heinrich 
für den ſchmalkaldiſchen Bund zu gewinnen und Capito 
eignete dem König eine-feiner Schriften zu, die demſelben 
ſowohl gefiel, daß, als er vernahm , der Verfaſſer lebe im 
befchränften Glücksumſtänden, er Diefem ı20 Kronen als 
Geſchenk fenden Kieß, 73) Nicht ſelten wurde Butzer von dem 
Hauptbeförderer der Neformation in England, dem Ery- 
Bifchof Erammer, um Rath befragt, und folgte endlich 
ferbft den wiederholten Bitten deffelben nach England, mo 
er noch thätigern Antheil an der Firchlichen Umfchaffung 
dieſes Königreichs nahm. Ein neues Feld öffnete fich für 
Butzers Eifer, als der mohlmeinende Churfürft und Erz⸗ 
Bifchof Hermann zu Coln, welcher Tange, aber ver- 
gehens, von den Vorfchlägen feiner Hoftbeolögen und von 


77) Ep. Buceri ad Marg, Blaurer.’18 Nov. 1535. MS, — Galig 
Hiſt. der Augsb. Conf. II. p. 340, und andre geben irrig % 
Gegentbeil an. 

78) Ep. Thom Cranmeri ad Capitonem. MS, obne Angabe 
der Beit. Die Schrift Capitos war: Responsio de Missa , Ma- 
trimonio et jure Magistratus in Religionem. 1537. Arg. 8. 
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den Unterhandlungen im Reich eine Reformation er- 
wartet hatte, um dieſe zu beſchleunigen, ſich von dem 
Magiſtrat der Stadt Straßburg Butzers Hilfe erbat. 79) 
Letzterer beſaß ſchon ſeit längerer Zeit das Zutrauen 
dieſes Kirchenfürſten. Obgleich mit Geſchäften über⸗ 
laden, nahm Butzer freudig den wichtigen Ruf an. Vom 
Februar bis nach Oſtern 1542 blieb Butzer bei dem 
Erzbiſchof, um mit ihm die erſten Verabredungen zu 
treffen und im December dieſes Jahrs kehrte er ſchon 
wieder zu demſelben zurück, nachdem er unterwegs noch 
einen Kirchenſtreit zu Frankfurt a. M. geſchlichtet hatte. 
Gleich nach feiner zweiten Ankunft ſieng Butzer zu Bonn 
an das Bolk durch Predigten zu unterrichten; für die 
Gebildetern hielt er öffentliche Vorleſungen und ſtand 
dem Fürſten mit Rath und That bei in ſeinen Bemühungen 
um die Mißbräuche abzuichaffen, 20) Um das Volk deſto 
wirffamer auf die Nothwendigkeit der Kirchenverbefferung 
aufmerffam zu machen, verfaßte Butzer, gemeinfchaftlich 
mit Melanchthon und Hedio , welche beide auf Verlangen 
des Churfürften ebenfalls im Coölniſchen anlangten, meh⸗ 
rere zweckmäßige Schriften. Butzer bewies bier außeror- 
dentliche Thätigfeitz ganze Nächte hindurch arbeitete er 1. 
an Vorſchlägen und Berichten für den Fürften und hegte 


79) Den ganzen Verlauf der roͤlniſchen Reformation erzählt 
Butzer in einem merkwuͤrdigen Schreiben an den Drahgvafen 
Otto Heinrich. 6. Auguſt 1544, MS, 

- 80) Butzer anf. Fremde zu Straßburg dat. Bonnae 23 Dec, 
154. MS. Unter Butzers Briefen find 19 aus Bonn gefchrie 
bene ; Chriſtoph SON , der von Butzer innig geliebte, talentvolle 
Juͤngling, hatte ihn als Gehilfe und Secretär begleitet. Diefer be⸗ 
richtet folgendes über den Meligionszukand im Ehurfürftenthum : 
Hic nülla ordinatio, pmnia fiunt lucri eausa, parochi sunt cau- 
pones in plurimis FEAR adulteri. Horrendo nibil dicere possum. 
Ofrater ora pro nobis. Ep. ad Conr. Hubert. dat. Bonne. Id. Ja- 
nuarii 1543. MS. | 


81) Ep.Hedionis ad Conr. Hubert. dat. Bonnae.g Juni 1543. MS. 
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fchöne Hoffnungen , da das dortige Volk ihm Sinn für dag 
Beffere zu haben fchien , obgleich er es roher fand als dag 
feines Vaterlandes, und befonders das Lafter der Trunfen- 
beit an demfelben tadelte, An mehrern Orten des cölnifchen 
Gebiets waren bereits: evangelifche Prediger angeſtellt. 
Aber die höhere Beifllichfeit und der von ihr beherrfchte 
Adel und Stadtrath zu Cöln widerfegten fich den Plänen 
des Chrfürſten; die Mitglieder der Univerfität gaben, ge- 
‚meinfchaftlich ſowohl als einzeln, Schmähfchriften gegen 
die Reformatoren heraus. Hauptſächlich wurde Buser 
die Zielfcheibe ihrer gifttaften Läfterungen, alle alten 
Befchuldigungen, die er fchon im J. 1523 abgefertigt hatte, 
wurden wieder hervorgeholt; aus feiner zweiten Heirath 
mit Sapitos Wittwe, aus feinem Canonicat zu St. Thomä, 
aus feiner Vereinigung mit Luther, u. dal, wurden die ge- 
häſſigſten Folgerungen gezogen; Fury Bußer fand in Cöln 
feine allergrimmigften Feinde , 32) die bis zu feinem Tod 
nicht aufhörten, ihn zu verläftern. »„3mei Märt en (näm⸗ 
lich Martin Luther und Butzer), fagte einer derſelben, 3) 
haben bisher mit verharrendem Haß die heilige Kirch 
angefochten; aber dieſer Butzer ift viel fchädlicher denn 
Zuther, da er Denfelben an Gleißnerei, Heimlichkeit, 
Schmeichlerei und betrügender Tapferkeit übertrifft , mit 
feiner Liſtigkeit etliche Hofleute getänfcht und durch feine 
giftigen Bücher manche einfältige Chriften zu feiner ver- 
dammten Lehr gezogen hat« u. dergl. Andere rühmten, 
„wenn nicht ein fo großer Gottesdienſt zu Con wäre — 


82) Unter diefen waren vornehmlich: Drathias von Aech, 
Barthol. Latomus, Jaspar von Gennep, Joachim Weftfal, 
Cochlaͤus, Engelbrecht, Eberhard Billick. 

83) Weſtfal in der Vorrede zu Genneps Verdeutfchung von: 
Urteil der Univerfiteit und Elerifie zu Edlme, 
von Märtin Bucers Lerung und ruffung gen 
Bonn,ußLatgnifcher fprach trewlich vertentfcht. 
Gedr. zu Coͤln bei Jasp. v. Gennep, 1543. 44 BI. 4 
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ed wurden täglich in dieſer Stadt über taufend Meſſen 
gelefen — und fo viel guter Werk gefchäben,, fo wäre die 
Stadt Kängft verdorben 3) u, f. w.“ Butzer vertbeidigte 
Dagegen feine Perfon und feine Lehre in mehren Schrif⸗ 
ten, mußte aber Bonn im Auguſt 1543 wieder verlaflen. 
Der Kaifer überzog Cöln mit einem Kriegsheer, der Er 
bifchof wurde veriagt umd das ganze Gebiet unterwarf 
fich wieder dem römifchen Joch, 
Glücklicher dagegen war der Einfluß, den Straßburg 
auf die Reformation im badifchen Gebiet hatte. Zwar 
blieb e8 während der Regierung des Darfgrafen Philipp 
blos auf.die traurige Rolle befchränft, der Zufluchtsort 
badifcher Exulanten zu feyn, weil jener Fürſt, der dem 
Evangelium anfangs günftig fchien, nachher durch die 
Drohungen des Königd Ferdinand umd die Eingebungen 
feines Kanzlers Vehus und Joh. Fabers bewogen, alle 
Derbefferungen einfichte und viele evangelifche Prediger 
verjagte. 35) Jedoch bald nach dieſes Fürften Tod Hab deſſen 
Nachfolger, Bernhard, dem Wunfch feiner Unterthanen 
nach, die Religion wurde geändert und Straßburg wurde, 
nebft Tübingen, die Hauptbildungsanſtalt der marfgräfli- 
chen Prediger, In der Pfalz half Fagius, auf Verlan⸗ 
gen des Churfürften Friedrichs IL im J. 1546 die Re⸗ 
formation durch fein Nednertalent und durch feine Ein- 
fichten fördern. Auch die enangelifchen Gemeinden in Bel⸗ 
gien befennen, daB von Straßburg ihre erften Lehrer 





84) Bon dem großen Gottesdienſt ber loͤblichen 
Statt Edlln von Dr. Gerd. Weſterburg von Coͤln. 
Gedr. 1545 zu Straßburg, bei. Wendel Ribel. 4. In diefer nicht 
fehr befannten Schrift findet man viele Particnlaritäten über 
den Cultus zu Coͤln. Ihr gelchrter Verfaſſer wurde von der 
cölnifchen Inquiſition verfolgt und hielt fich fpäter zu dem 
MWiedertäufern. 

. 85) Ep. Buseri ad Amb. Blaurer. ı3 Sept. 1528. ck Sculteti 
Ann. p. 3. 
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gekommen fenen. Selbſt bid nach Italien verbreitete. 
fich der Ruhm der ſtraßburgiſchen Kirchenlehrer. Mit 
den evangelifchen Gemeinden zu Venedig, Modena, Bo⸗ 


logna fand Butzer in Briefwechſel, vornehmlich feit 1541 - 


und half fie befeftigen durch feine Schriften , die er ihnen 
zuſandte. Da nämlich die unfeligen Sarramentftreitigfeiten 
bis in jene fernen Gegenden gedrungen waren, da ferner 
Luther einige feiner Streitichriften gegen die Zwinglianer 
dabin gefchickt, weil er gehört hatte, Daß man dort faft all-' 
gemein der Zwingliſchen Vorſtellungsart Beifall gebe, und 
da bier fich bereits die traurigen Folgen der Uneinigkeit 
zeigten, fo warnte Butzer diefe Gemeinden vor unnützen 
Streitfragen und fuchte fie zu überzeugen , daß die Ver⸗ 
fchiedenheit inder Auſicht vom Abendmahl durchaus nichts 
Weſentliches betreffe. 37) Schon früher hatte.er ihnen, 
indem er fich unter dem Namen Aretius Felinus 
(ſ. oben Theil I. p. 157.) verbarg, feine treffliche Er- 
klärung der Pſalmen und dann auch andre erbanende 
und beiehrende Schriften augefandt , weil mehrere Mitglie⸗ 
der derfelben fich bei ihm über Mangel an folchen beklagt 
hatten. 35) Aber das Ueberbringen der Briefe, und noch 
mebr der Bücher , war mit Lebensgefahr verbunden und 
bald verſtummte in Ftalien wieder die Stimme der Wahr- 
beit, unter den Biutgerichten der Inquifition, 








86) Petri Villerii Apologia reformatarum in Belgio ecclesiarum 
ap. Gerdes. Miscell. Graening. I. p. 174. 

87) M. Crie., Geſch. der Ref. in Italien. 1829. p. 136 ffl. 
Mehrere Briefe Butzers an die genannten italien. Gemeinden 
und dieſer an jenen, babe ich MS. vor mir, 

88) Joh. Angelus Odo aus Venedig an Butzer 16. Juni 1534, 
MS. Er bittet, man möge in Straßburg italientfche Bücher, 
ohne Namen und zum Behuf der evangelifchen Gemeinden 
in Italien, drucken; wer dies unternehmen märde, koͤnne reichen 
“ Gewinns verfichert ſeyn. 


— 
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5, Die Unglückszeit des fchmalfaldifchen Kriegs und die 
Einführung ded Interims in Straßburg. 


GE II 


Wenn gleich Kaifer Karl V. ſchon während des Neicht- 
tags zu Augsburg im J. ı530 feinen Plan, ſchnell und 
durch einen enticheidenden Schlag mit den Kebern fertig 
werden zu wollen, deutlich genug in feinem Benehmen 
hatte durchblicken laſſen, fo fonnte er denfelben nichts⸗ 
deſtoweniger doch erft volle ſechzehn Fahre fpäter aus⸗ 
führen. Die fortwährenden Kriege mit feinem Nchen- 
buhler Franz I. und mit den Tampflufigen Türken, 
zwangen ihn mehr als einmal den Todesſtoß, den er 
gegen die Proteftanten führen wollte, auf: gelegnere Zeit 
zu verfchicben , und der ſtaatskluge Monarch wußte, durch 
nichtige Vereinigungsverſuche und durch dag wiederholte 
Verfprechen eines Nationaleoneiliums, die Häupter der 
proteftantifcehen Parthei fo lange in Ynentichloffenbeit 
und Unthätigfeit zu halten, bis er ſelbſt freic Hand 
‘hatte und heimlich alle Anftalten zu ihrem Untergang 
glandte getroffen zu haben. Man konnte zum voraus er- 
warten, daß man fich auch zu Straßburg in jene Unions- 
projekte zwiſchen den Katholifen und den Proteſtan⸗ 
ten bereitwillig einlaffen würde; der verfühnende Cha 
racter der Prediger, befonders Butzers und Capitos, 
bürgte dafür und fie hatten noch nicht alle Hoffnung 
aufgegeben, daß, wenn die Unterhbandlung. klug ge—⸗ 
leitet würde, die beiden Partheien fich vielleicht Noch 
einander auf gütliche Art nähern könnten; ihr heller 
Bid ſah gar wohl, daß man auf beiden Geiten durch 
Nachgiebigfeit und Entfernung von Partheihaß viele 
Streitpunfte der Wahrheit unbeſchadet befeitigen könnte. 
An den Friedeisunterhandlungen, welche in diefer Ab- 
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ficht noch auf dem Neichötag zu Augsburg 1530, auf 
Befehl des Kaiſers, zwifchen katholiſchen und proteſtan⸗ 
tiſchen Theologen augeknüpft wurden, welche aber ohne 
Erfolg blieben, hatten zwar die Straßburger keinen nähern 
Antheil gehabt, weil ſie durch ihr beſonders übergebenes 
Glaubensbekenntniß als einzelne und gar zu geringe 
Parthei im Reiche daſtanden. Demohngeachtet ließen es 
ſich Capito und Butzer angelegen ſeyn in dieſem Sinne 
zu wirken, aber ſie arbeiteten ohne Erfolg und zogen 
ſich nur Verdrüßlichkeiten damit zu, indem ihre For 
derungen den einen zu gering, ben andern zu Tkarf 
fchienen. Im Jahr 1533 hatte Eapito zuerſt folche 
Borfchläge gemacht und fie an feinen ehemaligen Gön- 
ger , den Churfürften Albrecht von Mainz gerichter; ) 

und Butzer ließ fih im J. 2539, auf Begehren bed 
Landgrafen von Heften in Vergleichsunterhandiungen mit 
Georg Witzel ein, dem erfien Gelehrten, der von der 
proteftantifchen Kirche wieder zu der katholiſchen zurück⸗ 
gefchrt war. Auch mit dem anfgeflärten und gelchrten 
Cardinal Sadolet knüpften jene Beiden und Johan— 
nes Sturm, deſſen claſſiſche Bildung ihm zu Paris 
die Hochachtung diefes Kirchenflrften erworben hatte, 
Religionsunterhandlungen an zu der Zeit, ale der Pabſt, 
unvermögend den Forderungen der Chriſtenheit Tänger zu 
widerfieben, auf dem feit 1536 nach Mantua zuſammen⸗ 
berufenen Concilium, ſich iind Geheim Verbeſſerungs⸗ 
pläne 2) hatte vorlegen laſſen, wie dem allgemein ge- 





):Bon der Kirchen lieblihen Veremigung 
durch den hochgelerten Erasmum. Straßburg bei Math. 
Apiarius. 1533. 4. Eapito bat diefe Schrift aus dem Lateini- 
fchen überfept. In der Vorrede wünfcht er unter andern die 
Beicht wiederhergeſtellt, doch unter Beſchraͤnkungen, die ihren 
Mißbrauch hindern würden. | 

2) Zum großen Verdruß des Pabſts kam, vieleicht durch 
Sadsiet, einer dieſer Plaͤne nach Straßburg und Joh. Sturm 
gab denfelben, mit beiffenden Noten begleitet, im Jahr 1538 
heraus. 


% 
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worden Klagen über den Verfall der römifchen Kirche 
Einhalt zu thun ſey. Koh. Sturm begann mit dem Car⸗ 
dinal, der infonderbeit dad graufame Verfahren gegen die 
Ketzer mißbilligte, einen Schriftenwechfel , 3) der zum 
Zweck hatte, Mitter zu finden um die obwaltenden Lehrver⸗ 
fchiedenheiten der beiden Kirchen im Frieden beizulegen ; 
allein nur zu bald zog fich der welktkluge Cardinal von 
foichen Privatunterbandlungen zurück, die ibn weiter 
hätten führen können, als es feinem zeitlichen Nutzen 
zuträglich gemwefen wäre. 

Seit dem Fahr 1540 wurden auch offentliche Ber- 
gleihshandiIungen im Reich zwiſchen der prote- 
fiantifchen und der Fatholifchen Parthei, durch den Kaifer 
ſelbſt veranftaltet, bei welchen fich beſonders Butzer 
thätig zeigte. Theils im Auftrag des Magiſtrats der 
Stadt Straßburg, theils von dem Kaiſer ſelbſt als Wort⸗ 
führer bei denſelben ernannt, wohnte er ihnen bei und 
ſuchte auch hier, mündlich ſowohl, als durch eine bedeu⸗ 
tende Zahl von ſchriftlichen und gedruckten Ausarbeitun⸗ 
gen und Vorſchlägen *), einen billigen Vergleich zu 
bewirken. Allein die Bemühungen Butzers und einiger 
andrer ie gleichgefinnter Freunde des Friedens fchri- 





3) Ein Theil diefer merkwürdigen Eorrefpondenz, Epistole 
Sadoleti, Omphalü et Job. Sturmii de dissidio religionis wurde 
-1539 zu Straßburg gedruckt. Joh. Sturm hatte einen Ver⸗ 
gleichsplan entworfen und an Sadolet geſchickt, welcher den⸗ 
ſelben einigen angeſehnen Männern am franzöfifchen Hof zeigen 
und dann zuruͤckſchicken wellte. Da aber dies letztere Lange nicht 
erfolgte, erbat Capito vom Magiftrat ein Pferd aus der Stadt 
Stall für einen Boten, den auf eigne Koften deßwegen 
nach Paris ſchicken wollten, M 

*) Eine genauere lan dieſer Butzerſchen Schriften 
gehört nicht in den Bereich gegenwaͤrtiger Geſchichte. Sie er⸗ 
ſchienen vom J. 1534 an, theils unter Butzers eigenem, theils 

unter den angenommenen Namen: Waremund Luͤthold und ar 
rad Trewe von Frideslewen. 





ungluͤckliche Folgen für Straßburg. 179 


terten theild an der unbengfamen Hartnädigfeit feiner 
Glaubensgenoſſen theils an dem Einfluß des römifchen 
Hofes. Schon die erfte gen Dagenam (Juni 1540) 
zufammenberufene Verfammlung , wurde fogar noch ehe 
fie angefangen hatte, durch den König Ferdinand wieder 
aufgelöft, weil er fürchtete den Kebern zu nahe zu Tom. 
men. Auf einer zweiten Verſammlung zu Worms 
wurde eben fo wenig ausgerichtet 5 faft drei Monate Yang 
firite man fich über die äußere Einrichtung dieſes Re⸗ 
ligionsgeſprächs, und als man kaum ein paar Tage über 
die Lehre ſelbſt ſich unterredet hatte, kam (18. Jan. 
4541) ein kaiſerlicher Befehl, der die Sefprächführer 
auf nächttens nach Regensbunrg befchied, wo der Kaifer 
in eigener Perſon erfcheinen , einen Neichötag halten und 
unter feinen Augen die Unterhandlungen su Ende führen 
wollte, Unter günftigern Ausfichten wurde in letzterer Stadt 
das Gefprach wieder begonnen. Butzer wurde vom Kaifer 
ausdrücklich dazu berufen und der Monarch zeigte wirklich 
viele Seneigtheit zur Vergleichung; er legte den Unterre- 
dungen einen Auffa zum Grund , der mit ungemeiner Mä- 
ßigung verfaßt war und der das Bereinigungsgefchäft er- 
feichtern Sollte. Aber die Broteftanten fürchteten bei dem 
fchlauen Kaifer einen Hinterhalt und waren zu Feinem 
Nachgeben zu bewegen; überdied hatte der päbitliche 
Legat ſchon zum voraus alle diefe Unterhandlungen für 
unnüs erklärt, und wollte feinem Herrn fchlechterdings 
allein die Entfcheidung über alle Streitpuntte vorbehal⸗ 
ten wiſſen. 

Ohne die Theilnahme Butzers an dieſen Unterhand- 
lungen hindern zu wollen, begte indeflen der Magiftrat 
‚der Stadt Straßburg nur geringe Erwartungen von 
deren Erfolg; er Fannte Wie beiden Partheien zu gut, 
als daß er fich mit fo. eitlen Hoffnungen gefchmeichelt 
hätte, wie die waren, welche Butzers ganze Seele er⸗ 
füllten und ihn au der are Thätigfeit anfpornten. 
Durch die Anfnabme in den ſchmalkaldiſchen Bund 
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mar zwar Straßburg vor einem plöglichen Ueberfall 
gefichert, daB aber die große Glaubensſache doch zuletzt 
mit dem Schwerdt würde ansgefämpft werden müſſen, 
darüber hatte fich der Nach nic getäufcht, Darum miß- 
billigte er auch laut die halben Maßregeln, die unfluge 
Saumfeligfeit und die ſchüchterne Bedächtlichkeit,, durch 
welche manche Bundesalieder die Rüftungen und Die 
Dperationen des fchmalfaldiichen Bundes bemmten. Der 
Rath fuchte diefe zu überzeugen, daß ed vortheilbafter 
fey, den unabwendbaren Krieg nicht bis auf Die Zeit au 
verfchieben,, wo derfelbe dem Kaifer gelegen fenn und er 
felber ihn anfangen würde; er drang auf Fortfekung 
der Kriegsrüftungen und wollte feine Mitperbündeten zu 
raſchern, entfcheidendern Maßregein gegen die Beein- 
trächtigungen bewegen , denen die proteftantifchen Stände 
von Seiten des Faiferlichen Kammergerichtd ausgeſetzt 
waren; er trug im J. 1538 fchon darauf an, +) dem- 
felben allen Gehorſam zu verweigern oder es zu recuſiren. 

Aber die meiften Bundesglieder widerfeßten fich diefen 
Borfchlägen. Auf ihren zahlreichen Conventen wurde 
nur viel geredet und wenig beſchloſſen; fie fürchteten fich 
zu übereilen und darum thaten fie — nichts, So hielt 
fie der Kaifer noch eine Zeit lang mit leeren Verfpre- 
chungen oder mit fcheinbaren Verftattungen bin, bis er 
ferbit alle feine Streitfräfte in Bereitfchaft hatte, bis er 
mit Sranfreich Frieden gefchloffen und alled fo einge- 
Ieitet hatte, wie er's für feine ehrgeizigen Präne am 
zweckmäßigften bielt, Auf dem 1546 neu zuſammenberu⸗ 
fenen-Refigionsgefpräch u Negenfpurg fchien abficht- 
lich alles darauf Angelegtigu ſeyn, um den Proteflanten 
zu zeigen, daß man jetzt Feinen Frieden mehr wolle, Bald 
fchickte auch der Kaifer die Gefprächführer , unter denen 
wieder Butzer mar, nach Haus. Auf dem gleich darauf 








4) Diefes Ontachten des fraßburgifchen Magiftrats, ſ. bei 
Hortleder Urſ. des deutfchen Kriegs L p. 1282 fl. 
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in derfelben Stadt gehaltenen Reichstag vereinigten fich 
die Proteftanten blos darüber, daß fie das vom Pabſt 
zuſammenberufene Soneilium reeufirten; 5) meiter faßten 
fie feinen gemeinfchaftlichen Schluß, obgleich von allen 
Seiten her die drohendſten Nachrichten von den Rüſtun⸗ 
gen des Kaifers umd von deffen Bund mit dem Pabſt 
einliefen. 6) Der Sertenhaß der fächftfchen Parthei ver- 
fchmähte fogar ein Bündniß mit den Schmweizern, auf 
welches die Straßburger angetragen hatten, 

Der Straßburgifche Magiftrat hatte- unterdeffen fchon 
feit geraumer Zeit die Vertbeidigungsmittel feiner Stadt 
vorbereitet und bedeutende Geldſummen an Feſtungsbau⸗ 
ten gewendet, Jetzt da er fichere Kunde von der Nähe 
des Kriegs erhielt; wurde die Sorgfalt verdoppelt; der 
Rath ließ Pulver and Mundvorrath einbringen; Ge⸗ 
ſchütz und Kugeln wurden in Menge gegoſſen; Häufer, 
die eine freie Ausficht anf das Feld hinderten, wurden 
abgerifien; er nahm zwei flarfe Fähnlein Fußfnechte im. 
Sold und keigte thätigen Antheil an den Berathungen der 
oberdeutſchen Städte zu Him, welche jest allgemeinere 


Anſtalten sur Gegenwehr trafen, ‘Der Kaiſer vermeinte 


zwar den Friegerifchen Geiſt der Städte dadurch zu läh⸗ 
men, daß erin einem Schreiben , 7) weiches der berühmte 
faiferfiche Feldherr Lazarus von Schwendi über 


“brachte , Straßburg und auch andre oberdentfche Städte 


zu überreden ſuchte, „feine Kriegsrüftungen geben nicht 
fie, fondern blos die Fürften an, die er num einmal züch⸗ 


5) Es erichienen zwei Neeufationsichriften gegen das Conci⸗ 
lium, die eine von Melanchthon, die andre mahrfcheinlich von 
dem fächfiichen Canzler Brück. Lentere wurde fogleich zu Straß- 
burg nachgedrucht-bei Wolfg. Köpfel; fie trägt Köpfels Drucker 
geichen mit dem Jahre 1546, . 

6) Der obenerwähnte Beichtuater des Pabſts, Bernb. Ochino 
hatte aus Italien die erſten Nachrichten davon an Butzer 
geſchrieben. 

7) Dat. 17. Juni 1546. vergl. Sleidan, Spedlin, 
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tigen wolle, die Städte hätten fo wenig zu fürchten, 
daß er fie ferbft feine gnädige Neigung wolle fpüren laſ⸗ 
—* wenn fie ihm ferner gehorſam wären.“ Der Kaiſer 
offte durch dieſe verſtellte Freundlichkeit die Eintracht 
unter den ſchmalkaldiſchen Bundsgenoſſen zu ſtören. Aber 
mit edler Feſtigkeit antwortete ihm der Rath: „Die 
Stadt Straßburg babe eben dad gethan, was die Für- 
ſten, darum ſehe er nicht ein, warum der Kaifer ihre 
Sache von der der Fürſten trennen wolle; übrigens 
befchwöre er den Kaifer bei allem was heilig ift, er möge 
feinen Religionskrieg anfangen, wodurch namenfofer 
Sammer über dad deutfche Vaterland gebracht würde,“ 8) 
Straßburg vereinigte num feine Streitkräfte mit denen 
der Bundsgenoſſen; es fchichte 2000 Mann zu deren Heer, 
nebſt 12 Kanonen, unter dem Befehl des Grafen von Für- 
ſtenberg, welcher fchon einige Zeit vorher die Waffen 
übungen der Bürger geleitet hatte; beträchtliche Geld⸗ 
fummen. gab es in die Kriegstaffe des Bundes ab, Aber der 
Krieg nahm für die Proteflanten eine fehr unglückliche 
Wendung. Sie hatten die beite Zeit verfäumt und jetzt wa⸗ 
ren ihre Bläne unzufammenbängend und kraftlos, und 
diefer Mangel konnte nicht durch die unübermwindliche Be- 
geifteang für den Glauben erfeßt- werden, weil fie ihr 
erſtes Feuer verloren hatte, Die Bundestruppen wurden 
anf allen Punkten von dem Faiferlichen Heer zurückge⸗ 
drängt ; die Schlacht bei Mühlberg (24. April 1547) gieng 
verloren; der Churfürft von Sachfen wurde gefangen und 
bald fiel auch der Landgraf von Heffen in die Hände des 
übermütbigen Siegers, Der fchmalfaldifche Bund, der 





8) Spedlin erzählt, daß der Landgraf von Hefien, um bie 
Straßburger noch feſter an den ſchmalkaldiſchen Bund zu knü⸗ 
pfen, feinen dlteften Sohn Wilhelm der Studien wegen, Eur 
vor dem Ausbruch des Kriegs, nach Straßburg gefchicht habe, 
10 derfelbe bei dem berühmten Arzt Dr. Winther (Günther) 
von Andernach wohnte, 


bn 2 
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die volle Hälfte der Kräfte Deutfchlands auf feiner Seite 
hatte, war dadurch aufgelöst. 

Betrübniß und Bangigkeit erfüllten die ganze Stadt ‚ ald 
diefe Schreckensnachrichten anlangten. Nicdergefchlagen- 
heit bewirften fie bei den einen, bei dem edlern Theil und 
vornehmlich bei den Häuptern des Raths, bei Jac. Sturm, 
Dfarrer, „dem greifen Helden“ ?) Kniebs und andern 
waren fie ein mächtiger Sporn zu erhöhter Thätigkeit, 
zu uncigennüsgiger Hingebung und zum Vertrauen auf 
den, der die gute Sache nicht untergehen läßt. Um folche 
Gefinnungen auch in feinen Untertbanen zu beleben , hatte 
der Rath ſchon vor dem Ausbruch des Kriegs auf jeden 
vierten Dienflag den großen Bettag angeordnet, der 
mit Gottesdienſt und erniter Bußbetrachtung, wie ein 
Sonntag gefeiert wurde. „Seit dem unglücklichen. Ende 
des Kriegs wurde noch außerdem verordnet, daß alle 
Morgen „wenn die Achter Predigt aus iſt, eine befondre 
Glock geläutet werden ſolle; wer die hört, wo er auch 
ſey, ſoll auf die Kniee niederfallen und beten. * 

Während num die einzelnen proteftantifchen Stände fich 
unter. den ſchwerſten Bedingungen wieder mit dem Kaifer 
ansföhnen mußten, fand auch für Straßburg der Yugen- 
blick bevor, wo es dem Sieger fich unterwerfen follte, 
Aber die Unterhandlungen, weiche der Rath -erfi vor 
kurzem mit Frankreich begonnen hatte, retteten die Stadt. 
Als nämlich der Krieg anfleng für die Proteftanten eine 
ungimflige Wendung zu nehmen, ließ der Rath dem 
franzöfifchen König vortragen: Straßburg ohnweit der 
Sränze von Frankreich und Lothringen, habe fich von jeher 
gegen den König ald freundliche Nachbarin bewieſen; die 
Gefahr, welche ihr. jet durch den Kaifer drobe, ſey 
auch für den König bedenflich, da, im Fall Straßburg: 
überwältigt würde, der Kaifer unmittelbar an der Gränze 





9) So nennt ihn Butzer. MS. Ep. 
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des franzöſiſchen Reichs ſtehe; damit aber die Stadt 
auch ferner als ſchützende Vormauer zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland bleiben Fönne, möge ihr der König, auf 
billige Bürgfchaft etwa 80,000 Goldthaler vorfchießen, 
denn an baarem Geld habe fie wegen der großen Kriegs. 
koſten Mangel. 10) Sehr bereitwillig nahm der König dieſes 
Geſuch auf; ſchon Tange hatte er der Stadt feinen 
Schutz angeboten! er fandte, im Februar 1547, den ih 
feinem Dienft ſtehenden Spanier Mendoza ,. durch den er 
der Stadt nicht blos Geld, fondern auch Truppen und 
peitere Hilfe verfprach. Bon diefer Unterhandlung:hatte 
der Kaiſer Nachricht erhalten, und fürchtete, fein Ne 
benbuhler, der fchon fo manchen. fein angelegten Plan 
ibm verdorben hatte, möchte fich auch jebt wieder in die 
Reichsangelegenheiten miſchen. 

Dies war's, warum die Araßburgifchen Sefandten, 
Far. Sturm, Marbis Pfarrer und Mare Hang, 
welche an den kaiſerl. Hof nach Ulm abgefchickt wurden, 
gegen alle Erwartung freundliche Aufnahme fanden; denn 
der Rath wollte den Weg der Güte nicht unwerfucht laſſen, 
und nur im Fall er dieſe nicht fände, behielt er fich die 
Verbindung mit Sranfreich vor. Die Taiferlichen Räthe 
verficherten Die Gefandten ‚ihr Herr würde fich gnädig fin. 
den laſſen und theilten ihnen vorläufig die Bedingungen 
der Ansföhnung mit. Die Schöffen, denen der Rath 
unter dem Giegel der Verfchwiegenheit den Erfolg der 
Sendung bekannt machte, wiligten in die Bedingungen 
en, und am 20, März 1547 ei die Geſandten vor den 
Ronarchen ſelbſt. Ste mußten, wie alle andere Mitglieder 
des ſchmaltaldſchen Bundes, ſich zu eiuem Fußfall vor dem 





10) Laut dem Vertragsprojeet (ohne Datum und In framzoͤ⸗ 
fifcher Sprache, bei Wencker MS.) ſollten 10,000 Thaler fuͤr den 
Sold der Miethtruppen beſtimmt ſeyn und nicht zuruͤck erſtattet 
werden. Was die Stadt aber von der übrigen Summe brauchen 
würde, folte in Jahresfriſt wieder abbezahlt werden. 








ee 
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Kaifer bequemen , 1!) knieend um VBerzeihung bitten und 
Treue und Gehorfam angeloben, Der Kaifer antwortete 
ohne Zorn : „er wolle verzeihen und vergeflen, aber hin- 
fort follen die Straßburger in feinen Bund mehr treten, 
worin er felber nicht auch fen, des Kaifers Feinden, 
feinen Unterfchleif noch Aufenthalt geben, 1?) allen ihren 
Bürgern und Unterthanen verbieten Sriegsdienfte zu 
nehmen, den Sprüchen des kaiſerl. Kammergerichts fich 
unterwerfen und den Kaifer in allem gehorchen , was 
er zur Erhaltung des Friedend im Reich veranital- 
ten würde; weil aber der Kaiſer, dem Neich und auch 
der Stadt Straßburg zur Wohlfahrt, im dieſem Krieg 
große Unkoſten gehabt, To verlange er von der Stadt 
innerhalb ſechs Monaten 30,000 Gulden Kriegsftener und 
12 Stüce Gefchüt , nämlich 6 Feldfchlangen und Dauer- 
brecher und 6 Feldflüde, fammt hundert Kugeln auf 


jedes Stück und halb fo ſchwer Pulver“; 33) dagegen ver- 


11) Obgleich Wencker in feiner Chronik diefe demüthigende 
Abbitte zu laͤugnen fucht und auch Gleidan nichts von einem 
Fußfalle meldet , fo iſt ee doch nicht zu bezweifeln, Denn nicht 
blos in dem Vortrage des Raths an die Schöffen über die Be⸗ 
dingungen der Ausſoͤhnung, fondern auch in dem Revers, 
welchen Ulman Böcklin, der Meifter und der Kath, uͤber den 
kaiſerlichen Ausföhnungsact ausftellten , heißt eg ausdrücklich : 
„unfre Gefandten follen zuerfi den Fußfall thun und Enieend 
befennen, daß wir ©. Faiferl, Mai. Schwer beleidigt u. f. w.“ 

12) Mendoza, dies mußte der Kaiſer, war damals noch in 
Straßburg; der Rath hatte denfelben mit Fleiß aufgehalten bie 
zur Ausföbnung mit dem Kaiſer. 

13) Straßburg war berühmt wegen feines trefflichen Pulvers 
und Geſchuͤtzes; dieſer Ruhm war ſelbſt in das Sprichwort 
übergegangen : Nürnberger Witz, Straßburger Geſchuͤt. Das 
Schießpulver wurde durch Privatleute fabricirt; im J. 1451 
wurde von Wilhelm de Mante albo eine Pulvermuͤhle auf dem 
Wacken errichtet. 1539 machte Hans Graſeck bei der Carthaus 
Pulver. Da aber die meiften diefer Bauten indie Luft ſpran⸗ 
gen, wurden fie von der Stadt entfernt, 
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fprach er, die Stadt in allen ihren vorigen Freiheiten zu 
erhalten. Hierauf ſchwieg der Kaifer und beftete einen 
ernſten, durchdringenden Blick auf die Gefandten, ob 
fie wohl diefe Bedingungen annehmen würden, Als die 
felben aber mit unterthbänigem Dank fie zuſchworen, da 
heiterte fich des Kaiſers Antlig auf und es ward ibm 
wieder wohl, denn er hatte fich vor dem franzöfifchem 
Unterhändler nicht wenig gefürchtet. Der Magiſtrat 
nahm die Bedingungen an, 1%) legte fie auch den Schöf- 
fen zur Betätigung vor mit dem Auftrag ‚. folches jetzt 
den gemeinen Bürgern mitzutbeilen, »auf daB die 
unnüsen Reden, die bin und wieder geben, aufhören 
und alle Ding in gutem Frieden erhalten würden; « 
dem franzöfichen Abgeordneten ‚aber gebot der Rath, für 
gleich die Stadt zu verlaffen, und dem bevollmächtig- 
ten Faiferlichen Gefandten , legte der ganze Rath, zum 
erſten aber auch zum Testen Dale, den Eid der. Treue 
gegen den Kaifer ab (25. April 1547), ?) Einige Zeit 
nachher fchloß Straßburg auch mit dem König Ferdi⸗ 
nand, der noch nachdem der Kaifer die Stadt wieder 
- angenommen batte, im Ober⸗Elſaß den firagburgifchen 
‚ Kaufleuten durch Wegnahme ihrer Waaren großen Scha- 
den aufügte, einen Vertrag, durch welchen die Stadt 





14) Diefe Ausſoͤhnungsurkunde des Kaifers if dat. 21. März 
1547. Die übrigen proteflantifchen Stände wurden mit weit . 
größerer Strenge als Straßburg bebandelt, Ulm, Augsburg 
und andere Reichsſtädte mußten Taiferliche Beſatzung einneh⸗ 
men, weit bedeutendere Summen bezahlen, u. ſ. w. 

15) Damit diefee Huldigungselb der Freiheit dev. Stadt kei⸗ 
nen Abbruch thue, Teste der "Rath an demfelben Tag eine Pro⸗ 
teflation bei einem Notar ein, daß er blos jetzt, laut der Capi⸗ 
tulation und Yusföhnung mit dem Kaifer , fich diefer Huldisung 
unterzogen babe, aber diefelbe keinem - künftigen Kaifer mehr 
leiten werde, Die betreffenden Actenſtuͤcke find gedruckt im 
Friedr. Schrags Libertas Arg. stylo Rysvicensi non expuncta, 1707. 
p. 57 ffl. | | 
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fich verpflichtete, ibm binnen Monatöfrift 12 taufend Gul⸗ 
den zu zahlen nnd alle Schuldbriefe, welche fie von Fer⸗ 

dinands Vorfahren inne hatte, ibm auszuliefern: nur 
taufend Gulden ließ er ihr daran ab, '%) 

Auf dem neuen zu Augsburg fich verfammelnden | 
Reichstag , welchem von Straßburg Jac. Sturm, Joh. 
von Odrazheim und Mark Haag beimohnten ſollten 
nun Daßregeln zur Wiederberfichung und Erhaltung des 
Friedens im deutfchen Neich ergriffen werden. Ein Aus. 
ſchuß ſollte zuerft fich über den vom Kaifer zu diefem 
Entzmed vorgelegten Entwurf berathen. Einige fchiu- 
gen vor, bis auf den Ausgang des Concils gu warten; 
Jacob Sturm, erwäbltes Mitglied jener Commiſſion, hielt 

. aber dafür, „daß durch die propiforifche Maßregel, die 

der Kaifer vorfchlage, der Friede nicht bergeftellt wer⸗ 
den könne, und da der Pabſt das Eoneilium fiets an 
freiem Wirken hindere, fo fey am zweckmaßigſten cin 
ſtattlich Nationalconcilium au berufen und dazu von bei- 
den Seiten Männer gu wählen, die der Sach genugſam 
veritändig find.“ 1) Da aber der Ausfchuß nicht einig 
werden konnte, ftellte er mit großer Stimmenmehrheit 

Alles dem Kaifer anbeim, und diefer erbob nun jenen 

Entwurf, der unter dem Namen des Interims be 

kannt ift, zum Reichsgeſetz. Diefem berüchtigten Reli⸗ 

gionsedikte gemäß follten Lehre, Cultus und Verfaſſung 
einftweilen (interim), big das Eoncilium darüber würde 
verfügt haben, fait gan; wieder nach Fatholifcher Weife 
eingerichtet werden; nur die verbeiratbeten Prediger 
und der Kelch im beit. Abendmahl follten unterdeflen 
noch den Proteflanten zugelaſſen werden; auch follte 
ihnen freiſtehen, ob fie gewiſſe, von ihnen abgefchaffte, 
Feiertage halten: wollten. Ohngeachtet des Unwillens, 


16) Diefer Vertrag if dat. Augsburg 15. Gebr. 1548, 
17) ©. Zac. Sturms Journal der Verbandlungen im Auß⸗ 
ſchuß auf dem Reichstag zu Augsburg 1548 MS, 
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den diefer tyrannifche Machtfpruch bei den Broteflanten 
ſowohl als bei den Katholiken erregte, forderte doch der 
Kaifer von Allen unbedingten Gehorſam, und feine Dro- 
bung, die Widerfpänftigen mit Waffengewalt dazu zu 
zwingen, vollfireckte er bald an einigen Neichsftädten, 

Noch ehe das Interim amtlich befannt wurde, hatte 
man in Straßburg Nachricht von demfelben. Der Kaifer 
nämlich, dem es daran gelegen war, daß das neue 
Religionsgeſetz, bevor ed den Ständen vorgelegt würde, 
die Billigung nahmbafter proteftantifcher Theologen er- 
halte, hatte auf Anrathen des Churfürften von Bran- 
denburg fich den friedlichenden Butzer dazu erſehen. 
Durch Jacob Sturms Vermittlung beauftragte ihn der 
Rath mit der gefährlichen Reife nach Augsburg, unter 
faifert. Geleit. In den erfien Tagen des Hornungs 1548 
langte Butzer zu Augsburg an; der Churfürft von Bran- 
deuburg hieß ihn im feiner eigenen Herberge einkehren, 
gab ihm das Interimsbuch zur Durchficht und bat ihn, 
ed zu unterfchreiben 5; aber Butzer weigerte fich fchlech- 
terdings , er wolle nichts thun gegen Gott und gegen die 
Wahrheit. Hierauf drang der Faiferliche Miniſter Gran- 
vella mit Berfprechungen in ihn, aber Butzer blieb Hand- 
haft. Zuletzt verſuchte der Churfürft eu mit Drohungen, 
doch auch diefe waren umfonft. Auf Jakob Sturms Ratb . 
verlich Butzer die Stadt Augsburg heimlich, und Fam 
durch das von fpanifchem Kriegsvolk befegte Würtenberg 
bindurch,, unter mancherlei Gerahren nad) Straßburg zu- 
rüd, wo ſich beängftigende. Gerüchte 13) über ihn und 
18) Es bieß, Vutzer babe in einem perſoͤnlichen Geſpraͤch 
mit dem Kaiſer ſich in deſſen verderbliche Anſchlaͤge gefuͤgt. Fa- 
gius widerſpricht dieſem Geruͤcht in einem Brief an Joh. Ul⸗ 
ſtetter und ſagt von Butzer: Est revera praeclarum Organum 
Dei, quod in dies magis ac magis veneror ; dicant alii de Aretio 
quicquid velint, est vere Christianus Aretius. Ein andermal 
erzählte man fih, Butzer fen den Spaniern in die Hände ge 
fallen und getödtet worden u, dergl, 
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über die zu Augsburg anwefenden Geſandten verbreitet hat⸗ 
ten. Ymmer noch nicht mit Gewißheit mußte man aber, ob 
der Kaifer fein Projekt wörtlich durchfeßen wolle, Als 
nun am 26, Mai 1548 das neue Religiongediet amtlich dem 
Rath der Stadt Straßburg befannt gemacht wurde, 
fchickte derferbe feinen Gefandten zu Augsburg neue In⸗ 
firuetionen und befahl ihnen, » alles, was menfchlich 
and möglich ift gegen die Faiferliche Verordnung einzu⸗ 
wenden, auch die andern Stände dazu zu vermögen, 
um mit gefammtem Zuthun fich diefer Sach nach Mög⸗ 
lichkeit zu entfchütten; « würden fich aber die andern 
Stände nicht mehr dazu bewegen Taffen, fo follten die 
Geſandten wenigſtens für fich felbft bei dem Kaifer „zum 
allerflehendlichſten bitten und ihm anzeigen, daß die 
Annahme des neuen Religionsgeſetzes wider des Raths 
Gewiſſen ſey, und daß diefelbe nicht bei dem Rath, ſon⸗ 
dern bei den Schöffen und der. gangen Gemeinde ſtehe.“ 
Die meilten übrigen Stände hatten fich aber bereits un. 
terworfen, oder waren im Begriff ed zu thun; nichts 
blich daher den Gefandten der Stadt Straßburg übrig, 
als fich durch Granvella an den Kaifer felber zu menden, 
Sie hatten eine lange Audienz bei dem Minifter, worin 
fie die Vorſtellungen des Raths vortrugen; Oranvella 
drang heftig in fie, weigerte ſich, feinem Seren die von 
ihnen mitgebrachte Birtfchrift einzuhändigen, indem er 
vorgab, „Solche Widerfeßung würde den Kaifer nur noch 
mehr erzürnen, die Straßburger müßten fich dem Reiche. 
gefeß, fo gut wie andre unterwerfen,“ und als der Mint 
ſter zuletzt die Drohung fich entfallen ließ, daB man nö⸗ 
thigenfalls Abtrünnige auch mit Fener zwingen könne, 
ihrer Kegerei zu entfagen, gob Jacob Sturm die eben fo 
würdige ald wahre Antwort, „daß man zwar die Leute 
mit Feuer tödten, aber ſelbſt durchs Feuer nicht fie zum 
Glauben zwingen Tonne.“ 19) Hiemit fehrten die Ge⸗ 


19) Sleidan. Specklin. 
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fandten nach Straßburg 29) zurück, und legten am gten 
Juli vor dem Rath Rechenfchaft von ihrer fruchtloſen 
Sendung ab. 

Unterdeſſen war das Volk zu Straßburg in der bef- 
tigften Bewegung; jedes noch fo unmahrfcheinliche Ge⸗ 
rücht fand Gehör zu einer Zeit, wo man das Aergſte 
erwartete, und der Rath mußte fich mit Gewalt dar- 
wider ſetzen; 21) Flüchtlinge, 22) die in Straßburg ein 
Aſyl gegen den Sieger und gegen den Glaubenszwang 
des Interims fuchten, vermehrten durch ihre Erzählun—⸗ 
gen die allgemeine Beſorgniß und den Unwillen, deffen 
erfie Wirkung bei der Menge, der Gedanke an bewaff⸗ 
neten Widerfiand gegen die ‚Dachtfprüche des Kaifers 
war, durch die er alle feit 30 Jahren für die theure 
Glaubensfreiheit beſtandnen Kämpfe und Mühſeligkeiten 
zu vernichten meinte. Der Kaiſer mochte dies auch zum 
voraus vermuthet haben, denn noch ehe das Interim öf- 
fentlich bekannt wurde, hatte er einer Abtheilung von 
1500 neapolitanifchen Reitern befohlen gegen Straßburg 
zu rücken; fie richteten auch während drei Monaten gro- 
fen Schaden in dem Stadtgebiet an umd flreiften oft 

nahe vor die Thore. 2) Doch ließ der Rath es 
zu, um dem Kaifer Feinen Anlaß zu Veſchwerden zu geben. 





20) Sie hatten in Augsburg einen ——— Tacob 

sum Teich zuruͤckgelaſſen, der den Rath von allem, was 
in Bezug auf das Interim vorfiel, in Kenntniß ſetzte. Raths⸗ 
prototoll. 9. Juli 1548, 

sı) Gerhard Sevenus, einer der Profefforen am Spmnaflum, 
wurde auf Befehl des Mathe verbaftet, weil er das Gerücht 
batte verbreiten helfen, als fey Jakob Sturm heimlich von dem 
Neichdtag entflohn. Ep, Fagii 23. Mai 1548, MS, Ulſtetter. 
Samml. 

32) Unter andern war der Graf Ludwig von Oetingen, den 
dee Kaifer feinee Länder beraubt, mit feiner Familie nach 
Straßburg geflohen. Büheler 1547. 

33) Ep. Fagii. 27 April. 1548, Ulſtett, Samml. — Spedlin. 


— 
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Jene Gährung unter dem Volt wurde ſeitdem haupt⸗ 
ſächlich durch die Prediger unterhalten und verſtärkt. 
Wenig bekannt mit den politiſchen Verhältniſſen und mit 
den damaligen Hilfsquellen der Stadt und von dem rein 
seligiöfen Standpunkt aus das Interimsgeſetz betrachtend, 
verwarfen ſie es, als geradezu dem göttlichen Wort wider⸗ 
ſtreitend. Dies hielten fie auch in ihren Öffentlichen Vor⸗ 
trägen gar nicht hehl und warnten dringend vor der netten 
Abgotterei. Hedio und der Helfer zu St. Aurelien, , Chri- 
ſtoph Sol, vor Allen aber Butz er und Fagius erklärten 
ſich in ſtarken Ausdrücken gegen das Interim, So⸗ 
wohl in Predigten als in zahlreichen Gutachten und 
Bittſchriften, die ſie theils einzeln, theils im Namen 
des Kirchenconvents, theils aufgefordert, theils aus 
freiem Antrieb an den Magiſtrat richteten, auch in ge⸗ 
druckten, dem größern Publikum gewidmeten Schriften, 
bewieſen ſie das Unchriſtliche und Verderbliche des Inte⸗ 
rims und ſtellten deſſen Annahme als fchnöden Abfall von. 
der Wahrheit und höchſt ſtrafbaren Undank gegen Gott 
dar, der bisher das edle Werk der Glaubensreinigung auch 
unter den dringendſten Gefahren augenſcheinlich beſchützt 
habe. Zell hatte dieſe verhängnißvolle Zeit zum Glück 
nicht mehr erlebt; er entſchlief fanft am 9, Januar 1848 
in feinem 71ſten Lebensjahre, nachdem er, fein nahes 
Ende fühlend, am Sonntag zuvor, von feiner theuern Ge⸗ 
meinde Abfchied genommen, Sicherlich hätte es ibm das 


Herz gebrochen, wenn er noch Zeuge der bald folgenden 


Ereigniffe hätte feyn müſſen. Nichts malt fchöner den lie⸗ 
benswürbigen ‚rein menfchlichen Charakter des treuen See⸗ 
Ienbirten, als dag Gebet, welches er ſchon mit dem Tode 
tingend , noch für die ihm vertraute Gemeinde gen Simmel 
fandie, „OD Herr, fagte Zell, laß dir dein Bolt hefohlen 
fen! fie haben mich Tieb gehabt, hab du fie auch Tieb und - 
gieb ihnen Feine Treiber, daß der Ban, fo ich auf dich 
geſetzet hab, nit wiederum verwüſtet wird! Bleib du 
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der Erzhirt über ſie!“ 4) Am Schwörtag trug man 
tbn zu Grabe; bei 5000 Menfchen-25) begleiteten die 
theure Leiche nach dem Gottesacker St. Urban, Butzer 
hielt eine ergreifende Grabrede, und Zells hochgeſinnte 
Wittwe foll,"auf der Bahre ſtehend und ohne Thränen / 
an dem Grab ihres Eheherrn Worte des Troſtes und der 
Erhebung zu den Umſtehenden geſprochen haben. 2) 

Nochmals wagte ed der Rath, mit Einwilligung der 
Schöffen,?7) den Kaifer zu bitten, Straßburg. mit dem: 
Interim zu verfchonen; er mochte zwar fchmerlich bof- 
fen, durch diefe zweite Botſchaft eine günftigere Ant⸗ 
wort zu erlangen, aber fein Hauptzweck mar jebt nur 
die aufgebrachten, eifrig evangelifchen Bürger zu bes 
ruhigen. Friedrich vonGottesheim und Dr. Lu du 
wig &remp folten dem Kaifer die neue, in frangöfifcher 
und deutfcher Sprache abgefaßte, Bittfchrift des Raths 
überbringen, Sie trafen denfelben zu Nördlingen 
und wurden am ten Auguft vor ihn gelaſſen; er hieß 
fie willfommen , un ihnen die Hand, durchfab J 





4) Frau Zellin in Fuͤßlins Beiträgen, V. p- 329. 

. 25) Fere omnis civitas „ſagt Abrah. Loͤſcher im Epicedion i in 
mortem Zellii welches einige Wochen darauf bei Wolfg. Köpfel 
erſchien. Da diefe Schrift einige Heftige Aeußerungen gegen Die 
Tatferliche Parthei enthielt, wurden die noch übrigen Eremplare 
vom Rath in Befchlag genommen ; daher ihre jeßige Seltenheit, 
Ep.-Fagii ad Joh, Ulstetter 28. Maͤrz 1549. Löfcher if. Vers 
faffee mehrerer lateinischer Gedichte, denen es nicht an An⸗ 
muth. und Seichtigkeit im Versbau fehlt. Man findet deren bes 
fonders in den Werfen des ſtraßb. Profeſſors der Nechte 
Reuſner (} 1603) zerſtreut. 

26) Eyedlin. 

37) Die Schöffen wurden am gsften‘ Jult verfammelt. Aus 
Vorſicht hatte ihnen der Rath nicht die Frage vorgelegt, ob man 
das Interim annehmen, ſondern blos, ob man nochmals bitten 
ſolle; auch wurde beſchloſſen, die Schoͤffen nicht, wie man 
ſonſt pflegte, ſchweigen zu heißen, auf daß fie die Bürger ber 
ruhigen möchten. Rathsprotokoll. 23, Juli 1548, 





- 
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kürzere franzöfifche Bittfchrift ; denn er las gern was fran⸗ 
zöſiſch und kurz tfE« 29) und antwortete: „Straßburg habe 
bei der Ausſöhnung verfprochen , dem zu gehorchen, was 
der Kaiſer zu Erhaltung des Friedens im Neich anordnen 
würde, nun wolle er durch das Interim den Zwieſpalt 
in der Religion beilegen; zwar fage der Rath, dies 
ſey gegen fein Gewiſſen, aber der Kaiſer und die übri⸗ 
gen Reichöftände, welche das Interim annahmen, haben 
auch ein Gewiſſen, nach letzterm wolle er handeln umd 
könne der Stadt nichts Beſonderes nachgeben; « auch 
befchwerte fich der Kaifer bei den Gefandten über Die 
Widerſpänſtigkeit der ſtraßburgiſchen Prediger und über 
eine vor kurzem von ihnen herausgegebne Schrift, 29) 
- welche nach feiner Meinung zu Aufruhr führe und dem 
legten Reichsabſchied, der den Druck Intherifcher Bü— 
cher unterſagte, zuwider fen. Schließlich. fagte der Kaifer, 
„das Interim ma angenommen werden, übrigens wolle 
er der Stadt noch einen Monat Bedenfzeit geben“ Hie⸗ 
mit entließ er fie. 

Daß von diefer Seite Feine Nachgiebigleit gu erwarten 
fen, dieß war nun am Tag. Zugleich ſahen aber auch die 
Klügern , Daß es Tollkühnheit wäre, fich dem fiegreichen 
Machthaber offen zu widerfegen. Bon allen Hilfsmit⸗ 
ten, von Bundsgenoffen und Geld, mar die Stadt 
entblößt; die Abgaben hatten fchon bedeutend vermehrt 
werden müſſen und das Volk fieng an fich darüber zu 
befchweren; durch Tangen Frieden waren die Bürger vom 
Krieg entwöhnt, Sollte man fich Franfreich in die Arme 





28) Rathsprotokoll. 17. Auguft 2548, 

29) Der Kaifer meinte den: fummarifhen Vergriff 
der hriflichen Religion, die man zu Straßburg 
nun in die XXVIIL Jar gelehrt. — 1548. 4 22 Blüte 
ter. Dies war eine Vertheidigung gegen eine anonyme Lüfter 
fchrift, welche die Prediger des Rebellionsgeiſtes beſchuldigte: 
die Prediger fiellten darin den Sat auf, es fen Pflicht, Gut 
und Leben ſelbſt, für das Bekenntniß des Evangeliums zu wagen. 

II. Band. 9 


194 Der fhmallaldiihe Krieg und deſſen 


werfen? aber dann lief man Gefahr, gerade das theure 
Gut, um welches man fich mit dem Kaifer und allen 
Neichsfürften abwerfen würde, die Neligionsfreiheit 
durch den am franzöfifchen Hof damals berrfchenden Fa- 
natismus, doch mit der Zeit zu werlieren; die unausge⸗ 
gefeuten graufamen Verfolgungen Her Proteflanten in 
Frankreich, begründeten diefe Furcht binlänglich. Sollte 
man den bisherigen Glauben verlaffen? Wie konnte ein 
ſolcher Gedanke in den Hergen fich feſtſetzen, die feit 
fa 30 Jahren mit fo viel Heldenmuth und Hingebung 
alles für dieſen Glauben gewagt und die längſt die ſüßen 
e davon eingeernter hatten! Auch der bei Manchen 
erſchlaffte Eifer für den enangelifchen Glauben war, durch 
die drohende Gefahr ihm zu verlieren, wieder mit neuer 
Kraft erwacht: er ward dem Volk jet theurer als je, 
und der bloße Borfchlag ihn aufzugeben , würde es zu Ge⸗ 
walttbätigfeiten gegen den Verraͤther, der ihn gewagt hät⸗ 
te., angereist haben, Es wollte anfangs gar nichts von der 
neuen Faiferlichen,, fogenannten Neformation hören, Sein 
Unwille brach laut aus, als im Auguſt 1548 ein fpani- 
fcher Offizier in die Stadt Fam, um das in dem Aus⸗ 
föhnungsvertrag dem Kaifer verfprochne Geſchütz abzu⸗ 
holen. Der Rath hatte denfelben zu bewegen gefucht, 
Geld dafiir zu nehmen, um mindern Gefchreis willen, 
Aber der Offizier wollte nicht, fondern wählte die zwölf 
hönften Stüde aus dem Zeughaus, und als der Zeug- 
meifter Sebald Büheler, der Vater des Chroniften, 
diefelben an den Kran lieferte, um fie da in Schiffe zu la⸗ 
den, hätte das ergrimmte Volk den Zeugmeifter ſowohl ald 
den Offizier im die FU geworfen, wenn nicht der Am⸗ 
meifter Jacob von Dunzenheim mit bewaffneter Macht 
ihnen zu Hilfe geeilt wäre und durch Zufpruch den Lärm 
geſtillt hätte, 39 | u 





50) Büheler u. Spedlin. Ratbsprotokoll. 23. Auguſt. 
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In diefer höchſt gefahrvollen Lage befand die Weis.“ 
beit des Raths eine Probe, die um fo fchöner ift, fe 
fchwerer fie war, Er hatte die Frage, ob man das In 

terim annehmen folle, noch gar nicht vor die Schöffen 
gebracht , da unter diefen noch einige bifchöflich Ge- 
finnte waren, 3) während die Eifrigften verlangten, 
Daß man mit Gut und Leben für das theuerſte Kleinod, 
den Glauben, zufammenftehe und den bedachtfamen Gang. 
des Raths Saumfeligfeit nannten. Unter diefen Umſtän⸗ 
den hätte die Vorlegung jener Fragen die verdrießlich- 
fien Folgen für die innere Ruhe der Stadt haben können. 
Daher hatte man dem Schöffenrath bios Die Verficherung 
gegeben, daB hierin nichts ohne ihn würde befchloffen 
werden. Jetzt nahte aber das Ende der vom Kaiſer 
angefesten Monatsfriſt; es verbreitete fich das Gerücht, 
daß der Kaifer fich bereits gegen die Stadt rüfte und 
far täglich langten neue Schreckensbotſchaften an, wie 
ſchonungslos derfelbe mit denen verfahre, die fich der 
Annahme des Interims meigerten. Huch der Biſchof 
Erasmus und das Domkapitel ermahnten den Rath in 
einem dringenden Schreiben, doch ja nicht. die Ungnade 
des Katferd und unvermeidlichen Krieg auf fich zu laden, 
wodurch das Land verberdt und worunter fie felbit fo 
aut ald der Rath leiden würden. Endlich am Montag den 
27. Auguft berief der Magiſtrat die Schöffen. In dem 
an fie gehaltenen Vorſchlag flellte er ihnen die Hilf 
Fofigfeit der Stadt und die Unmöglichkeit, fich zu wider- 
feten, vor, „Wenn der Kaifer die Stadt belagerte, 
würde bei der großen Volksmenge bald Hungersnoth ent⸗ 
fieben, dann wäre dad Schlimmfte zu beforgen, und 

om Ende müßte man fich doch unterwerfen; aber gefebt 
auch, Bott gäbe Gnad, was würde es helfen, fo man 

nicht weiß Rettung auf die Harr zu erfchwingen. Wenn 
er auch nicht gleich belagerte, BEN der Kaiſer die 





| 31) Ratbsprotokoll. 15. Auguſt — 
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Güter, Zinfe, Gülten der Bürger außerhalb der Stadt 
wegnehmen, die man, auch wenn nachher ein Vergleich 
gemacht würde, doch nicht zurüd bekäme. Auch unfer 
Leben und Wandel ift nicht alfo befchaffen, daß wir von 
Bott den Allmächtigen ein befonder Wunderzeichen gu 
unfrer Rettung erwarten dürfen, Alſo lichen Fremd, 
ſeht ihr num wie befchwerkich} die Sachen auf beiden 
Wegen ftchen und unfre Burger follten, ftatt über und 
freventlich su urtheilen, ale ob wir nachläßig und das 
gemeine Wohl nicht gehörig bedenfen, Billig mehr Mit- 
Yeid mit uns haben, die wir in diefen forglichen fchwe- 
ven Zeiten in das Amt der Obrigfeit gewählt worden und 
follten Gott bitten, daß er und den Geiſt der Weisheit 
gebe, um die Wege zu wählen, Die gu Erhaltung feiner 
Ehre und des Wohle der Bürger dienftlich find.“ Hier 
auf folgte der Vorſchlag des Raths: „daß man dem 
Kaifer durch eine Borfchaft zu willen thue, wie zwar 
das Interim dem Gewiſſen der Stadt höchit beſchwerlich 
ſey, jedoch damit er ſehe, daß man ihm gern gehorche 
in allem, was dem Gewiſſen nur immer möglich iſt, fo 
wolle die Stadt dulden umd Jeiden, daß Ihro Maj. 
dem Bifchof von Straßburg ald dem, den Sie für den Or- 
dinarius der Stadt erfenut, befeble , daß derſelbe, ſammt 
den in der Stadt befindlichen Eapiteln, in etlichen Kirchen, 
wie wir und mit dem Bifchof vergleichen werden, das 
Interim aufrichten,, woran wir ©. fürftl, Gnaden keinen 
Eintrag thun und auch unfern Bürgern nicht verbieten 
wollen in dieſelben Kirchen zu gehen; doch follen dabei 
uns und unfern Bürgern, die es begehren, auch etliche 
Kirchen gelaffen werden, darin durch die Brediger das 
Wort Gottes, ohne Jemands Schmähung und mit aller 
Sauftmuth und Befcheidenheit,, verfündet und Die Sacra⸗ 
mente in verftändficher Sprach gehalten werden ; auch 
erbiese fich der Magiſtrat, Feier⸗ und Faſttage mit Ab- 
brusch des Fleiſches und was fonft äußerliche Zucht be- 
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langt, anzuordnen und darob bis auf ein allgemein chrift« 
lich Concilium zu halten. « 3?) 

Nun wurden den Schöffen Die Fragen vorgelegt, ob 
man dem Vorſchlag ded Raths folgen und ibm Vollmacht 
su handeln geben, oder, wie etliche verlangt. hatten, 
ob man die Sachen vor die gefammte Bürgerfchaft zur 
Entfcheidung bringen wolle; 132 Stimmen erflärten, 
fich für das erſte, aber 134 Stimmen verlangten, daß 
man „die ſchwere Sach vor die ganze Gemein bringe, 
dieweil es derfelben Seel und Gewiſſen eben ſowohl be- 
treffe, als ihre. * 

Diefer Beſchluß feßte den Magiftrat in die größte - 
Verlegenheit. Alles war von demfelben zu fürchten, denn 
außer Daß es noch nie gefchehen war, daß eine Schöf- 
fenverfammlung die ihr vorgelegte Sache an die Bürger 
fchaft verwieſen hätte, war ed höchſt mißlich das Ge⸗ 
beimniß der bilflofen Lage der Stadt einer Volksver⸗ 
ſammlung anzuvertrauen, in der vielleicht nicht einmal 
Alle den Vortrag verfichn würden, da ſchon in der letzten 
Schöffenverfammiung Einige in dem Wahn waren, man 
rede davon, das Interim in allen Kirchen der Stadt 
einzuführen. Ueberdies würden Zwietracht und endlofe 
Widerreden aus einer folchen Maßregel gefolgt ſeyn und 
doch Fitt die Entfcheidung feinen Aufſchub mehr; nicht 
das Gewicht vernünftiger Gründe, fondern die materielle 
Mehrzahl der Stimmen ſolcher, die mit den Verbält- 
niffen der Stadt gänzlich unbekannt waren, bätten ge⸗ 
fiegt. Auch verließen mehrere der angefebeniten Bür- 
ger, ſelbſt Rathöperfonen, gleich nach jenem Schöffen- 
ſchluß die Stadt und Fündigten ihr Bürgerrecht auf, ?) 


32) Jacob Sturm war der Haupturbeber diefes Vorſchlags. 
Ueberhaupt wurde in der ganzen Interimsfache nichts ohne 
feinen Rath vorgenommen. 

33) Ep. Fagii. 29 Aug. 1548. Ulftett, Sammlung. Ein Ver⸗ 
zeichniß der Ausgewanderten findet man in 3. M. Vaftoriug, 
von den Ammeiftern der Stadt Straßburg. 761. P- 269 ffl. 
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weil fie Aufruhr und das gewiſſe Verderben derſelben 
nahe glaubten. Gegen 3000 Menfchen ftanden täglich in 
ängftlicher Erwartung vor der Pfalz, man mußte gar 
nicht, woran man ſey, und die feindlichen Neiter waren 
vor den Thoren. Als nun :wicder Räth und XXI beifam- 
men waren und es an Rath gebrach, ald viele den Kai- 
fer, andere das Volk fürchteten und fich zurückziehen 
wollten, da ftellte fich der Stättemeifter Kacob Sturm 
vor die Thür des Rathſaales und verweigerte Jedem dem 
Ausgang, bis ein Schluß gefaßt war. 3) Endlich Fam 
man überein, die Schöffen nochmals zu verfammeln, fie 
von der Unziemlichkeit ihres letzten Schluffes zu über- 
zeugen und ihre Entfcheidung nochmals zu begehren. 
Auch den fümmtlichen Zünften wurde dies vorgehalten 
und ihnen verſprochen, fie mit dem Beſchluß, ſobald 
„er gefaßt fen, befannt zu machen, aber keineswegs um 
darüber zu berathichlagen. Die nun beffer unterrichte- 
ten Schöffen erfannten hierauf Donnerſtags am 3often 
Auguſt mit 206 Stimmen, dem Rath die Gewalt zu, nach 
dem jüngſt getbanen Vorfchlage zu handeln, 
In Eile wurden Jac. Sturm, Ludwig Gremp und 
Mathis Geiger abgeordnet, um des Kaiſers Meinung 
über den Vorſchlag des Raths einzuholen, der freilich nicht 
ganz dem kaiſerlichen Ediet gemäß war. 8) Sie mußten 
dem Monarchen bis gen Elm nachreiſen, ehe fie vor 
ihn gelaffen wurden; er hörte ihre Bitte gnadig an und 
willfahrte derfelben ; doch bezeugte er fein Misfallen über 


'34) Syedlin. 

35) Das vom kaiſerl. Hof ber, nicht ohne Abficht , verbrei⸗ 
tete Gerücht, daß der Brief, wodurch Straßburg in die Reichs⸗ 
acht erklärt werde, fchon unterzeichnet fen, befchleunigte die 
Reiſe der Geſandten. Als fie fich , nachdem der Kaifer den Vor⸗ 
Schlag des Raths angenommen batte, bei dem Faiferlichen Rath, 
Dr. Seld, um die Wahrheit diefes Gerächts ertundigten , laͤ⸗ 
chelte Seld und gab vor, nichts davon zu willen. 
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die Brediger, die er für feine gefährlichſten Feinde hielt 
und warnte, der Rath möge fich vor ihnen hüten. Nun 
begannen. die Unterhandlungen, welche der bifchöfliche 
Sanzler Dr. Chriſtoph Welſinger und der Advocat 
des Hochſtifts Dr. Koh. Tüfch lin (Tuseelinus) in ihrer 
Seren Namen mit der Stadt führten. Allein fie gingen 
ſehr langſam von Statten, weil der Bifchof, vornehmlich 
durch Anregung jener beiden Käthe, bei diefer Gelegen- 
beit feine ganze worige Gerichtsbarkeit in der Stadt 
wieder zu erlangen hoffte, während fich der Magiſtrat blog 
zu allem dem erbot, was er „mit Gott und Gewiſſen“ 
übernehmen könnte. Nach langem vergeblichem Reden 
und Schreiben Famen beide Theile im September 1549 
überein, daß man zwei friedliebende, billige Männer wäh⸗ 
Ve, was diefe befchließen würden , folle Kraft haben. Von 
bifchöflicher Seite wurde der Probſt zu Sch, Georg 
von Wickersheim dazu ernannt, Straßburg bevoll- 
mächtigte den Unterlandvogt zu Hagenau, Heinrich 
von Fledenfein, Freiherrn zu Dagſtul, der fchon 
zuvor fih der Stadt als Vermittler angeboten hatte. 
Diele ſchlugen einen Vertrag vor, der auch am 23, No⸗ 
vember 1549 35) vom Rath der Stadt Straßburg und nach- 
ber vom Bifchof angenommen wurde, und deſſen Hauptin⸗ 
halt war: daß der Rath die Sapitel, Vicarien und Brä- 
bendarien der Stiftsfirchen St. Thomä, Kung und Alt 
St. Beter, Allerheiligen, und die Vicarien des Hohen⸗ 
ſtifts, auch ihre Nachlommen fammt den Ihren, auf die 
nächſten schn Jahre, gegen Erlegung eines beſtimmten 


36) Rathsprotokoll. — Laguille Hist. d’Alsace Preures p. 127 
giebt den aoften Det. 1549 an, Allein die Urkunde, welche er 
mittbeilt, if blog ein Vorfchlag der Unterhaͤndler, der nachher 
noch einige Modificationen erlitt, ehe er vom Rath und nach. 
ber vom Bifchof definitiv angenommen und verfiegelt wurde, 
Sch habe denfelben Vorfchlag, nebſt einigen andern in deutfcher, 
Sprache, wobei Berichtigungen von Jace. Sturms Hand find 
mit dem Driginal verglichen. | 
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zaͤhrlichen Schirmgelds, in Schu nehmen wolle; dafür 
ſollen diefe des Bürgerrechts und aller bürgerlichen Laſten, 
wozu fie in vorigen Fahren angehalten worden, ledig 
fenn , wer von ihnen aber fein Bürgerrecht behalten wolle 
dem ftebe es frei. Die Wiedereinweihung der Kirchen 
(af welche der Biſchof befonders gedrungen hatte) hal 
ten die Unterhaͤndler für unnöthig, da fie blos das Bolt 
aufs nene erbittern würden. Die Altäre follen alle Stif- 
ter anf ihre Koften wieder aufrichten (der Bifchof hatte 
verlangt, daß die Stadt Died thue). Der Rath wolle 
dagegen nach faiferlicher Berorbnung im Hobenftift, Jung 
und Alt St. Berer und Allerheiligen Die Kirchenübungen 
and Aemter wieder berftellen laſſen. Da aber die Stifte. 
herrn fich beflagten, daß nieht Theobald Schwarz ein 
Sanonieat im Alten St. Peterſtift und Georg Fabri und 
Lorenz Offner, Helfer zum Zungen St. Peter, im letz⸗ 
tern Stift ein Vicariat beſitzen, fo follen diefe drei dar- 
auf Verzicht Teiften und ihre Pfarrwohnungen katholiſchen 
Stiftspfarrern einräumen; dagegen folle aber das erfe 
Stift 100 Gulden an Schwarz, das letztere Stift 
50 Bulden an jeden der zwei Austretenden ald jährliche 
Penſion geben. Dr. Hedio folle Übrigens ald Domprediger 
erhalten werden, » doch dergeftalt,idaß er dem Interim 
nit ungemäß oder zuwider predige“ und in den Kirchen 
St. Thomä, St. Nieolai, St. Aurelien und St. Wil⸗ 
beim fol der Bifchof den Gottesdienſt ganz freilaffen. 
Das ewangelifche Capitel St. Thomä wurde je 
doch noch der Gegenſtand befondrer Verhandlungen mit 
dem Bifchof, der fih alle Mühe gab, um es zur An 
nahme des Interims zu bewegen und es fo wieder unter 
feine Botmäßigfeit zu bringen. Schon im Februar 1549 
hatte der Bifchof die Eapitularen als Widerfpänitige 
nach Zabern eitirt, aber diefe erfchienen nicht. Noch 
weniger half ed, ald im April der bifchöfliche Rath 
Dr. Welfinger felber in das Capitel fam und „mit truß- 
lichen Worten, alfo dag man meint er ſey von Weins 
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geweſen,“ in die Stiftsherrn drang, fich dem Willen 
des Bifchofs zus unterwerfen.) Vielmehr erflärten diefe 
fa einmüthig : „zwei ausgenommen , feyen fie Alle durch 
E. €, Rath in dad Eapitel gefommen, ald Diener der 
Kirchennd Schule und feyen ihm untertban , ald Bürger ; 
der Rath habe ihnen bier ihre Befoldungen angewieſen; 
den Bifchof erfennen fie wohl für einen Zürften, der 
aber in der Religion ihnen nichts zu gebieten habe.“ 
Mit diefer Erflärung wandte fich das Capitel an den 
Rath, der ibm gern die Hand bot, um ihm aus der 
Schlinge zu helfen; er befahl nämlich, daß die Schul. 
berrn, vereint mit dem unter ihrer Aufficht fiehenden 
Eapitel, befondre Unterhandlungen mit dem Bifchof und 
deſſen Räthen anknüpfen follten, um dieſes reiche Stift der 
- Schule und dem evangelifchen Cultus gu erbalten. Die 
gelehrten Mitglieder des Capitels verfaßten hierauf eine 
Dentfchrift gegen die Zumuthungen des Bifchofd, „Der 
- Stiftsheren Amt, fagten fie, beftehe nach den alten Kir- 
chengefegen im Kirchen- oder im Schuldienft 5 ohne fich 
felber rühmen zu wollen, glauben fie bisher diefen Zweck 
erfüllt zu haben; befonders bemüht feyen fie für den Ju⸗ 
gendunterricht geweſen und auch nicht ohne Erfolg; man 
dürfe nur die unter den jüngern Bredigern betrachten , 
die von Tugend auf ihrer Leitung anvertraut geweſen; 
es find unſtreitig die Tüchtigfien unser Allen, 3) Der 
Chorgefang und die 7 Zeiten feyen nach dem canonifchen 
Geſetz nur denen geboten , die nicht zum Kirchendicnft 


37) Rathsprotofoll. 10. April 1549. ck. Ep. Conr. Huberti ad 
Bucer. et Fagium (in Collect, Ulstetteri.) Nur der Probſt Beatus 
Selir Pfeffinger und Juſtus Velch trennten ſich von dem Ea- 
pitel und glaubten, unter gewiſſen Befchräntungen das Interim 
annehmen zu können, 

38) Schrieb doch Bilchef Erasmus Damals felbft an den Rath : 
Si juventus ad eum modum posthac instituetur, quemadmodum 
sit ab illis (canonicis) hactenus instituta, parvam spem futuram 
esse consensus in religione et pacis et concordiae in Ecclesia et Re- 
publica, 
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verordnet find, damit fie auch eine Uebung hätten; da- 
rum möge man ihnen dies erlaffen, weil ja auch Kir- 
chendiener Mitglieder des Kapitels ſeyen; übrigens, ſetz⸗ 
ten fie fchlau "hinzu, verlange das Interim, daß die 
Meſſe in den am meiften befuchten Kirchen aufgerich- 
tet werde, da fich aber nicht vermuthen Yaffe, daß in 
diefe Kirche viel Leute zur Meſſe kommen würden, fo 
wäre unnötbig dieſelbe allda zu halten.“ Mit vieler Mühe 
und vornehmlich durch die eifrige Verwendung des ge- 
lehrten Joh. Sturm, defien Bekanntfchaft mit meh⸗ 
rern Cardinälen, mit einigen einflugreichen Perſonen 
am taiferlichen Hof und mit dem wifienfchaftlichenden. 
Bifchof Erasmus felber, gelang eb endlich noch im J. 
ı549 den für das evangelifche Straßburg und deſſen 
Lehranitalten höchſt wichtigen Vertrag gu Stande zu brin⸗ 
gen, durch welchen der Bifchof das Stift St. Thomä, 
mit allen defien Gütern, der Schule auf immer überließ 
und der Pabſt Julius III. beftätigte den Vertrag. 39) 
Unter allen diefen peinlichen Verbältniffen hatten un⸗ 
ftreitig die pflichttrenen Prediger die fchwierigfte Lage, 
Indem fie ausfchließlich aus dem religiöd-moralifchen 
Gefichtöpunft das Interimsgeſetz betrachteten, hatten fie 
ſich mit fchneidender Schärfe der Flügern Nachgiebigfeit 
des Magiſtrats entgegengeftellt; alle ohne Ausnahme 
mißbilligten dad Interim laut, und nicht felten mit Hef- 
tigkeit, Mehrmals ermahnte fie der Rath, „daß fie doch 
Das Volk nicht alfo verhetzen« und nur der Gedanke, 
daß Aufruhr entſtehen könnte, bewog fie endlich zu eini-- 
ger Zurüdhaltung. Nicht zu hindern war es jedoch, 
daß in ihren Bortwägen die Wehmuth ihres Hersend 
fiber die bevorftehenden Henderungen , fich in ernften War- 
nungen vor Abfall ergoß. Noch am aöften Januar 1549 
erinnerte eine anfehnliche Botfchaft des Raths, an deren 


39) Die Aechtheit diefer Befätigungsbulle wird jedoch von 3. 
F. a (MS. firaßb, Ref. Geſch.) und nach ihm non Laguille 
bezweifelt, 


unglüdliche Folgen für Straßburg. 203 


Spise Jacob Sturm fich befand, die Prediger , daß fie 
befonderd den Schöffenfchluß,, der das Interim annahm, 
nicht öffentlich tadein und das Volk nicht davor warnen: 
föllten. In einer Verſammlung aller Geiftlichen der Stadt 
- wurde hierauf folgende Antwort beſchloſſen, welche Super, 
Fagind, Darbach und Schwarz dem Rath überreich- 
ten: 4%) „ Sämmtliche Prediger erkennen fich ſchuldig, fo 
lang fie allhie Burger find, dem Beſchluß der Schöffen 
zu gehorchen, die, weil die Stadt hilflos iſt, das Interim 
glaubten annehmen zu müſſen. Aber ed fen dies ein Han- 
dei Gottes. Anno 1530 ward auch fchmerkich befchloffen 
und doch wunderlich geholfen; derſelb Gott lebt noch, 
Man wiſſe nicht, für mas Gott das dulden und lei—⸗ 
den des Interims halten werde. Zwar wollen die 
Prediger dies dem Gewiſſen der Herrn überlaſſen, aber 
für fich können fie das Dulden nicht für Recht erkennen. 
EE. Rath muß am beiten willen, ob er nicht mehr von 
kaiſerl. Maj. hätte erhalten können. Doch wollen fie hie⸗ 
von gern auf der Kanzel fchweigen, auch ſeyen fie be- 
reit, fo manfag fie forken nicht mehr predigen, hinweg⸗ 
zugeben damit nicht Aufruhr entfiebe. Sage man, fie 
follen die und die Maaß halten, fo wollen fied gern 
thun, wenn fie es Gottes Wort gemäß finden, wo nicht, 
fo gehen fie Fieber weg. Gern wollen fie dad Volk ermah⸗ 
nen, daß es fich nicht wider den Katfer fee, weder mit 
trutziglichen Worten, noch mit tbätlicher Hand umd 
es zur Geduld und Anrufung Gottes aufmuntern. Aber 
ehren müſſen fie, daß das Interim die Lehr Chriſti 
vertreibe, daß der Abfall von der Wahrheit der höchſte 
Greuel fen und dag man mit Gebet und Sanftmuth 
fich darwider waffnen folle, Daß fie von den Mißbräuchen 
fm Interim nicht predigen follen- und nicht fagen, daB 
Gott durch die Verkäuflichkeit der Meſſe, durch bie aber- 
aläubifche Verehrung der Hoflie m. dergl. geichmäh 


39) Rathsprotokoll. 2. Febr. 1549 
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daß den 
rechten Grund anzeigen wolle, alſo daß zu beſorgen, 
daß er etwas Ernflichd predige, das zu Unrube reichen 


Söllen auch nit mehr ypredigen laffen, anders dann 


42) Ratheprotokoll 8. Febr. 1549. — Butzer fchreibt 23. Kirı 
1549 an Mart. Frecht : Fagium et me muneribus nastris solos 
adhuc dimiserunt,, ut contra quos aula Imp. magis frexauerit, MS. 
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werde, died können und werden fie nicht thun; freilich 
find manche unter dem gemeinen Volk, die den Grenel 
wohl einfchen, aber die Zungen und Unerfahrnen 
müffen gewarnt werden, Indeſſen verfprechen, fie aller 
Worte fich zu enthalten, die nicht in der heil, Schrift 
find; auch den Schöffenfchluß wollen fie auf den Kanzeln 
nicht tadeln, aber zu predigen behalten fie fich vor, 
dag man Bott mehr gehorchen fol, denn den Menſchen.“ 

Mit dieſer Erklärung konnte jedoch der bedrängte Ma- 
giſtrat nicht zufrieden gefellt werden; die eiferne Noth⸗ 
wendigkeit der Umftände hatte ihn zur klugen Nachgie- 
‚bigkeit geswungen, wobei er freifich-noch fo viel von 
feiner Weberzeugung zu retten fuchte, ald nur immer 
möglich war. Mit dieſer Politik aber vertrug fich keines⸗ 
wegs die Freimüthigkeit der Prediger, die aller Zu- 
reden ohngeachtet nicht dazu zur beiwegen waren, auch 
nur im geringften ihre mohlgeprüfte Weberzeugung zu 
verläugnen. Huf der einen Seite war. die Stimmung 
des Volks gegen das Interim noch fo gefpannt, auf 
der andern batte der Bifchof gedroht alle Unterhand⸗ 
lungen mit der Stadt abzubrechen, wenn die Prediger 
nicht fchweigen würden; felbit vom Taiferlichen Hof ber 
war der/Rath zu firengern Maaßregeln gegen diefelben 
aufgefordert worden, und diefer ſah fchon den Augenblid 
voraus, mo, wie ed bereits in andern Neichsftädten ge⸗ 
ſchehen war, die Vertreibung. oder Auslieferung der Pre⸗ 


diger und gewaltſame Aenderung des Gottesdienfid von - 


dem Kaifer würde befohlen werden. Diefe Gründe wur⸗ 
den noch durch die Brivarrückfichten eines Theild der 
Rathsglieder verftärkt , welche fchon Tängft den Predigern, 
vornehmlich den-beiden Butzer und Fagius, wegen ihrer 
Bemühungen eine firengere Kirchendisciplin einzuführen, 
gram waren; 41) diefe Parthei fiegte nun. Der Magi⸗ 


4ı) li quorum Deus Mammon et venter, vicerunt sententüis, 
Butzer an Mart. Frecht. 23. Maͤrz. 1549, MS. 


* 
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ftrat antwortete auf obige Erklärung der Prediger: „Man 
babe dem Kaifer und dem Bifchof gefchrieben, dag fich 
die Prediger gegen das Interim ruhig verhalten; aus 
diefer Urſache wife EE. Rath die freie Predigt ferner 
nicht zu gedulden.“ Zulegt noch beauftragte der Magi- 
firat die Kirchfpielpfleger und andre angefehne Bürger , 
in Privarınterredungen die Prediger, wenn auch nicht zur 
Nachgiebigkeit, doch zum Schweigen zu bewegen, Allein 
den Abgeoroneten erklärten die Prediger einmüthig ; » fie 
bätten bisher gepredigt was fie hofften der Gemein beffer- 
lich und der heil, Schrift gemäß und können auch jebt 
nicht anders predigen, So wollen fie germ fortpredigen , 
fo lange man fie leiden möchte, mo nicht, fo möge man 
die unter ihnen: anzeigen, die man nicht leiden wolle,“ 
Da befchloffen Rath und XXI, auf ausdrückliche Be 
gehren des Kaifers und des Viſchoſs, 42) am ıften März 
1549 3 „die Beiden, Butzer und Fagius, ihnen 
ferbft zu Gutem, mit freundlichen, guten Worten zu be 
urlauben, mit einem Zehrgeld abzufertigen und mit einer 
Benfion eine Zeitlang zu verſehen, bid Gott Gnad geb 
daß es beffer würde, daß man fie wieder an der Hand 
haben möchte. Aber mit den andern Predigern befonders 
zu unterbandeln, daß fie bleiben, jedoch daß fie ferner 
mit einer Moderation predigen. Und dieweil fich Fagius 
vernehmen laffe, daß er erfi anf Fünftigen Sonntag den 
rechten Grund anzeigen wolle, alſo daß zu beforgen, 
daß er etwas Ernfllichd predige, das zu Unruhe reichen 
möchte, ſoll man denfelben, desgleichen Bubern big 
Sonntag. nit mebr predigen laſſen, fondern abbeftellen,, 
deßgleichen die Pfarre zu St, Trelgen (St. Aurelich) 
auch mit einem Andern verfehn und Heren Chriſtoph 
Söllen auch nit mehr predigen laſſen, anders dann 


42) Rathsprotokoll 8. Febr. 1549. — Butzer fchreibt 23. Maͤrz 
1549 an Mart, Frecht: Fagium et me muneribus nostris solos 
- adhuc dimiserunt, ut contra qnos aula Imp. magis freınuerit. MS. 
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das Frühgebet zu thun und zu den Kranten zu gehn.“ #3) 

Buster und Fagius wurden durch diefen Urtheilsſpruch, 
den Jacob Sturm ihnen ankündigen mußte, keineswegs 
überraſcht; ſchon feit einiger Zeit hatten die treuen 
Prediger vorausgeſehen, daB nichts ald das Exil fie er- 
arte. 4) Mit Sanftmuth antwortete Super: „er babe 
wohl gedacht, daß ed alſo Fommen würde, ſtets habe er 
gelehrt, was er der Schrift gemäß hielt, habe er die 
Gränzen der Mäßigung überfchritten,, fo fen dies menfch- 
Viche Blödigkeit geweſen; nirgends wollte er lieber denn 
zu Straßburg geblieben ſeyn, wiewohl ihm allerhand 
Schmach geſchehn; jetzt fehe er aber ein, daß man feine 
Predigt länger nicht würde dulden Fönnen und wolle 
deswegen wegziehen, doch, wo es Gott fügt, wolle er Fünf- 
tig gern wieder diefer Kirche dienen.“ Fagius betbeuerte 
daſſelbe: „am lichten hätte er der Kirche zu Straßburg 
gedient, da er won Jugend auf in der hieſigen Schule 
fo viel Gutes empfangen, doch Gott babe es anders 
beſchloſſen.“ Mit Steben bielten beide zuletzt darum an, 
daß man ihnen verflatte, auf Fünftigen Sonntag (3ten 
März) noch einmal in ihren Bfarrkirchen zu predigen; 
jedoch erlangten Be ed nur mit Mühe und unter der 
Bedingung : „daß fie fich befcheidentlich halten und ſichs 
mit alfo deutlich vernehmen laſſen, daß fie hinfüro nit 
mehr predigen werden.“ 5) Am 23ften März bielten 
beide ihre letzten alademifchen Vorleſungen zu &traß- 
‚burg und nachdem Butzer fein Canonicat zu St. The 


43) Rathsprotokoll. Freitags 1. Maͤrz 1549. Huch der vor⸗ 
teeffliche Soͤl hatte die Verbannung erwartet. &. den Brief 
an feinen väterlichen Freund, Martin Frecht zu Ulm. 8. Zuli 
1549. MS. bei Schadäus. 

44) Butzer an Calvin in Job. Sturms Antipappus II. p. 130. 

u, Ep. Fagii 10 Febr. 1548, Ulſtett. Samml. 

45) Ratbsprotokoll. 2 März 1549. Mart. Erufius, der ſich 
eben damals der Studien wegen zu Straßburg befand umd 
der Abſchiedspredigt des Fagius beiwohnte, hat einiges Chr 
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mä abgegeben hatte, Iebten fie noch einige Tage in 
der Zurücgesogenheit bei Zend Wittwe, 45) bis fie ihre 
Familienangelegenheiten vollends geordnet hatten, 
Anfangs wollte Butzer der Einladung feines Freundes 
Calvin folgen 47) und fich nach Genf zurüczichen ; auch 
der edle Melanchtbon hatte ihm, in den freundfchaftitch- 
ften Ausdrücken des Wohlwollens und der Theilnahme, ein 
Aſyl in feinem eignen Haus zu Wittenberg 45) angeboten; 
deßgleichen fuchte ihn Oswald Myconius, der ehrwürdige 
Vorſteher der Bafeler Kirche, in feine Umgebungen zu 
ziehen. Allein Butzer ſah die Nothwendigkeit ein fich aus 
Deutſchland und deſſen Nähe zu entfernen, denn er mußte 
wie aufgebracht der Kaiſer, beſonders gegen ihn fene, we⸗ 
gen feiner Theilnahme an dem cöfnifchen Reformations⸗ 
verfuch und wegen feiner Widerſetzung gegen das In⸗ 
terim; feine Freunde hatten auch den nicht ungegrüm- 
Deren Argwohn, daß der Kaifer ihn in feine Gewalt zu 
befommen fuche und fie wurden darin durch das fchon 
früher verbreitete Gerücht beftärkt, daß derfeibe Butzers 
Auslieferung ald Bedingung des Friedens von Straß⸗ 
burg fordern würde, #) Deßwegen gab er den wieder, 
holten Einladungen des Erzbifchofs Tranmer und at. 


rakteriſtiſche aus derſelben aufbewahrt, in feinen Annal, Suev. 
Il. p. 672. 

76) Latuerunt domi Catharinae viduae Zellii. Crusius 1. c. 

47) Epp. Calvini. ed. Lausan. 1576. 8, p. 157. 

48) Ep. Melanchth. MS, 24. Febr. 1549. Als Bußer und Fa⸗ 
gius ſchon abgereiſt waren, kam noch ein Schreiben des Kectors 
der Academie zu Koppenhagen, welches Beiden reichlich beſol⸗ 
dete Lehrſtellen daſelbſt anbot. 

49) Rathsprotokoll. 1. Sept, 1548. Auch berichtet der an dem 
kaiſerl. Hof zu Brüffel als Sachwalter zuruͤckgelaſſene ſtraßb. 
Stadtadvokat, Dr. Heinrich Kapp, in einem Schreiben vom 
24. Maͤrz 1549, dem Geheimen Ratb der XIII, daß der paͤbſt⸗ 
liche Legat und der Eaiferliche Minifter Sranvella fih ange- 
legentlich und oft bei ihm erkundigen, ob Bnher und Fagius 
noch in Straßburg feyen. 
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derer vornehmer Engländer nach und befchloß ſich auf 
die brittifchen Inſeln zurückzuziehen, wo eben damals 
unter dem jugendlichen Könige Eduard VI. die Refor- 
mation fchöner als je anfblühte. Am sten April verlieh 
er Straßburg nebft Fagius und Mathis Negelin von Ulm, 
der gleichfalls fich nicht in die kaiſerliche Religionsord⸗ 
nung bequemen wollte, Ohne Gefahr reiften fie durch 
Lothringen, Champagne und die Picardie nach Calais 50) 
in diefer erfien englifchen Stadt wurden die edlen Exu⸗ 
lanten aufs ebrenvollfte von den angefehenften Bürgern 
empfangen , auch der Erzbifchof ließ fie durch einen eis 
genen Gefandten bewillfommmen. Ihre Ueberfahrt nach 
England war fehr günftig , am öften Tangten fie zu Lon- 
don an, und begaben fih dann nach Lambeth‘, dem 
Wohnſitz ihres hohen Gönners, des Erzbifchofd Eranmer, 
deſſen zarte Sorgſamkeit alle Anftalten getroffen hatte, 
am ihnen ihren dortigen Aufenthalt angenehm zu machen, 
Auf fein Verlangen befchäftigten fih nun Butzer und 
Sagins den. Sommer hindurch mit einer neuen Tateini- 
fchen Ueberſetzung und Erflärung der Bibel; beide wa⸗ 
ren als gelehrte Vibelforfcher rühmlichſt befannt, aber _ 
befonderd war Butzer durch Gelehrſamkeit, Scharffinn 
und Gewandtheit Meifter im exegetiſchen Sache, fo dag 
noch jetzt feine dahin gehörigen Schriften Werth haben, 
Aber diefe vielverfprechende Arbeit blieb unvollendet, 
da beide wegen des fremden Elimas häufig krank waren, 
und endlich Fagius fchon am ı3ten Nov, 1549 flarb, 
Butzer fuhr unterdeffen mit raſtloſem Eifer fort für 


- die Verbreitung und Befefligung der Reformation in 


England zu wirken. Er verfaßte weile Pläne zur Anord- 
nung des Kirchenregiments und der Kirchenzucht, rei- 
nigte die Liturgie non ben päbſtlichen Ueberbleibſeln und 


so) &, das Zagbuch diefer Reife don Fagius und Negelin. 
MS. Bergl, Joh. Sturmii Ep. ad Franc. Walsingham (Sekretär 
der Königin Elifabeth) , vor dem Tom. angl. 
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faßte die Grundzüge der auszuführenden Kirchenreforma- 
tion in dem, dem König Eduard zugeeigneten, gehaltvollen 
Buch vom Reiche Chriſti zufammen. 51) Er wurde 
als Profeflor der Theologie gu Cambridge ernannt, ein 
fehr" anſehnliches Honorar 52) wurde ihm zugefichert , 
auf die ehrenvollfte Art wurde ihm. durch einftimmige 
Wahl, die tbeofogifche Doktorwürde ertheilt. In Eng- 
land fand Butzer endlich Anerkennung feiner unfterbfichen 
Verdienſte! Allein ohngeachtet dieſer glänzenden Ver- 
bäftniffe war ibm doch in England nie recht wohl, Elima, 
Koſt und Lebensart hatten einen nachtheiligen Einfluß 
anf feine Gefundheit, die er übrigens, aus Treue gegen 
feinen neuen Beruf, wenig ſchonte; auch daß er der Lan⸗ 
desfprache unfundig war, und deßwegen feinen Wir- 
kungskreis blos auf Gelehrte beſchränkt ſah, verbit- 
terte ihm ſeinen dortigen Aufenthalt. Herber Kummer 
nagte an ſeinem wohlwollenden Herzen, wenn er des 
zerrütteten Zuſtands feiner Kirche zu Straßburg ge 
dachte und vornehmlich ald er erfuhr, wie bald nach fei- 
nem Abſchied, auch unter die Prediger dafelbft der Geiſt 
der Zwietracht gefommen fey. In diefer tranrigen Stim- 
mung fehnte. fich der alternde Mann in feine Heimath 
nach Straßburg zurück und gedachte wirklich wieder da- 


sı) Der König fchägte diefe Schrift Butzers ſehr hoch; ex 
fchrieb die Gedanken), welche deren reicher Inhalt -in ihm 
anregte, nieder und legte fie feinen Werbefferungsplanen zum 
Grund, die aber leider durch feinen frühen Zod nur zu bald 
unterbrochen wurden. Burnet Hist. Ref. Angl. (lat. Ueberſ.) 
fol. 104 und Doc. ad Tom, II. fol. 44. Bußers Buch de Regno 
Christi wurde zuerfi 1557 durch Oporinus , zum Beten der Erben 
des Neformators, herausgegeben, Im J. 1558 erfchien eine 
franzöflfche Heberfeßung defjelben ohne Angabe des Ueberſetzers 
und des Druckorts in 8. Der weiflenburgifche Pfarrer Iſrael 
Achacius überfeßte es ins Deutiche 1563 und 1568. fol. 

52) Nämlich 240 Kronen, wozu noch außerordentliche Ges 
Ichenfe des Königs famen, ſ. Haddo, de obitu Buceri, in Tom 
angl. p. 885. 
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bin zu reifen ,-°3) als ihn am 28ſten Hornung 1851 Der 
Tod ereilte. In der Hanptlirche zu Cambridge wurde 
fein Leichnam unter den höchſten Ehrenbezengungen °*) 
beflattet, Zwar wurden die Gebeine Butzers und feines 
Begleiters Fagius im J. 1554 anf Befehl der fanatifchen 
Königin Maria wieder ausgegraben und verbrannt , aber 
im J. ı560 wurde ihre Afche wieder gefammelt uud 
ihre Andenken auf eine mwürdige Art erneuert. Butzers 
handfchriftficher Nachlaß Fam großentheils wieder nach 
Straßburg zurück in die Hand des trenen Conrad Hu⸗ 
berts, der die fämmtlichen Werke 55) des von ihm innig 
verehrten Mannes, in: 10 Folianten herauszugeben ge⸗ 
dachte; aber der Tod Huberts und des baſelſchen Buch⸗ 
druckers Joh. Herbſter (Oporinus), eines Freundes 
Butzers, der ſeine Preſſen zu dieſem Unternehmen ange⸗ 





“ 83) Ep. Petri Martyris. Tom. angl. p. bor. — Auch Fagius hatte 
ſich zuruͤckgewuͤnſcht. An ſeine Gattin, Agnes, zu Straßburg 
ſchreibt er aus Lambeh 22. Juli 1549: „Wiewobl der Erzbi⸗ 
ſchof, bei dem wir noch ſind, ein lieber Mann iſt, und uns 
große Sreundfchaft thut, fo it uns doch das böfifch Leben aus vie⸗ 
len Urfachen ganz befchwerlich, wollten lieber ein Siebelfuppen 
für gut halten, daß wir in unfrer Ruh möchten bei einander 
feyn. Aber wir müſſens nehmen wie es Gott giebt und bie 
Seit, der verleib uns chriftlich Geduld in unferm Elend.“ 
Ulſtett. Samml. 

54) Wie allgemein Butzer und Fagius in England betrauert 
wurden, bezeugen auch die zahlreichen, auf ſie verfaßten Ge-⸗ 
daͤchtnißſchriften und Lobgedichte von engliſchen Gelehrten. S. 
Tom. Angl. Eonr. Hubert gab fie 1562 beſonders heraus, deutſch 
in 4. lateinifch in 8. Die verwittwete Herzogin von Sufolf 
batte dem Franfen Butzer eigenhändig abgewartet. 

ss) Ein von Eonr. Hubert gefchriebenes, volftändiges Ver⸗ 
geichniß aller gedruckten Werke Butzers führt 42 deutiche Schrif- 
ten deffelben an, auf 791 Bogen gedrucdt. S. auch Joh. 
Sturms Brief an den Ergbifchof von un Edmund Grin⸗ 
dal, vor dem Tom angl 
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boten hatte, und endlich die Nänfe der ſtraßburgiſchen 
Theologen hinderten die Ausführung, fo dag nur ein 
Band von Butzers Inteinifchen Werfen 1597 zu Bafel bei 
Beter Berna, durch Huberts Sorge, das Licht erblickte, 
Butzers Bibliothek Fauften der Ersbifchof Cranmer und 
die Herzogin von Suffolk für 100 Pfund Sterling, welche 
Summe aber nicht ganz abbezahlt wurde, 56) wegen der 
Verfolgung, weiche bald unter der Farholifchen Königin 
Maria gegen die Evangelifchen in England erfolgte, 
Buter hatte um die Neformation in Straßburg nicht 
allein, fondern auch in dem übrigen Effaß und den an- 
grängenden Ländern unftreitig die größefien Verdienſte. 
Er. war eine der Hanptperfonen in dem gewaltigen 
Kampfe der Geifter, den diefe Gefchichte darzuftellen 
fücht, und nachdem wir bisher fein: umfaflendes Wir- 
ken betrachtet, werfen wir billige, am Gchluffe feines 
vielbewegten Xebend, einen dankbaren Blick zurück auf 
Butzers Geiſt und Character und fuchen deſſen Grundzüge 
in ein Geſammtbild zuſammenzufaſſen. Höchſt einfach und 
anfpruschsfos in feinem Aeußern, fireng im Urtheil über 
ſich ferbft und nachfichtsvoll gegen andre, mar fein liebe⸗ 
volles Herz ſehr empfänglich für die fanften Gefühle 





56) Hubert, der Vormund der Kinder Butzers, mußte noch 
im 3. 1560 zwanzig Pfund davon einfordern „man folle doch, 
fchreibt derfelbe an einige angefehene Engländer, dies als eine . 
Art von fchuldigem Almofen anſehen, da Butzers Kinder erfter 
Ehe in fehr dürftigen Umſtaͤnden leben.“ — Nathanael, der einzige 
damals noch uͤbrige Sohn Butzers aus diefer Ehe, geb, 1529, 
erhielt als vÄterliches Erbe, in allem achtzig Gulden! Da 
bei war er blödfinnig, fo daß, obgleich er das Gerberhand- 
wert erlernt hatte, er fich doch nicht felber ernähren fonnte, 
Endlich wurde er Siegriſt der Kicche zum Alten St. Peter, und 
war es noch 2572. Etwas mehr Vermögen hatten zwar Bußers 
Kinder zweiter Ehe von ikrer Mutter Wibrandis Kofenblatt, 
aber auch dies war nicht bedeutend. 
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der Freundſchaft. Capito Tiebte ihn ald einen Bruder, 
Beter Martyr nannte ihn fein zweites Sch ; feinem treuen 
Gehilfen und Freund, Hubert, bewies er bis in den Tod 
innige. Zuneigung; die edle Margaretba Blaurer, und 
vor Allen deren Bruder, Ambroſius, waren feine geiltes- 
verwandten Freunde, im höhern Sinne des Worts. Ein 
Zug ift jedoch, der Butzers Charakter befonders bezeichnet 
und der ihn in dem Urtheil eines jeden befonnenen Freun⸗ 
des der Wahrheit, gewiß fehr bach ftellt, dies ift feine 
Sanfımurh und feine Liebe zum Frieden, welche in der 
Gefchichte feines Lebens überall durchfcheinen. Fern von 
dem blinden Eifer, den. die meilten der damaligen Lehrer 
für ihre Meinung und gegen Andersdentende begten , 
erwog er fietd zuvor die praftifche Wichtigfeit einer 
Lehrbehauptung und ließ fich von feinem Vorurtheil des 
Anfebens binreiffen. Unerbittlich in Vertbeidigung der 


- Wahrheit, ferbft ohne Nückficht auf eisne Gefahr, war 


— 


er ſtets bereit jedem Gegner fo viel nachzugeben als ihm 
Gewiſſen und Grundſätze erlaubten, und ſich, der Wahr⸗ 
heit unbeſchadet, in ihre Schwachheit zu fügen. Selbſt 
billige Katholiken mußten ihm dieſes Zeugniß geben. Frei⸗ 
lich Tag in Butzers Charakter nicht jener glänzende Hel- 
denmuth, der Luthern zum Schöpfer einer neuen Ord⸗ 
nung der Dinge machte, Er allein würde, fo wenig ald 
Melanchthon, eine Reformation der Kirche durchgeführt 
haben. Auch fchten dem Eifer der Reformation feine 
meife Mäßigung oft übertricbene Nachgiebigkeit und 
Schwäche, ſelbſt Heimtüde 57) Tegte man ihm zur Lafl. 
Solche Urtheile verzeiht man gern einem fo aufgeregten 
Jahrhundert, wo die Stimme der Billigfeit durch die 
Stürme der Leidenfchaft und der Zeit oft übertäubt ward. 
Wenn aber auch von Neuern diefe Vorwürfe aus den be- 


57) Schrieben doch nicht blos die Eölnifchen Finſterlinge, 
fondern auch ein Juſtus Jonas, Butzern eine vulpina calliditas 
zu. Seckendorf Hist. Luth. II. p. 140. 
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ſtaͤnbten Streitfchriften des ı6ten Jahrhunderts micder- 
bervorgeholt werden, fo fordert die doppelte Pflicht der 
Wahrheit und der Dankbarkeit auf, dagegen Einfprachesu 
thun. Wenn Geiſteshoheit und fittliche Reinheit der Be⸗ 
weggriünde, wenn unermüdlicher Eifer für Wahrheit und 
erleuchtete Religiofität , wenn ausgebreitete Wirkfamkeit 
and nneigennügige Hingebung für die erhabenften Zwecke 
der Menfchheit und mohlbemwährte Standhaftigfeit im 
Verfolgung derfelben, ein Anrecht auf die ehrfurchtsvolle 
Dankbarkeit der Nachwelt geben, fo bat unfer Butzer 
diefe in hohem Grade verdient und man darf fich nicht 
fchenen , für ihn eine der erften Ehrenſtellen in der Reihe 
der hochherzigen Väter der enangelifchen Kirchengemeinde 
in. Anſpruch gu nehmen. 53) Eben: jener Zug von Sanft- 
muth war aber auch für ihn die Quelle von zahlloſen 
Unannehmlichleiten. Bei den Katbolifen und bei vielen 
feiner Glaubensgenoſſen sog er fich dadurch Haß und 
Argwohn zu; bei jenen, weil er weniger nachgab ald fie 
gern haben wollten und weil er ungeachtet feiner Gelin⸗ 
digkeit der päbftlichen Kirche mehr Abbruch that, als 
manche fchmähfüchtige Eiferer unter feinen Glaubens⸗ 
dern, darum haßte ihm auch die römifche Parthei 
bon ganzen Herzen. Unter feinen Glanbensgenofien hin- 
gegen waren gar manche bitige und eigenlichige Men 
fhen, die wohl den Namen, aber nicht die Sinnesart 
des Evangeliums an fich trugen; ihnen konnte Butzers 
Sanftmuth und Billigkeit nicht gefallen: wer nicht ihre 
Meinung völlig annahm und fie mit eben der Hitze ver- 
theidigte, den erklärten fie für einen Feind der Wahrheit 
Oder wenigftend für einen ſehr lauen Beſchützer derſelben. 
Daher Fam es auch, daß, wenn gegen einen der Refor⸗ 
matoren die Verläumdung gefchäftig geweſen if, um 





58) Schroͤckh räumte ihm die dritte Stelle unter den deutfchen | 
Reformatoren, nach Luther und Melanchthon, ein. f. deſſen 
Lebensbeſchreibungen ber. Gel. III. p. 73. 
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ibm die wohlverdiente Ehrentrone zu lentreißen, fie es 
bauptfächlich auch gegen Bubern war. Die unverfchäm- 
teften Läfterungen wurden gegen ibn in Umlauf gefebt , 
Eigennuß, Ueppigkeit warfen fie ibm vor, und doch 
war nichts mehr feinem Charakter zuwider, 

In Straßburg hatte man bald Anlaß, den Abſchied 
Butzers und feines Begleiters zu betrauern, auch folgte 
ihnen in ihr Exit die Liebe ihrer firaßburgifchen Ge⸗ 
meindeglieder und Freunde , und wie mußten ihnen die 
ungweidentigen Beweiſe derfelben ihre Lage verfüßen , die 
ſo viel des Bittern hatte!) Nach diefer Beiden Abfchied 
waren indeſſen die zurückgebliebenen Prediger ebenfowenig 
als zuvor sum Schweigen gegen dad Interim zu bewegen 
und der Rath mußte noch fehr oft fie zur Mäßigung ermab- 
sen. Eine nicht unbedeutende Zahl von Gelehrten, die 
früher bier Schuß gegen den Glaubenszwang gefunden 
hatten, verließen ebenfalls die Stadt, aus Abneigung 
gegen die Fatholifche Neligion, die durch das Interim 
wieder eingeführt werden follte, Unter denſelben mar 
Michael Torites, der ehemalige Stadtarst von Ha⸗ 
genau, der fich nach Baſel zurückzog; FJoh. Winther 
von Andernach, ein ausgezeichneter Arzt, den Butzer als 
Gelehrten und als Chriſten hochſchätzte und den er dem 
Pfalzgrafen Wolfgang als Leibarzt 60) empfahl, u. a. 
Auch die Hohe Schule und das Gymnaſium wurden von 
den auswärtigen Zöglingen verlaſſen; doch ſtanden die 
Lehrſäle — —— Zeit leer. 61) 


59) Mebrere Beweiſe dieſer Anhanglichkeit an die edeln 
Exulanten findet man in der Ulſtetterſchen Briefſammlung; es 
find Briefe von Catharina Zellin, Hubert, Joſeph Muler von 
Ottenrott und andern ihrer ehemaligen Pfarrfinder., 

60) Dat. 18. Jan. 15495 an die Stelle des verkorbnen pfalz⸗ 
gräflichen Leibargtes, Nicolaus Capito. (Haupt), — Zorites 
fpricht in mehrern Briefen befonders an Butzer feinen Abſcheu 
gegen das Interim aus. MSS. Epp. 

61) Conr. Hubert ad Petr. Mart. 20. Juli 1553, MS, 
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Auf den Weihnachtsabend 1549 wollten nun die Dom⸗ 
herrn im Münſt er den katholiſchen Gottesdienſt, nach 
der Vorſchrift des Interims beginnen. Die ſonſt in dieſer 
Kirche gehaltenen, ſehr beſuchten Frühgebeten wurden 
deßwegen vom Magiſtrat in die ſeit langer Zeit leer 
ſtehende Kirche des Dominikanerkloſters verlegt; auch in 
den Kirchen St. Nikolai und St. Thomä, welche letztere 
an des Münſters Stelle zur evangelifchen Haupt⸗ 
kirche 62) verordnet wurde, führte man dieſelben ein, 
damit es dem Volk wegen der entzogenen Kirchen nicht 
an religiöſer Erbauung und Belehrung fehle. Die an 
den 3 Stiftskirchen bisher angeſtellten Prediger ſuchte 
der Magiſtrat anderswo unterzubringen, und wegen der 
neuen Einrichtung des Gottesdienſtes unterhandelte er mit 
den Stiftsherrn. Aber diefe Unterhandlungen führten zu 
neuen Schwierigfeiten , befonders mit den Domcapitularen 
und dem Biſchof. Diele verlangten, daß alle vor Alters übli⸗ 
chen Glocken des Münſters wieder gu feiner Verfügung ges 
fellt werden , aber der Rath befand darauf, nicht mit der 
großen Glocke läuten zu laſſen; fie verlangten ferner alle al⸗ 
ten Kirchengeräthe zurück, aber diefe waren größtentheils 
verkauft und zur Ausbeſſerung der Pfarrhäuſer verwendet 
worden; fie verlangten , daß die Orgel wicher eingerichtet 
werde, allein dazu wollte fich lange Zeit niemand finden 
laſſen, wicht einmal ein Bälgetretee! 3) Die Herbeifchaf- 
fung neuer Meßalöclein, das Wegräumen der im J. 1525 
aufgeftellten hölzernen Altäre, die Eröffnung des Kreuz⸗ 
gangs im Münfter u. dergl, gaben Anlaß zu neuen Er, 

Härungen. Auch ſträubten ſich Fran Zellin %) und 


63) Rathsprotokoll. 13. Des. 1549. 

63) Ratbsprotokoll. 14, Dez. 1549 

64) In der Bibliothek des Wilhelmerfifts r Straßburg be 
finder ſich ein Band, der so Schriften verfchiedener Verfaffer 
gegen das Interim enthält. Er gehörte der Frau Bellin, welche 
in zahlreichen handfshriftlichen Randgloſſen die Wehmutb Auge 
drückt, welche der Verluſt ihres Gatten und die Einführung 
des Interims in ihr erregten. 


216 Der fhmaltaldifche Krieg und deffen 


Joh. Engrifch) (Angelicus), Zells Helfer ‚fo lang 
es nur möglich war, Die Pfarrwohnungen des Münſters 
fatholifchen Geiſtlichen einzuräumen, j 

Am maeiſten Auffeben erregte aber Dr, Hedio, dem 
es, laut des Vertrags mit dem Bifchof, noch geflattet 
ſeyn fonte, im Münſter zu predigen. Der Bifchof ver 
fand nämlich ımter der Bedingung, daß Hebio dem 
Interim nicht zuwider predige, auch Died, daß der Dom⸗ 
prediger nur im Chorhemd die Ganzer befleigen dürfe, 
Aber Hedio widerſetzte fich diefer Anmuthung aufs be- 
ſtimmteſte; „er habe zwar, fagte er, zu Baſel und zu 
Mainz, und auch zu Straßburg vormals oft im Chorhemd 
gepredigt und fen der Leute geweſen, der es abgelegt 
babe, jetzt werde er aber daſſelbe durchaus nicht wie⸗ 
der anziehen; zwar halte er das Chorhemd an fich für 
etwas Gleichgültiges, aber Aergerniß wolle er niemand 
sehen, und dies würde unfehlbar gefcheben, wenn ers 
thäte, denn man würde ed als ein Zeichen anfehen, daß 
er das Interim billige und von der Wahrheit gewichen 
ſey.“ Vergeblich verfuchte der Rath den Bifchof durch 
mehrere Borfchaften zum Nachgeben zu bewegen, weil 
ja das Chorhemd nur ein äußerlich Ding umd weder in 
göttlichen noch in kirchlichen Nechten geboten ſey; der 
Bifchof erflärte aber, er würde cher alle Unterbandlungen 
mit der Stadt wieder abbrechen , ald dem Domprediger 
das Chorhemd erlaflen, und der alte Hedio gab Fieber 
feine Dompredigerftelle auf, als daß er fich dem Wolf 
in dem Ehorbemde zur Schau gegeben hätte, 69 

Diefe Unterbandlungen zogen fich fo ſehr in die Länge, 


65) Das Volt nannte ihn den Leimenhans, weil er im 
Zeimengäßlein wohnte. Englifch war von Buchsweiler, und 
‚ wurde von da 1527 vertrieben ; Ze nahm ihn, da er gelehrte 
Kenntniffe befaß, als Helfer an. (Spedlin 1527.) Er unter- 
fchrieb 1536 die Wittenbergifche- Eoncordie unter dem Namen 
Johannes Pyxcomiſter, und dichtete einige Kirchenlieder, 

66) Rathsprotokoll. 23. Dez. 1549. 
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daß anf das Weihnachtsfeſt moch bei weitem nicht alle 
Zurüftungen, die der Bomp des neuen Gottesdienftes 
verlangte, beendigt waren. Auch feblte c8 an dem nö⸗⸗ 
thigen Perſonal; die Priefter mußten aus der Ferne 
verfchrieben werden; 67) in einigen Stiftern waren nur 
dret bis vier Capitularen. Chorfänger mußte man 
noch erft bilden; zu diefem Behuf errichteten die Dom- 
beren eine Muſikſchule bei dem Münſter. Mathis 
Breitter,sd) Caplan zu St. Stephan, erbot fich, 
den Singumterricht in diefer Schule zu ertheilen ; weil 
er aber beforgte, man würde ibm aus Rache feine Pfrün- 
de entziehen, fragte er deshalb bei dem Rath an, der 
Hm jedoch antwortete: „man wolle ihm feine Befoldung 
nicht nehmen; es ftebe ihm frei zu Ichren wen cr wolle, 
das gebe man ihm auf fein Gewiſſen.“ Unterdeſſen 
batte der Magiftrat dem Bifchof gemeldet, daß er für 
beffee halte, mit dem Interim noch zu warten, bis fich 
die Gaͤhrung unter dem Bert mehr gelegt hätte. Man 
fieht überhaupt in dem ganzen Lauf der Verhandlungen, 
daß der Rath diefe ihm und feinen Bürgern fo verhafte 
Sache, fo viel möglich. in die Länge zu ziehen fuchte, 
denn er nährte die Hoffnung , „daß es nicht auf die Harr 
alſo dauern könnte,« und ohne die häufigen und dringen- 
den Erinnerungsſchreiben des Kaiſers und feiner Mi⸗ 
niſter wäre fie wobl auch jet noch weiter hinausge⸗ 
fhoben worden, Der Biſchof willigte ein, die Wieder⸗ 
herſtellung des Tarholifchen Gottesdienftes noch auf vier 
Wochen zu vertagen, unterdeſſen follte der Magiſtrat die 
Bürger , und befonders die Prediger, denen der Bifchof 
nicht traute, zur Ruhe und Beicheidenheit ermahnen. 

Zuletzt war num noch den Zünften der Wiederanfang 
der Meſſe amtlich anzuzeigen. Der neuerwählte Ammeiſter 





67) Aus Lothringen und Bärtenberg famen ganze Wagen - 
vol Priefter, Specklin. 
er an 13. Jan. 1550, vergl. * Obl. I. p. 211. 
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Jacob Meyer hatte vorgefchlagen, diefe Bekanntmachuug 
aufden Tag vorzunehmen, wo er, nach alter Sitte, in Be 
leitung des Ratbs, feine feierliche Umfahrt bei den Zünf- 
ten halten würde, Allein dieferBorfchlag wurde verworfen, 
indem Räth und XXI erfannten: 9°) „man fol es nicht 
bei einer folchen Feierlichkeit thun, damit nicht jemand 
meine, EE. Rath habe Gefallen daran.* Ja, der ältefte 
Rathsherr, der biedvre Mathis Pfarrer, weigerte 
fich fogar, mit feinen Collegen gegenwärtig zu ſeyn, 
wann man den Zünften dad Interim anfündigen würde. 
»Sein Gewiſſen, fagte er, verbiete ihm Solches, denn 
er halte nicht für Necht, daß man das Interim dulde, 
und wünſche an den betreffenden Berathſchlagungen 
gar nicht Theil genommen zu haben, « Fruchtlos bfie- 
ben alle Bemühungen des Raths, feinen Eutſchluß 
zu ändern, und der treue Mann unterwarf fich lieber 
einer Geldſtrafe, 7) als daB er auch nur den Schein 
bätte auf fich Inden wollen, als ob er das Interim 
gut heiße. Am 2oftlen Januar 1550 wurde endFich der 
Bortrag an die Zünfte gehalten, des Inhalts: „Die 
Bürger mögen fich gedulden, es werde vielleicht nicht 
fo lang währen; übrigens werde blos Meß geleien und 
Veſper gefungen, weder Proceſſionen, noch Weihwaſſer 
und dergl. habe man zugelaſſen; man möge doch dem 
Rath als Vätern trauen, daß er alſo gehandelt habe, 
wie er glaube, vor Bott und männiglich befichen zu 
mögen; fie fenen num cine Zeitlang Tag und Nacht zu 
Rath gefeffen und Hätten Teinen beſſern Weg finden kön⸗ 
nen; übrigend fen ia ber evangelifche Gottesdienſt noch 
erbalten und werde fortbeſtehen.“ Zuletzt, und died war 
der Hauptzweck des Vortrags, ermahnte der Rath dad 
Volk, die Fatholifchen Beiftlichen in Ruhe zw laſſen, fie 
nicht zu befchimpfen und zu beleidigen, auch folle jeder 


69) Ratbsprot. 10. Jan. 1550. 
70) Rathsprot. 22. Jan. 1550, 
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Bürger feine Kinder und Dienitboten dazu anhalten. In 
eben diefer Abſicht wurden auch die alten Verbote wegen 
des Schmäbens wieder "erneuert und verleſen. Am aten 
Hornung, auf Lichtmeßtag folte das Interim anfangen. 





6. Schickſale der Reformation im übrigen Elſaß. *) 





Warend die Gefchichte der Ausbreitung der Refor— 
mation im Elſaß, im Lauf der erfien Periode, den freicn 
Aufſchwung eines ans Tangem Geiftesfchiummer eriwa- 
chenden Volkes darftellt, welches von einer großen Idee 
gehoben und an den meillen Orten mit eigner Macht 

handelnd, die heiligen Rechte zurücforderte, die man 
ihm gewaltſam zu entreißen fuchte‘, fo zeigt diefe zweite 
Periode im Ganzen einen befonnenern, ruhigern, aber 
nicht weniger energifchen Gang im Fortfchreiten der Re⸗ 
formation‘, der nur felten ſich der geſetzlichen Formen 
enthob. Viele der Machttbaber hatten durch eine Reihe 
yon Jahren hindurch gelernt, daß die kirchliche Umwäl—⸗ 
zung doch etwas ganz Andres fen, als’ das Aufbraufen 
eines zügelloſen Zeitgeiſtes, und Daß fie nicht nothwendig 
wilden Aufruhr in ihrem Gefolge führe, fondern viel⸗ 
mehr Ordnung, ehrbared Weſen und Unterwürfigkeit 
gegen gerechte Obere. Mehrere gaben deßwegen, aus eig 
nem Antrieb. ‚den Bitten ihrer Unterthanen um evange- 

liſche Prediger nach, und waren um fo. bereitwilliger 
Died zu thun, da die enangelifche Kirche in Deutfchland 
durch den Webertritt namhafter Fürſten, durch den fchmal- 
Faldifchen Bund und durch die Auflöfung des fchmwäbifchen 
Bundes, bald feitern Fuß. gewann und alſo von einem 
ſolchen Schritte. weit weniger mehr au fürchten war, 


») Für das was die berrfchaftlichen und politifchen Verhaͤlt⸗ 


niffe betrifft, wird auf Schöpfling Als. II. verwiefen, 
z 10 
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Auch in diefer Periode nehmen, in Rüdficht auf die 
Zeit, die mit Straßburg in Verbindung ſtehenden Ge⸗ 
meinden die erfte Stelle unter denen ein, welche zur 
evangelifchen Lehre übertraten. Sogleich nach dem mehr⸗ 
erwähnten Schöffenfchluß , der die Meſſe aufbob, wurde 
diefe auch in den Landgemeinden eingeftellt, welche bisher 
noch nicht förmlich fich erklärt hatten. Died war der Fall 
mit den ftraßburgifchen Dörfern Itt en heim, Hand- 
ſchuhheim, Zehenacker und Landershe im; etwas 
ſpäter auch mit Niederhausbergen und Mun— 
dolsheim, welche im J. 1532 der ſtraßburgiſchen Pa⸗ 
trizierfamilie Joh am zuſtelen. In Vendenbeim, 
Achenheim und Schaftolsheim (Schäfelsheim 
an dem Breuſchcanal), welche damals die Straßburger 
Eden von Wurmfer vondem Bifchof zu Lehen tru- 
gen, wurde Ebenfalls um diefe Zeit der Gottesdienft geän- 
dert, 1) Ungänftig waren aber die Schickſale der Re⸗ 
formation in dem der Stadt Straßburg feit mehr denn. 
hundert Fahren verpfändeten bifchöflichen Städtchen 

Benf etdem und zwar fcheint hier theils die nr 
keit, theils die Fahrläfigkeit der dafigen Pfarrer ſelbſt, 
eine Miturfache des Mangels an religiöfem Eifer geweſen 
zu ſeyn, den auch die höhern Behörden, aber freilich zu 
fpät, bei den Benfeldern 
Prediger, Ulrich Wür 
Briefter, war ſo unwiſſend, 
für nöthig hielten, Ihn n 
giſchen Vorleſungen in S 
der Rath der Stadt Straß 
Lehensherrn des Orts, Jut 
Bewilligung nach, damit unterdeſſen ein andrer bir 
Pfarrei verfehe; der Junker wollte aber nur cin Viertel 


‘ . ” 
[u 





1) Diefe und mehrere andre Gemeinden um Straßburg ber. 
merden -in. den Heten der 1533 gehaltenen — unter den 
evangeliſchen erwähnt. 





— 
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jahr zulaſſen, da er meinte, daß in ſolcher Zeit der 
Pfarrer auch ſchon genug lernen könne. Würtenbergers 
Nachfolger Nicolaus Bruckner (Prugner), der 
Mühlhanfen hatte verlaſſen müſſen, war freilich cin 
kenntnißreicher Mann, allein er beſchäftigte ſich mehr 
mit Kalendermachen, mit Nativitätſtellen und andern 
aſtrologiſchen Modeſtudien der damaligen Zeit, als mit der 
Seelſorge, war häufig abweſend und gab durch fein des 
tragen zu zweidentigen Gerüchten 2) Anlaß, welche feine 
Amtswirffamfeit vollends hemmten. Als nun im 3. ı538 
der haushälteriſche Biſchof Wilhelm von Hohenſtein das 
"Städtchen wieder auslöste,, fo führte er auch ohne graße 
Mühe den katholiſchen Cultus wieder ein. Zwar 309 noch 
am sten Juni diefed Jahrs Buyer hinauf und ermahnte 
die Einwohner, in drei Predigten, ) zum flandhaften 
Bekenntniß der Wahrheit, auch bielt der ſämmtliche 
Kirchenconvent zu Straßburg bei dem Bifchof in mehrern 
Bittfchriften an, die evangelifche Neligion zu Benfelden 


3) In der Relation der Kirchenviſit. v. J. 1535 findet fich 
folgendes über diefen Mann: „Wir haben Hrn. Bruckners 
Derantwortung etlicher Ned halb gehört, doch will uns beduͤn⸗ 
fen, ec fen etwas liederlich feines Wandels und Gefellfchaft 
halb; wiewohl ibm das unterſagt, fo möchte er doch mit meh⸗ 
rerm Gruſt, auch durch Unſrer Heren Werordnete, feines Amts 
ermabnt werden, darzu daß er ohn Wiſſen und Erlaubniß des 
Amtmanns nit mehr fo lang aus wäre in feinen-oder Andrer 
Geſchaͤften. Auch der Aftrologie halb, die nit wohl bei feinem 
Amt ohne Aergerniß geübt werden mag, wiewohl er Flagt, 
daß ihn Armuth dazu treibe.“ Schonam 7. April ıszı hatte ihn 
Eapito in einem wohlmeinenden Schreiben gewarnt. MS. — 
Bruckner war ein tüchtiger Mathematiker und Mechaniker. Er 
hatte, mit Chriftian Herlin und D. Michael Heee, angefungen 
ein neues Uhrwerk für das Münfter zu verfertigen , welches aber 
unvollendet blieb. S. Oſ. Schadaͤus Continuat. I. Sleidani p. 321. 

3) Drey Predigten der Kirchen zuBenfeldt zur 
legte getban durch M. Butzer 1538, 4. i0 B. Im Jahr 
1649 wurden fie gu Straßb. wieder abgedruckt, mit einer Vor⸗ 
rede von dem Profeſſor I. ©. Dorſchaͤus. 12. 
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beitehen zu laſſen und deren Vertheidigung anzuhören. 
Aber fie bekamen Feine Antwort und der Rüdtritt ge- 
ſchah noch in demfelben Fahr; Bruckner begab fich num 
in das Eölnifche Gebiet, wo er fich durch feine aſtro⸗ 
Iogifchen und fonftigen Kenntniffe bei dem Churfürften 
Hermann in Gunſt feste, und wo er den Ruf Butzers 
und Hediod an den churfürftlichen Hof herbeiführen half. 
Später zog er fich nach Tübingen zurück.“) Der ohnweit 
Benfelden gelegene Weiler Ell, mo die beiden letzten 
Briore des Wilhelmerflofters zu Straßburg eine zeitlang 
das evangelifche Prarramt verfehen hatten, wurde erſt 
fünf Fahre fpäter von dem Bifchof wieder eingenommen 
und zur Tatholifchen Kirche zurückgezwungen. 

Dagegen breitete fich in der Gegend von Straßburg 
die Reformation immer weiter aus und gewann theilg 
unter dem Landadel, theild in einzelnen Gemeinden cif- 
rige Freunde, und zwar nicht olme Mitwirkung Straß- _ 
burgs, welches theils unmittelbar dieſe Schritte begün⸗ 
ſtigte, theils den. aufſtrebenden Gemeinden, die ſich an 
es wandten, zu Lehrern verhalf. So erbat ſich Junker 
Jacob von Dettlingen zu Scharrachbergbeim(ı538) 
von Buper und Hedio einen evangelifchen Prediger , und 
Butzer fchichte ihm deren zwei zur Auswahl, nämlich : 
Joh. Alexius, der fich fchon bei andern Kirchen wohl 
gehalten, und dann den ehemaligen Commenthur des 
Dentfchordens zu Andlau, „einen gottesfürchtigen und 
durchaus braven Mann“, der erfi feit kurzer Zeit fich in 
Straßburg aufhielt.”) Auch das Dorf Quatzen he im 
trennte ſich im Fahr 1539, mit Beivilligung feiner Herr- 
fchaft, unter Dietrichd von Landfperg, von feiner im 
dem bifchöflichen Amt Kocheröberg gelegenen Mutterge⸗ 


4) ©. Ep. Hedionis ad D. Nic. Brucknerum in Coblentz. 23 Dec- 
1538. und einige andre Briefe von und an Brucknern bis sum 
Jahr 1558. MS. 

5) Butzer gab dieſen Beiden ein Begleitungsſchreiben mit, 
an Junker Jak. Dettlinger in Scharlebercken, as. Juni 1538. MS, 
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meinde Doffenbheim, und nahm die evangelifche Religion 
an. Shenfo erfchienen um das J. 1545 die Einwohner der 
Dörfer Northeim und Feffenheim vor dem Rath 
zu Straßburg , der einige Rechte in diefen Dörfern be- 
ſaß mit der Klage: fie Hätten feit einiger Zeit die 
ewangelifchen Prediger der Umgegend gehört und nun 
wüunſchen fie deren auch einen, ihr Zchendherr aber, 
Georg von Müllenheim, der zu Molsheim wohne, wolle 
‚sicht einwillfigen. Der Magiſtrat verwies die Bittfteller 
einfimeilen zur Geduld, und nach kurzer Zeit war ihrer 
Beſchwerde abgeholfen. 

In dem Städtchen Wangen, einem uralten Befib- 
thum des adelichen Frauenſtiftes St. Stephan zu Straß⸗ 
burg (Siehe oben &. 18.), hatte fich fchon frühe der 
Wunſch nach dem reinen Evangelium geregt; allein 
die altglaubigen Hebtiffinnen jenes Stifts wollten ihren 
Unterthanen in Nichts nachaeben, Die Einwohner des 
Städtchens nahmen hierauf Theil an dem Bauernfrieg, 
wurden aber mit leeren Verfprechungen wieder zur Ruhe 
gebracht, Der Widermillen der Stiftöunterthanen gegen 
Die katholiſche Religion wurde noch erhöht durch den 
unzüchtigen Wandel des alten Leutprieſters. Aber alle 
Bitten um Milderung der Befchwerden wurden von den 
geiftfichen Damen abgewieſen. Die Nebtifin Anna von 
Schellenberg erließ felbft (1538) ein fcharfes Mandat 
wider die von Wangen, daß fie bei der alten Neligion 
bleiben follten, und ihre Nachfolgerin, Adelheid von 
Andlau, verfüchte Alles, um der Stadt Straßburg, an 
welche die klagenden Stiftsunterthanen fich gewendet 
hatten, jeden Einfluß abzuſchneiden. Sie meigerte fich, 
einen ſtraßburgiſchen Bürger ald Vogt, nach alter Sitte, 
gen Wangen zu fenden, verbot den Einwohnern ſich in 
ihrem Anliegen am ihren natürlichen Schiedsrichter, den 
Rath von Straßburg zu wenden, fondern wies fie an den. 


Bischof zu Zabern, und als jene nicht Folge Teifteten, 


verklagte fie digjerben bei dem Faiferlichen Hofgericht zu 
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Rothweil. Der Rath der Stadt Straßburg vermittelte 
jedoch den verdrießlichen Streit und erlangte von dem 
bereits halb evangelifhen Sapitel au St. Stephan, daß 
die Execution ded Urtheilsſpruches verfchoben wurde und 
Daß man verfprach, menn ber alte Briefter sum Abtre- 
ten zu bewegen wäre, fo möge der Magiftrat einen Pre⸗ 
diger feines Gefallens hinordnen. Die drei proteflantifchen 
Gtiftöheren zu St. Stephan verfaben nun einfiweilen 
abmwechfeind den Gottesdienſt su Wangen, ‚denn der 
Prieſter wollte durchaus nicht weichen. Unterdeſſen wurde 
die evangeliſche Nebtiffin Margaretha von Landfperg er- 
wählt, und fie mar ed, die endlich den GStiftsuntertha- 
nen die Tangerfehnte Religionsfreibeit zuficherte (1545). 
Leonhard Volk wurde als Pfarrer dahin gerufen; 
im folgenden Jahr hielten Buser und Joh. Wurm, 
Canonicus zu St. Stephan, die erite Kirchenpifitation 
daſelbſt und oröneten vollends die Angelegenheiten der 
neuen Gemeinde, €) 

Wo die Umflände auch nur einigermaßen günftig 
waren, da trat der befiernde Beift der Zeit hervor, 
Selbſt an folchen Orten bildeten fich evangeliſche Ge⸗ 
meinden, mo man es kaum erwarten durfte. In dem 
bifchöflichen Amte Wanzenau, su Honau, wo das 
Alt St. Peterftift u Straßburg das Zehendrecht ‚hatte, 
war jener reformirende Geiſt durch Wickenhauers Ver⸗ 
treibung keineswegs erfticht worden. Schon- im Jahr 
1532 wandten fich die Einwohner wieder an die Prediger 
zu Straßburg mit der Bitte: „ihnen ald Burgerd-Bur- 
gern zu einem chriftlichen Pfarrer zu verhelfen und fie 
gegen die Abgötterei zu fchüten.* Butzer betrieb die 
Sache der Hanauer bei dem Magiftrat , dieſer unterhan- 
delte mit den Stiftsherrn, Honau erhielt wieder einen 
Prediger, und das Dankfchreiben, welches Butzer im 


6) Aus verfchiedenen MS. Berichten des ſtraßb. Maaiſtrats 
as die fchmaltaldifchen Bundsgenoffen, wegen des Stifts St. 
Stephan. Vergl. Hubers Dankpredigt. p- 149 
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Samen der Honauer an den Rath der Stadt Straßburg 
richtete, zeigt wie ſehr dieſelben dieſe Wohlthat zu fchä- 


gen mußten. Auch auf einer andern Seite des bifchöfli- 
chen Gebietes, in den Gebirgögegenden des Amtes 


Schirmeck, zu Haslach, wird im J. 1545 Joh. Epplin, 
ein Zoͤgling der neuen theologiſchen Schule zu Straß⸗ 


burg, als Helfer und Schullehrer erwähnt. Eben fo 
auffallend dürfte es fcheinen, Daß ferbft Die Landvogtei 


des untern Elfaßes und die fogenannten Neihsdörfer, 
- weiche bisher fo forgfältig vor jeder Neuerung in der Re⸗ 


ligion war verwahrt worden, jest nachfichtiger gegen 
Die Lehrer des Evangliumd wurde, wenn nicht die 
Geſchichte Die Veranlaſſung dazu angäbe, Beinahe hun- 
dert Fahre lang war nämlich das Amt eined Laudvogts 
im untern Elſaß mit der pfälzifchen Churfürſtenwürde 
verbunden geweien, ald Kaifer Marimilian Tim 3. 1504 
es dem damaligen Ehurfürften der Pfalz entzog und es 
durch Unterlandpögte verwalten ließ. Als aber Carl V 
im J. 1530 bei der bevorfichenden Wahl Ferdinands zum 
römiſchen König, der Hilfe des pfärzifchen Churfürften 
Ludwig bedurfte, belehnte er diefen Fürſten wieder mit 
der unterafäßtfihen Landvogtei, gegen Besahlung einer 
beträchtlichen Geldſumme. Nun tft bereits erwähnt wor⸗ 
den, daß das pfälzifche Churfürſtenhaus fich gegen das 
Ende diefer Periode dem evangelifchen Glauben zuwandte, 
daß es folglich feinen Verwalteten in den Neichsdörfern 
mehr Freiheit in Neligionsfachen geftattete , ald dieſel⸗ 
ben bisher inter unmittelbarer öftreichifcher Herrſchaft 
genoffen hatten und dag es feine Unterbeamten in dieſem 
Sinne wählte. Unter dem biligen und freigefiunten 
Heinrich von Fledenftein, der vom J. 544 bis 
1555 als Unterlandvogt im Namen bed Churfürften diefe 
einge, regierte, machte daher die Reformation auch bier 
einige, obgleich fchwache Fortſchritte. 7) | 


7) So findet man in den aan bes Wilhelmerfliſts zu 
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Don ungleich bedeutenderm Einkuß auf die Ausbrei⸗ 
tung der Kirchenverbefierung im Elſaß, war indeflen der 
entſchiedne Webertritt einiger mächtiger Landesherrn, 
welche, indem fie felber zum evangelifchen Glauben ſich 
mwendeten, auch ihren Unterthanen dad edle Ent der Re 
ligionsfreiheit ſchenkten. Die erſte dieſer Aenderuugen 
geſchah in dem,’ zu dem Herzogthum Würtemberg gehöri⸗ 
gen Theil ded Oberelſaßes, nämlich in der Graffchaft 
Horburg, in der Herrfchaft Reichenweyer und 
in der ſüdlich das Elſaß begrängenden Grafſchaft Mäm- 
pelgard. Unglückliche Ereigniffe hatten im Jahr 1819 
den kühnen Herzog Ulrich von Würtemberg ſeiner Länder 
beraubt; er entfloh in die Schweiz, und lernte zu Zürich 
und zu Mümpelgard die Reformation kennen, während 
feine Länder, auch die effäßifchen , unter die Derrichaft 
Ferdinands von Deilreich kamen. Durch dieſen Fürſten 
wurde zwar jede freiere Regung unter dem Volk mit 
eiferner Gewalt ſogleich wieder niedergedrückt, ) aber 
keineswegs erſtickt; in der Stille hatte die Reformation 
auch in dieſem Gebiete zahlreiche Freunde, die nach 
Religionsfreiheit ſich ſehnten. Dieſe Stimmung benu⸗ 
tzend, führte Herzog Ulrich, ſogleich nachdem er im 
Frühling 1634 fein Land, durch die treue Hilfe des Land⸗ 





Straßburg unter dem Jabr 1546, Conrad Biſchof, einen Big 
ling der theol. Lehranſtalt zu Straßburg, als Pfarrer zu’ 
nl im erwähnt, einem der fogenannten a1 Reiche 
rfer. 

8) Eberlin von Guͤnzburg (in: Mich wundert dag keyn gelt 
im Land iſt. 1524. 410) erzaͤblt, daß zwei Buͤrger von Rei⸗ 
chenweyer, die Bruͤder Sebaſtian und Wolf Seiz, von den 
Baarfuͤßern zu Kaiſersberg, denen ſie zuvor viele Gutthaten 
erzeigt hatten, bei der Regierung zu Enſisheim als evangeliſch 
Geſinnte verklagt, mit Gefaͤngniß und 400 Gulden Geldbuße 
beftraft wurden. — Mit Capito fand Herzog Alrich fchon 1527 
in freundfchaftlicher Verbindung, Schnurrer Erlaut. der wuͤr⸗ 
nberoiſchen Ref. Geſch. p. 7.. — 





— 
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grafen von Heſſen wieder erobert hatte, die Reformation 
ein, indem er in ihr das feſteſte Band erblickte, wel⸗ 
ches ihn der Zuneigung ſeines Volk verſichern konnte. 
Kräftig unterſtützte den Herzog deſſen Bruder, Graf 
Georg von Würtemberg und Mümpelgard, der in des 
erſtern Ramen die diſſeits des Rheins gelegenen Länder 
deſſelben regierte und durch langen Aufenthalt in der 
Schweiz dem Zwingliſchen Lehrbegriff von Herzen zu⸗ 
gethan war. Graf Georg, vol Eifers die Kirchenver⸗ 
beſſerung in den zahlreichen und anſehnlichen Ortſchaften 
feines elſaͤßiſchen Gebiets durchzuführen, wandte ſich an 
die Züricher, um von ihnen einen Mann zu erhalten, der 
tauglich wäre, die neuen Gemeinden zu pflanzen und zu 
ordnen. Der Graf hatte zunächft feine Wünfche auf 
Leo Audä gerichtet, indem er hoffte, diefer würde 
gern in fein Vaterland zurückkehren, um deſſen geiftiger 
Wohlthäter, ald Lehrer des gereinigten Chriftenthums 
zu werden. Allein Leo Iudä lehnte das Geſuch ab, und 
an feiner Start fandten die Züricher den frommen und 
gelehrten Dr. Erasmus Schmidt (Fabritius) nach 
Reichenweyer, der als Oberaufſeher über das Kirchen- 
weſen des gräflichen Gebietes im Elſaß vierthalb Fahre 
lang, fich ald einen treuen Hirten bewies. Als Ober- 
pfarrer oder Superintendent, folgte ihm Mathias Erb, 
ein trefflicher Mann, der zu Bern feine wiffenfchaftliche 
Bildung empfangen hatte, dann auf Butzers und Hedios 
€ als Bfarrer in dem Land des evangelifchen 
Markgrafen Bernhard von Baden mar angeftellt worden, 
und, da nach dieſes Fürſten frühem Tod (1536) die Sache 
der Neformation in Baden eine ungünftige Wendung 
erbielt, die Leitung. einer Schule zu Gengenbach über- 
nommen batte,. Bon bier wurde Erb durch den Grafen 
Georg, auf Hedios Empfehlung, ald Oberprediger nach 
Reichenweyer, dem Hauptorte der elfäßifch - würtem- 
bergifchen Befibungen, gerufen, wo er 24 Fahre Yang, 
mit vieler Sinficht und unermüdlichem Eifer , zum Segen 
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der Kirche wirkte?) und durch feine Mithilfe hauptſäch⸗ 
fig, wurde die NReligiondänderung in den übrigen Ort- 
fchaften diefes Gebiets, als in Mittelmeder, Hunaweyer, 
Oſtheim, Andolsheim, Baldenheim, Sundhanfen u. a. 
durchgeführt. Bereits im J. 1538 wurden bier die Neffen 
abgefchafft und die Bilder aus den Kirchen entfernt „ 
ald dem Evangelium zuwider. 10) Nicht Tange nachber 

wurde zu Reichenweyer, durch bie rühmliche Sorgfaft 
Des Srafen Georg, eine lateiniſche Schule errich⸗ 
tet, welche vornehmlich (feit 1547) unter der tüchtigen 
Zeitung des Tenntnißreichen und mit nicht gemeinem Lebr- 
talent begabten FZohannes Ulfetter!!) aus Nürs- 
berg ‚ dem Eidam des Paul Fagius, ſchön herambiüpte. 12) 
Auch fiftete dieſer wohlwollende Fürſt in feinem Teſta⸗ 
ment ein Stipendium in Tübingen für zehn taugliche 
zum Predigtamt beſtimmte Jünglinge aus Mämpelgard , 
Reichenweyer und Horburg, welche, wenn ſie in der 
Vrüfumg wohl beſtehen, vorzugsweiſe vor andern im 





9) Erb war 1494 zu Ettlingen im, Badifchen, geboren. Die 
hier mitgetheilten Thatfachen find großentheils aus einem Brief 
entlehnt, den Erb als 7aiäbriger Greis an Eonr. Hubert 
fchrieb. dat. 18. Febr. 1568. MS. | 

10) Vergl. die Ehronif, des Robert Bois-de-Chine, bei L. F. 
Goguel , Introduction de la reforme dans le ci-devant pays de 
Montbeliard. Strasb. ı825. 4. p. 10. 


'ıı) Bor Wißetter, zuerſt Prediger in dem Dorf Hunaweger 
deffelben Gebiets, hatte Dr. Ludwig Büler in diefer Schule 
gelehrt. Der durch Ulſtetter veranflalteten Brieffammlung, 
welche für die Literargefchichte des Elſaſſes von Wichtigkeit 
it, wurde fchon oben gedacht. Auf der Dede ſteht Ulſtet 
ters Zuruf an feine Nachlommen : Gustodite ſilii mei hunc co- 
dicem. Das Buch blieb auch lange in Ulſtetters Familie; dies 
bezeugen die zahlreichen Unterfchriften. Jetzt befindet es ſich in 
der Schöpflinfchen Bibliothek zu Straßburg. 

12) Um das Jahre 1548 befuchten diefe Schule 6o Knaben 
von denen 23 zu höhern Studien beſtimmt waren. 
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den genannten Herrfchaften Anſtellungen criangen ſoll⸗ 
ten. 13) Wie in Reichenweyer, fo ſetzte Graf Georg auch 
zu Mümpelgard, feiner Reſidenz, den ehemaligen 
Eanoniend aus Mes Peter Touffaint (Tomanus) 
als Prediger ein, einen feingebildeten und freifiunigen 
Dann, der fich durch feinen erleuchteten Eifer einen ſchönen 
‚Wirkungstreis fehuf, Diefe wirtembergifchen Gemeinden 
hielten ſtreng an den Grundfäpen der Schweizer in Lehre 
und Cultus, auch dann noch als Das eigentliche Herzog⸗ 
thum Würtemberg gu dem lutheriſchen Bekenntniſſe über 
trat. Graf Georg war ein eifriger Freund der Züricher ; er 
wurde Butzern fogar geam als dieſer fich fcheinbar zu 
Luthers Borfiellungen im Abendmahl hinseiate, 14) Dies 
war auch die Urfache, warum Straßburg in geringerer 
Berührung mit diefen oberelfäßifchen Gemeinden, als 
mit anders unferd Landes während dieſer Beriode fand, 
bis der rechtglanbige Eifer der ſpätern fireng Iutherifchen 
“Theologen von Straßburg ſich auch hier Eingang zu 
verſchaffen wußte. | 
Ehen fo wichtig als der Viebertritt der würtenbergi⸗ 
fchen Beſitzungen für die Ausbreitung der Reformation 
im Oberelfoß war, war für das Unterelſaß der Ueber⸗ 
tritt der Grafen von Hanau zur evangelifchen Lehre. 
Sie hatten durch Heirathen, fehr beträchtliche Befibum- 
gen in diefem Theil unſers Landes erlangt, nämlich die 
Hälfte der Herrfchaft Lichtenberg mit mehrern klei⸗ 
nen Städten und etwa 50 Dörfern; Buchsweiler war der 
Hauptort. Schon feit dem X, 1535 batte zwar Graf 
Philipp III von Hanan angefangen, beffere Religiond- 
einfichten in feinen weitläufigen, aber zerſtückelten Be⸗ 


13) ſ. Schnurrers Erläute, der Damenb. Kirchen und Ref. 
geſch. p. 433. 

14) Epp. Buceri MSS. — cf. Seulteti Annales II. p. 479. Ed. 
Heidelb, Doch nahm Graf Georg bie Wittenbergifhe Goncorbie 
an. Seckendorf Hist, Luth, Ill. p. 15% 
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figungen gu verbreiten, 15) doch fcheint ed, dag er durch 
die Schwierigkeiten, die er dabei fand und durch die 
Drohungen des Kaiſers fich abſchrecken ließ, öffentlich 
auf die Seite der Reformation zu treten; wenigſtens fin- 
des man im hanauiſchen Elſaß in diefer frübern. Zeit noch 
feine Spur eines Verſuchs der Regierung, die Religion 
zu ändern; ‚vielmehr laſſen fich Beifpiele von Verfol⸗ 
gung evangeliſcher Lchrer aufweifen. 1%) Als aber des 
vorigen Sohn, Braf Philipp IVvon Hanau, der 
fich öfters im Elſaß, namentlich zu Buchsweiler , aufbielt 
und ich mit der proteflantifchen Gräfin Eleonora von Für⸗ 
#enberg 17) verbeirarbete , Die Regierung antrat, wurde die 
Reltgionsänderung mit mehr Ernft und Erfolg betrichen. 
Bereits im J. 1538 ſtellte der Graf, Der fich ſtets als einem 
eifrigen Fremd der gereinigten Lehre zeigte, den erften 
evangelifchen Pfarrer zu Buchsmweiler, Diebold 
Grofcher!®) an, umd erbat fich hierauf von Butzer und 
Hedio Natbichläge und Brediger (1545), um Die Refornm- 
tion der Kirche in feinem Gebiet vollends zu bewerk- 
ſtelligen. Die Hanau -Lichtenbergifchen Amtenen im El⸗ 
faß : Buchsweiler, Pfaffenhofen, Wolſisheim, Weſthofen 


15) Scultet. Ann. I. p. agt. II. p. 295. | 

16) oh. Englifch wurde 1527 wegen feiner Anbaͤnglichkeit 
a —— Lehre, aus Buchsweiler verjagt. Specklin 
a . 

17) Mehrere Glieder der gräflichen Familie von Fuͤrſtenberg 
Batten.fich fchon frühe für die Reformation erflärt. 

13) Grofcher and mit Busern in feeundfchaftlicher Verbin⸗ 
dung. — In jener Gegend fonnte man fich nicht über die Trage 
vereinigen, ob das Zangen am Sonntag erlaubt fey. Man ver⸗ 
langte Bugers Anficht zu willen. Bußer fchrieb 17. Juli x546 
an Grofcher, daß er aus mehrern Gründen es für unzulaͤſſig 
balte, ladet ihn aber ein zu einem Befuch, um felber zu fehn, 
wie man den Sonntag in Straßburg zubringe,, wo ſeit langer 
Zeit die Sonntagstaͤnze abaefchafft feyen, MS. Seofcher ſtarb 1569, 


im übrigen Elfaß 231 


und Hatten 17) mit den darin begriffenen Ortſchaften 
traten nun zur evangelifchen Kirche Über, und. Buchs. 
weile ward der Giß der geiftlichen Landes⸗Behörde 
Daß übrigens cine fo große Anzahl von Gemeinden , 
zu weichen auch. noch. die jenſeits des Rheins in der 
Amtey Wilſtätt gelegenen zu rechnen ſind, micht auf _ 
‚ einmal mit neuen Predigern beſetzt werden konnte, 
die iſt wohl eben fo begreiflich, als daß die Bewohner 
der Neuerung Teinen Widerſtand entgegen fetten, da 
fie ihres Herzens Wunſch entfprach , den fie fchen wäh⸗ 
rend des Bauernkriegs kund gemacht hatten, Das Aeu⸗ 
fere des Gottesdienſtes wurde daher nur nach. und 
nach geändert und die Prediger waren meiſt Mille 
nare, die nach einander an verfchiedenen Orten Ichrten , 
oder doch zu gleicher Zeit an mehreren, nicht allzuent⸗ 
fernten Gemeinden ald Pfarrer Handen. Bon Straßburg 
wurden dem Grafen deren drei auf zwei Jahre gelie- 
ben,nämlich: Chriſtoph Söl, 2) aus dem Erfch- 
Iande gebürtig, ein junger Dann von einnehmendem 
Aeußerm, männlichem Charakter und nicht geringem Red⸗ 





19) Die andere Hälfte der Herrfchaft Lichtenberg, nämlich 
die Amtenen Ingweiler, Brumath, Wörd, Dffendorf, Lichtenau 
und die Herrfchaften Oberbronn und Ochſenſtein, gehörte da⸗ 
mals großentbeilg noch den Tathol. Grafen von Zweibrücken⸗ 
Bitſch, big fie, auf dem friedlichen Weg des Heiratbeng, 
ebenfalls an das Haus Hanau kamen. (S. unten, Thl, III.) 

20) Auch Soͤll, Seel, Schöll, (Solius, Sellius), wurde 1547 
Helfer zu St. Aurelien in Straßburg und beirathete 1548 Deco- 
lampads Tochter, Butzers Stieftochter Alitheia. Er dichtere ei⸗ 
nige vorzügliche Rirchenlieder und wollte auch Bußers Lebens 
befchreibung herausgeben. Aber er ſtarb fchon 1553. Mart, Cru⸗ 
ſius, der ihn perfönlich Fannte ‚nennt ihn viram pulchrum , affa- 
bilem et nobili ‚genere nalum. Annales Suev. II. p. 679. — Soͤll 
ſchreibt an Conr. Hubert, 8. Mai 1545, er fen Paſtor in neun 
Doͤrfern zugleich magnus vel longus — novem pagerum. 
MS. Kirweiler war feine Reſidenz. 
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nertalent, der zu Kirweiler und in der Gegend 
lehrte; Auſelm Pflüger ward Pfarrer zu Kork und ein 
dritter zu Sand in der Amtei Wilſtätt. Sie ſtanden 
ihrem Amt ſo ſehr zur Zufriedenheit des Grafen vor, 
daß dieſer den ſtraßburgiſchen Magiſtrat inſtändig 21) 
bat, ibm dieſelben noch länger zu vergönnen, da er noch 


Seinen an ihre Stelle au ſetzen wille, umd da das Volk, 


Deren Wirken fo erbaulich finde, 

Ohngefähr zu eben dieſer Zeit (1543) nahm auch die 
augrängende Basonie Fleckenſtein, ans mehr als drei- 
Sig Dörfern beſtehend, die Kirchenverbefferung an. Schon 
auf dem vom Kaiſer veranfiafteten Religionsgefpräch gu 
Worms 1541 hatte der, als churpfälztſcher Gefandter an. 
weiende, Har Zudwig von Fleckenſtein, ein chr- 
würdiger , anfehnlicher Greis, von altem Schrot und 
Korn, 22) dem Faiferlichen Miniſter, der ibn bereden 
wollte, eine von Dr, Ed aufgeſetzte Slaubensformel zu 


billigen, unverhohlen erklärt, er Tünne bloß denienigen- 


Lehren beiftimmen, welche fih in der augsburgiſchen 
Confeſſion und deren Apologie finden. Diele Ueberzen⸗ 
gung und den Much, fie öffentlich zu bekennen, fand 
ich, wie in der ältern Linie (von Sulz genannt) , aus der 
Ludwig entiproffen war, fo auch in dem jüngern Zweig 
diefes edien Stammes (von Dagſtul genannt. Georg 
Sreiberr son Fledenflein und Dagſtul und defien Sohn 
und Enfel Ludwig und Philipp Wolfgang nab- 
men die enangeliiche Wahrheit an und durch ihre Sorge 
wurden Weitersweiler, wo zuerft MartinSchalling, - 


der Fremd, und eine Zeit lang Bebilfe Butzers, als. 


Bfarrer lehrte, ferner Sulz, Nieder⸗Rödern, Zubendorf, 


a1) Dat. 2. Nov. 1545. MS. — In Pfaffenhofen fand, feit 
1546, Bantaleon Blafius 17 Jahre lang als Prediger, 

22) &o fchildert ihn Melanchthon im einem feiner Briefe. 
Here Ludwig farb den ıflen Mai 1541, als chuepfälzifcher 
Großhofmeiſter ſ. Herzog elſaͤß. Chron. VI. p. 247. 
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Lembach, Roppenbeim, Sefienbeim und die andern Orte 
dieſes Gebiets nach und nach evangeliſch. ’ 

Diefe Ereigniffe lockten bald auch andre zur evangeli⸗ 
fchen Kirche herüber und hatten auf die Anfichten der 
Bürger und auf die Entichließungen der Behörden auch 
in den Reihsftädten einen unverkennbaren Einfluß, 
der durch, die gleichzeitigen Vorfälle und Verhandlungen 
im Reich nur noch verſtärkt wurde. Einige derfelben ließen 
fich zwar auch jet noch durch den Einfluß der Faiferlichen 
Beamten und durch den thörichteh Schrecken vor dem ein- 
gebildeten anarchifchen Brinzip des Proteflantismng, den 
fie nicht kannten, von dem Uebertritt zurückhalten; An⸗ 
dere dagegen warfen kühn das alte Staubensioch ab und 
genoffen die edlen Früchte der Freiheit, Die erfte elſaäͤßi⸗ 
{che Reichöftadt, welche während diefer Periode das Chri⸗ 
ſtenthum, rein von Menfchenfauungen, wieder in fich 
aufnahm, war Weiffendburg. Dem ränfenollen und 
rachfüchtigen Probſt Rüdiger hatte ed nicht genügt, viele 
Stadt, in Folge des umglüdlichen Bauernkriegs, er- 
obert und feine Macht und die Heiligenaltäre wieder 
aufgerichtet zu ſehen; er hatte noch dazu die Stadt bei 
dem. Faifcrlichen Kammergericht verklagt und darauf an- 
getragen , daß fie, ald des Landfriedensbruches ſchuldig, 
dem Faiferlichen Fiscus anbeim fallen folle. Doch be- 
wies der weiſſenburgiſche Rath in feinem Verantwor⸗ 
tungsfchreiben fo Mar, nicht an den Bauernunruhen 
Theil genommen und fich vielmehr denſelben widerſetzt 
zu haben, daß der Kaifer die Stadt freifprach und ihr, 
als Schadlosbaltung und zum Beweis feines Wohlwollens, 
fagar einige Privilegien ertheilte (1530), Unterdeſſen wa⸗ 
ven die beiden Pfarrkirchen St. Michael und St. Johann 
wieder mit katholiſchen Pfarrern befet worden ; der evan⸗ 
gelifche Glaube ſchien vernichtet, Allein einer jener Prie⸗ 
Ber, Georg Keß, 2) Pfarrer zu St. Michael, fieng 


23) &o ſchrieb er feinen Namen, auch Keeß, Cassus, Ca- 
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im Juni 1534 auf einmal an, nach evangeliſchen Grund. 
ſätzen zu predigen und ſtellte die Meſſe ein, zu nicht gee 
ringem Erſtaunen der zahlreichen, evangeliſch gefinnten 
Bürger. Zwar verfüchten der Brobft und das Capitel 
den fühnen Prieſter abzuſetzen, aber Keß wandte fich an 
den Rath, fand Schuß, und da „der Geiftlichen Gefind“ 
ch bei diefem Aulaß befonders unruhig gezeigt hatte, 
gebot die Stadtobrigfeit der Dienerfchaft des Stifte, 
noch an demferben Tag, bei Sonnenfchein, aus der Stadt 
oder in den Thurm zu wandern. Die Ruheſtörer wähl⸗ 
‘ten das erßere und blichen acht Tage auswärts, Während 
Diefer Zeit wurde, durch Mithilfe des Junkers Rein- 
hard von Rothenburg (Rougemont), die Sache fo 
verglichen, „daß Keß bei feiner Stelle und bei der netten 
Lehre bleibe bis man ein chriftlich Coneilium halten würde, 
mas alddanıı ausgemacht würde, folle man halten.“ Keß 
fuhr nun fort, den Gottesdienit nach evangeliſcherWeiſe 
zu feiern, und ſchloß fich immer enger an die ſtraß⸗ 
burgifchen Prediger an, mit denen er fich einen -thätigen 
Briefwechfel eröffnet hatte, Seinem Beifpier folgte im 
nächtten Jahr auch der Bfarrer au St. Johann, Mathis 
Kleindienſt. Zwar batte Keb manche Unbill vom 
Brobft und Sapitel zu dulden und der etwas fchächterne 
Magiftrat der Fleigen Reichsſtadt wagte es nicht immer, 
Dem mächtigen Brälaten kühnen Widerfland zu leiſten, 
oder ibm absutrogen, was er nicht gutwillig getwährte, 
Beſonders fehlte. es an einer einbeimifchen Schule, und 
manche Bürger fihichten ihre Kinder in auswärtige Lehr 
anftalten oder in Kloſterſchulen. Keß fuchte darum Bei 
dem Magiftrat um die Erlaubniß nach, in feiner Pfarr⸗ 
wohnung einigen Knaben Unterricht im Lateinifchen und 


seolus, Caesarius. BIN L c. nennt ihn Kerß und Schöpflin 
Als. I. II, p. 394 Kres. — Früher war. er bei dem Marlgra- 
fen zu Baden angeſtellt. Seine MS. Briefe an aus ind 
bier benust, 
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Deutfchen geben zu dürfen; aber er ward abgewieſen, 
er folle noch damit warten, bieß ed, die Papiſten wür⸗ 
den zu arg darob zürnen, weil der Stiftöfchule etwas 
dadurch abgienge und würden nicht ruben, bis fie Keß 
ſelbſt aus der Stadt verjagt hätten. 3) Much in diefem 
befchräntten Wirfungsfreife zeigte indeſſen Keß große 
Pflichtrrene. Die Gemeinde erftarfte und fchloß ſich im 
3. 1537 an den fchmalfaldifchen Bund an, 

"om Oberelſaß wurde die Zahl der Evangelifchen durch 
den Beitritt der Reichsſtadt Münfter im Gregorienthal 
vermehrt. Schon im J. 1536 hatte Burcard Nagel, 
der Abt des dafigen reichen Benedictinerflofters, der 
Reformation gehuldigt. Mit den wenigen, damals im 
Kloſter befindlichen Mönchen fchloß er Tinen Vertrag, 
durch den er, gegen eine jährlich vom Kloſter ihm au 
reichende Benfion, auf feine Abtswürde verzichtete, Er 
zog hierauf nach Mühlhauſen, wurde da Bürger, be 
fannte fich öffentlich zum enangelifchen Glauben und 
beirathete, Hierüber erzürnt , weigerten fich die Mönche , 
den Gehalt auszuzahlen und verffagten die Stadt Mühl. 
baufen bei dem Kaifer, da diefe, wie es fcheint, die 
Mönche sum Bezahlen jenes Gehalts gezwungen hatte, 
Unterdeſſen farb Nagel, nnd der Rath von Colmar ſetzte, 
als Schiedsrichter, fell, daß die Abtei alle Schwiden 
des ehemaligen Abts zahle und den Erben deffelben ein 
für allemal 240 Gulden gebe, Dem Beifpiel Nagels folgte 
im $. 1543 der Stadpfarrer u Münfter Thomas Wiel 
und änderte den Gottesdienft ſchnell umd ohne Unruhe, 
mis Genehmigung des Magiſtrats; die Streitigkeiten, 
welchen die Stadt mit der Abtei von. icher ausgeſetzt 
geweſen war, hatten auch hier der Kirchenverbefferung 
den Weg gebahnt, “) 


Re nn on 


24) Diefe Nachrichten find aus den bandfchriftlichen Bemer⸗ 
kungen entlehnt, welche Wiels zweiter Nachfolger , Paulus Leck⸗ 
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Während die Wahrheit in Weiffenburg und Münster 
neue Siege errang, genoßen die Reichsſtädte Mühlhau—⸗ 
fen und Landau mit abwechſelndem Glück die Früchte 
ihres frühern Webertritts zur ‚Gemeinde der Evangeli⸗ 
ſchen. Frei und fchön blühte die Kirche zu Mühl h au⸗ 
fen auf; Fein mächtiger Prälat arbeitete bier der An- 
wendung. und der Entwicklung der Grundfähe der Re⸗ 
formation mie Nachdruck entgegen. Zwar hatten ſich ei⸗ 
nige Diishelltgleiten erhoben zwiſchen Otto Binder 
dem eifrigen Anhänger Zwingliſcher Lehrvorſtellungen und 
zwifchen deſſen Amtögenofien. Kacob Augsburger, 
einem ehemaligen Prieſter, der fich aber nie ganz von 
den Vorurtheilen feines frühern Standes und Glaubens 
Yosgefagt hatte: Schen im 3. 1527 hatte ſich Oecolampad 
genbthigt geſehen, den erftern zur Nachſicht gegen feinen 
ſchwächern Bruder dringend zu ermahnen. Dennoch 
dauerte die Spannung fort, bis im Frühling 1533, auf 
Verlangen des Raths der Stadt Mühlhauſen, Butzer, 
Zell und Barthol. Fontius als Schiedsrichter den Streit 
ſchlichteten und Augsburger verabſchiedet wurde, der 
alſobald wieder zur katholiſchen Kirche zurückkehrte. 25) 
Ohngeachtet diefer Störung fchritt man bier in der Ver⸗ 
tigung aller Spuren bed alten Cultus raſch voran. 
Bald nach dem Neligionsgefpräch zu Bern (Janner 
2528), weichem auch Mählhanfer Gefandte beiwohnten, 
wurden die Bilder, unter nur allguftürmifcher Theilnahme 
der Bürger, ans den Kirchen geſchafft, die Reale 





deig, feinem Exemplar von Pauli Eberi Caleudarium historicum ; 
beifügte, G. Nana Grandidlar, Voss pittoresgues de l’Alsace. 
Strasb. 1785. 

25) Binder an Butzer 9. Juni 1533. MS. vergl. Gerdesii 
Hist, Ev, renov. II. Doc. p- 155. — Phrygio berichtet an Butzer 
aus Baſel, 19. Auguſt. 1533: Augsburger babe vor wenig Ta⸗ 
gen in einer Predigt zu Oberenſisheim alles widerrufen, was 
er. während 6 Jahren zu Muͤblhauſen gelchrt hatte. Epp- MSS. 
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then zerſchlagen und das Geräthe des Barfüßerkiefters auf 
dem Marktplatz an den Meiftbietenden verfauft. Die Mönche 
Hohen aber mit ihren vornehmſten Schätzen nach Than, 
Durch diefe unkluge Heftigfeit perlor Mühlhauſen das nicht 
unbeträchtliche Kloſtergut, welches eine mildere Behand⸗ 
lung der Mönche der Stadt würde erhalten haben. Um ſich 
vor einem etwaigen Angriff von auſſenher zu ſchützen, trat 
Mühlhauſen dem Bund der evangeliſchen Schweizer mit 
Straßburg bei (1529) , und feine Bürger kämpften mit in 
der unglücklichen Schlacht bei Cappel, welche jenen Bund 
anflöste, Diefe Stadt bielt fieh fortwährend zur ſchmei⸗ 
zerifchen Lehre und um dieſe Berbindung noch feſter 
gu ſchließen, pflichtete ſie der im Jahr 1534 erſchiene⸗ 
nen Basler Confeſſion bei, welche im J. 1537, mit einer 
von den Bürgermeiſtern, Näthen, Zunftleuten und 
Sechtieuten (d. h. den Oberſten der Zünfte) von Mühl⸗ 
haufen“ au die Bürgerfchaft daſelbſt gerichteten Vorrede/ 
zu Mühlhauſen gebruct wurde und unter dieſer Geſtalt 
die Mühlhauſer Confefſton genaunt wird. 2°) 
Weit weniger erfreulich war das Schickſal der Kirche 
zu Landau während dieſes Zeitabfchnitteh. Zwar dauer⸗ 
ten auch jept noch die Angriffe des Biſchofs von Speier 
anf die dortige Gemeinde und deren Lehrer fort, aber zu 
allgemein wurden in ‚diefer Stadt die Vorzüge des 
evangeliſchen Bekenneniſſes gefühlt, ls daß jene An⸗ 
griffe den Glauben der Bürger hätten erſchüttern kon⸗ 
nen. Dagegen entwickelte ſich im Schooß der jungen 
Kirche ſelbſt ein Zwieſpalt, der ihr größere Gefahr 
drohete. Der vortreffliche Koh. Bader hatte fich bisher 
in feinen Lehrmeinungen an .die ftraßburgifchen und 





26) Ueber diefe und drei andere Ausgaben der Mühlhaufer 
Eonfeffion ſ. Hagenbach frit. Gefchichte der erften Basler Eonf. 
1827. p- 52. Berl, Graf Geſch. der K. Verbeſſ. in Muͤblh. 

p- 31 — 38. Bemerkenswerth if es, daß man in dieſer Stadt . 
Butbers Bibeluͤberſetzung zum Kirchengebrauch behielt: 
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zweibrückiſchen Reformatoren angefchloffen ; in einigen 
gebrachten Schriften hatte er fich für ihre Anficht von 
der Kindertaufe und dem Abendmahl ausgefprochen ; 27) 
mit ihnen fo wie mit dem Pfarrer von Weiffenburg war 
er endlich im J. 1536 der wittenbergifchen Eintrachts- 
former beigetreten. Auch hatte Bader fich ſchon im J. 1528. 
einigen fanatifchen Wiedertäufern widerſetzt und es da⸗ 
bin gebracht, daß diefelben ans der Stadt veriaat wur⸗ 
den, obgleich einige Mitglicder des Raths die Sectirer 
Begtinftigten und ihre Abneigung gegen den Urheber diefer 
firengen Maßregel von jetzt an Dadurch an den Tag Ieg- 
ten, daß fie demſelben mancherlei Unannehmlichkeiten 
erregten und ibm wiewohl vergeblich/ ſogar zu vertrei⸗ 
ben ſuchten. 28 

Nun geſchah aber, daß im J. 1543 der mehrerwähnte 
Caſpar Schwenkfeld auch nach Landau Fam; Bader 
mar ſchon früher mit ihm in Briefwechſel selanden, 
und jetzt ließ fich der hochbejahrte Reformator fo fehr 
durch das froͤmmelnde Weſen des Seetenhauptes einneh⸗ 
mien, daß er dieſen nicht Bios In fein eignes Haus auf⸗ 
nahm, fondern Ach auch ganz in deſſen Arme warf. Oft 
hatte Bader es beklagt, daß ſo ala umidig das beit. 


9) Z3. B. in der zu Straßburg 1533 bei Math. Miarius 





erſchienenen Schrift: Summarium und Nechenfhaft 


— Abentmal unſers Herren. Jeſu Ehriſti (1Bog. 
pet.), worin, in einer Reihe won Gegenſaͤtzen, das Himm⸗ 
re und Srdifche im heil. Abendmabl, nach der Vorſtellungs⸗ 
get der Straßburger, dargeſtellt wird, Vergl. d. Straßb. Pred. 
genen Kauf 1527. B. ij 
28) Butzer an A. Blaurer. 19. Dec, 1531. MS. Bemerkenswerth 
mag ſeyn, was Georg Keß aus Weiſſenburg, 29. Jan. (vermuth⸗ 
lich 1541) an Conr. Hubert berichtet, daß Bader mit Aleran- 
der Sitz, einem Arzt zu Landau, in Streit verwickelt wor⸗ 
den , weil diefer im einer Schrift die Auetorität der Bibel ‚ und 
befonders die des Moſes, als eines nöttlichen Gefandtenkeftritt, 
Vergl. Graf Geſch. der Stadt Muͤhlhauſen. II. p. 56. 
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Abendmahl genießen und es durch unchriſtlichen Wandel 
entheiligen ; in Schwenkfelds Gemeinde der Auserwähl⸗ 
ten meinte nım der gutmüthige Mann, das wirkſamſte 
Gegenmittel gegen ſolches Aergerniß gefunden zu ba- 
ben; in ſeiner Anſicht von der Kindertaufe neigte er 
ſich ſchon ſeit längerer Zeit auf Schwenkfelds Seite, 29) 
Rest fieng er an die überſpannten Grundſätze des ſchle⸗ 
fifchen Edelmanns in den Volksunterricht einfließen zu 
laſſen, und er fand Beifall. Bader fühlte indeffen- 
fein nabendes Ende. Da bemog er den Rath der Stadt 
Landau einen fchwähifchen Brediger, der fich zu Schwenk⸗ 
felds Grundſätzen Befannte, ihm zum Nachfolger zu be- 
zeichnen, und ald Bader im Anfang des Jahrs 1545 
entfchlafen war, trat Jener an feine Stelle, bekannte 
ſich laut zu den Schwenffeldianern, und damit nicht 
Unmwürdige die Feier des heil. Mahles entweibten, ließ 
er ſich durch Feine Bitten bewegen, diefelbe öffentlich zu 
begeben; die Kindertaufe wurde ebenfalls unterlaffen. 30) 
Mit lebhaftem Bedauern vernahm man in Straßburg 
die Gefahr, welche der befreundeten Nachbarfiadt nicht 
blos durch das Sectenweſen, fondern auch durch die er- 
neuerten Anfprüche des Biſchofs von Speier drohte, 
der nach Baders Abfterben den Landauern einen katho⸗ 
liſchen Pfarrer aufdringen wollte, In einem Schreiben 
pom J. 1545 theilte der Rath der Stadt Straßburg 
dem zu Landau feine Beforgniffe mit; „ed mürde dem 
Math der Stadt Straßburg, fo fchreibt er, herzlich leid 
ſeyn, wenn Landau, die fchon feit 25 Fahren fich zum 
Evangelium bekenne, deßwegen jetzt follte bedrückt mer. 


29) Nie. Thom. Siegelspach aus Bergzabern an C. Hubert. 
9. Nov. 1543. MS. ©. auch Baders Briefe in Schwenktfelds 
Epiſtolar. — 

30) Mich, Coverdalus, aus Bergzabern an Conr. Hubert. 
16. Febr. 1545. MS. Populus ille cogitur, vel invitus, in verba 
Schwenkfeldii jarare. 
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den, da Herr Zoh. Bader feinem Ende nahe oder viel⸗ 
leicht ſchon entichlafen ſey.“ Er erbot fich defwegen 
Ihnen Jacob Hermann aus dem Rath und den Prediger: 
Konrad Schnell gu ſchicken, um ihre mantende Kirche. 
wieder aufzubauen und zu befeſtigen. Zuletzt bitten die 
Straßburger inkändig, „der Rath möge doch wieder das 
beit, Abendmahl und die Taufe nach Epriti Ordnung 
einführen und Feine Ziwietracht aufkommen laſſen, denn 
dies fen ja chen was die Feinde des Evangeliums wün- 
fchen; vielme hr möge ex feine Kirchen einrichten wie die 
im ganzen deutichen Land, und befonders in der naben 
Pfalz, in Worms, Weiffendurg u. a. O. es ſind.“ Diefer 
Vorſtellungen obngeachtet fcheint der ſchwenkfeldiſche 
Ba ze gu ſeyn, bis das Interim ihn zur 
Flucht zw 

In * igen elſaͤſſiſchen Reichsſtädten zeigen ſich 
dagegen in diefer Periode kaum cinige leichte Spuren, 
daß einzelne Bürger dem evangelifchen Glauben anhien⸗ 
gen, Allein wenn ‚man gleich jest ſich genöthigt ſieht, 
dieſe wenigen Spuren mühſam zufammenzuleſen, fo deu⸗ 
ten doch chen dieſe auf, die Bemerkung bin, daß es. 

Doch gewöhnlich nur die Stadtobrigkeiten waren, die 
fich der Refigionsänderung widerſetzten und dag fie immer 
weniger im Stand waren, den Gebildetern und der Macht 
der heraureifenden Sinfichten: des Volks Schranken zu 
fegen. So findet man in Hagenau kaum noch den 
gelehrten Stadtarzt, Michael Togited, der fih zu 
befieen Religionsanfichten befannte , dagegen verbot 
König Ferdinand ſtreng, als im Juni 1540 der Con⸗ 
vent der Neichsfürften zu Hagenau gehalten wurde, 
dag Feiner der evangeltfchen Fürften, auch nicht einmal 
in der eignen Herberge, durfte predigen laſſen, damit, 
die Stadt nicht angefteckt würde und Butzer fchrich einem 
Freunde, welcher dem Convent beimohnte ; wenn er fich 
ungeflört ‚mit feinen en beratben wolle, 
fo müffe er fih in das nahe Biſchweiler begeben, 
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wo der Zunker Ludwig von Eſchenau dem Evangelium 
anhange. 31) Demohngeachtet gewann bier jener düſtre 
Fanatismus, der Andre zur Verfolgung der Evangeli- 
ſchen antrieb, wicht die Oberhand, vielmehr erhielt fich 
ein milderer Siun unter den Rathsgliedern; es waren 
unter ihnen fogar mehrere Freunde des Beſſern, und 
ungeſtört dructen die Buchdrucker Koh. Setzer, Be 
ter Brubach md Balentin Kobian die augsbur- 
gifche Eonfeffionsfchrift und Luthers Catechismus nach. 
(1535 — 1537,) Als im Jahr 1544 Churfürſt Friedrich 
von der Pfalz, der nachher felber die Reformation in 
feinem Lande einführte, Landvogt zu Hagenau wurde, 
geſchah wohl noch mehreres im Stillen zur Beförderung 
der guten Sache, - 

Aus allen Kräften widerfeuten fich aber die Magiftrare 
von Schletrfiadt, Oberehnheim m. a, der ein- 
reißenden Keberei. In letzterer Stadt wehrte im J. 1535 
der Rath feinen Bürgern aufs ſtrengſte, den Prädicanten 
zu Dorlisheim zu hören. Der Rath zu Schlettfladt ver- 
bot bei Berbannungsftrafe , einen Zutherifchen zu beherber⸗ 
gen und bei Todesflrafe , „die aufrübrifchen Bauern“ 
(fo nannte diefer Rath die Evangelifchen in der Um- 
gegend) zu befuchen,, an ihren Berfammlungen Theil zu 
nehmen und deren Lehrern in der Stadt Interfchleif zu 
geben. Im J. 1535 wiederholte der Landvogt dieſes 
Verbot; ein Strumpfweber und ein Bederfnecht mußten 
in Schlettfadt den Frevel, es überfchritten zu haben, 
mit dem Leben büßen. 

Auch in Colmar erhielt fich noch die alte Religion, aber 
es ſtanden weifere Männer an der Spike des Raths und 
des Volkes Sinn mar freier. Diefelben Urſachen, wie frü⸗ 


31) Dat. 31. Mai 1540. Die Auffchrift des Briefs iſt ver- 
foren. Ludwig wird darin genannt ; consiliarius principis pala- 
tini electoris, vir fidus et integer. NS. — Der Ehurfürft von 
Sachſen und der Landgraf von Heſſen lichen aber doch predigen, 

IL Band. ıı 
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ber, hielten dieſe Stadt anch keit noch zurück; eben fo mag 
der Aufenthalt Doktor Johannes Hofmeiſters, in 
dem Auguftinerklofter diefer Stadt, das Seinige dazu bei⸗ 
getragen baben, da diefer nicht blos mit vielem Eifer, 
fondern auch mit einem nicht geringen und das Volt 
biendenden Aufwand von Schuigelehrfamfeit und natür⸗ 
licher Beredſamkeit, die. Lehren der Reformation in fei- 
nen Bredigten ſowohl als in befondern Lehrſtunden 32) 
beſtritt, und fich dadurch ſelbſt bei dem Fasferlichen Hof 
in Anſehen brachte; auch in einer deutſchen gedruckten 
Schrift ſuchte er auf Die Ueberzeugung des Volks gu wir- 
fen, (1539) aber der Flügere Magiftrat confiscirte alle 
Exemplare diefed Buchs, 3) weil er von deſſen Heftig- 
feit nachtheilige Wirfungen für die Ruhe der Stadt 
fürchtete, Demohngeachtet bereitete fich für die Glau⸗ 
bensfreiheit eine befire Zukunft in Colmar. Selbſt in dem 
Magiftrat hatte das Licht feine Freunde, 4) Die mil« 
dern Sefinnungen der Städte Colmar und Hagenau zeig. 
ten fich deutlich auf dem 1541 zu Regensburg gehaltenen 
Religionsgeſpräch, wo deren Befandte Sch für die, unter 
den Gemäfigten der proteſtantiſchen und katholiſchen 
Theologen perglichenen, Religionsartikel erklärten und 
verlangten, daß diefelben allenthalben geltend gemacht 
würden, Auch wurden, bauptfächlich auf Betreiben des 
ehrwürdigen Stättmeifters Hieronymus Boner, dee 


32) ©. die Zueignung vor Hofmeiſters zu Mainz 1544 in 4. 
erfchienener Schrift ; Verbum Dei carnem factum, h. e. Jesum 
erpetuum esse sacrificism assertio etc. 


33) teber das fonderbare Schickſal diefer gegen die ſchmal⸗ | 
Ealdifchen Artikel gerichteten Schrift ſ. (Lerfe) Gelch. der Ref, 


in Colmar. p. 10. Sie war ganz unbefannt, bis man die in Be⸗ 
ſchlag genommenen Eremplare im I. 1674 unter dem Fußboden 
eines Zimmers im Ratbhaus zu Eolmar wieder fand, 

34) Außer Boner ſtand auch der Raththerr Günter mit Bu⸗ 
ger. in freundfchaftlicher Verbindung. Brief Butzers an Suͤn⸗ 


een 4. Sept. 1546. MS. 
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zugleich als Freund nützlicher Wiffenfchaft und als Meber- 
feger altgriechifcher und römifcher Schriftfteller befannt 
iſt umd durch fein perfönliches Verdienſt bedeutenden: 
Einfluß auf die Entfchließungen des Raths hatte, meh⸗ 
rere verbeffernde Anflalten getroffen. Die zügellofen Möün- 
che waren ein Gegenſtand der Verachtung und im Jahr 
538 mußte der Magiſtrat ihre Ausfchweifungen durch 
Geſetze einſchränken, denen fich aber die Augufliner- 
mönche, unter welchen fich obiger Hofmeifter befand , 
nicht unterwerfen wollten, bis der Rath den Klöftern 
verbot ohne fein Vorwiſſen Novizen aufjunehmen. Auch 


kamen um diefe Zeit zwei Gotteshäufer der Stadt auf 


ganz gütlichem Weg unter die Herrfchaft des Raths 
As nämlich das dortige Baarfüßerkloſter völlig aus, 
geftorben- war, Faufte der Stadtſpital alle, Gebäude 
defieiben im Jahr 1543, mit Genehmigung ded Kai- 
ferd und des Pabſts, an fih; 8) auf gleiche Art Fam 
Colmar fpäter auch in den Beſitz des St. Peter Prio- 
rats. Einen bedentenden Einfluß auf die religiöſe Auf- 
klärung der Stadtbürger hatte übrigens die Nähe des 
würtembergifchen Städtchens Horburg, und viele Bürger 
pflegten den fonntäglichen Gottesdienſt der dortigen evan- 
gelifchen Gemeinde zu beſuchen, obgleich die Colmarer 
Stiftsherrn gu St. Martin fich deßwegen mehrmals bei 
dem Rath Beklagten und obgleich diefer jene Spaziergänge 
feinen Bürgern verbot. Mag ed nun auch ſeyn, daß 
Einzelne in Colmar die Wahrheit einfaben , fo Fonnte 
dies doch nur im Stillen gefcheben, ja Butzer fchreibt 
im J. 1542 an einen Colmarifchen Bürger 36) „da es 


35) S. Joh. Balth. Schneiders, Syndiks der Stadt Col⸗ 
mar, Apologie der Stadt Colmar. 1645, 4. P 6. 

36) An den Vater der Wittwe des, am 27. März 1542 ver⸗ 
ſtorbenen, fraßburgifchen Profeffors der Rechte, Wendelin 
Beutelbronn. Derfelde wollte feine Tochter wieder zu fich nach 
Colmar nehmen. Buter räth ihm aus dem angegebenen Grunde 
ab, da fich diefelbe zur proteſtantiſchen Religion bekenne. MS, 

3 ıı * 
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gu Colmar'mit der heiligen Religion zur Zeit noch übel 
ſtehe, und daß wenn fich dort ein Evangeliſcher nieder- 
Yiche, er gewiß Verfolgung zu erwarten hätte, * 

In den drei elſäßiſchen Vogteien des Zweibrückiſchen 
Gebiets , Bergzabern, Gutenberg und Bifchweiler blüh⸗ 
te indeffen der evangelifche Glauben in fröhlichem Ge- 
deihen auf, unter der väterlichen Pflege der Herzoge 
Ludwig und Wolfgang. In dem Gymmaſium zu Horn⸗ 
bach, weiches feit 1533 unter der Leitung des befann- 
ten Naturforfchers Hieronymus Boch fland, wurde für 
die Bildung Fünftiger Lehrer geforgt, In Bergza— 
bern Tehrte noch immer Siegelspach; in der Stadt 
Anmweiler an.der Dueich Hand Ducloux als franzöfi- 
fcher Brediger einer Exulantengemeinde; in Biſchwe i⸗ 
ler wurden die Firchlichen Verhältniſſe durch den Eifer 
des vortrefflichen Junkers Ludwig ‚von Efchenau geord- 
net, der, mit Hilfe des Herzogs Wolfgang von Zwei⸗ 
brüden , die Stiftsheren zum Alten St. Peter in Straß- 
burg, welche den Zehnden zu Bifchmeiler befaßen, da- 
bin brachte, daß dieſe, nach langer Weigerung, im 
J. 1548 einwilligten ,- den evangelifchen Pfarrer nach 
Gebühr zu beſolden. 7) 

Jedoch fo erfreulich auch auf den erſten Anblick dieſe 
Ausbreitung und Befeſtigung der Reformation im Elſaß 
erfcheint, fo darf man doch von ihren Wirfungen auf die 
religiöſe und fittliche Verfaffung der Landgemeinden nicht 
zu vie) erwarten. Allerdings that der Fromme Eifer der 
Glaubensverbeſſerer Großes, und ihr Andenken muß je 
dem Freunde der Wahrheit und des Vaterlandes ehr. ' 
würdig und gefegnet ſeyn. Aber die entgegenmwirken« 
den Mächte waren auch. groß und ohne im geringfien 


37) Culmann, Geſch. von Biſchweiler p. 25. Schuler mar 
fhon im 3. 1529 nad) Bremgarten im Zürchergebiet abgegan⸗ 
gen. 1542 wurde der Schweizer Job. Hockard Pfarrer zu Biſch⸗ 
meiler , nachdem er zu Straßburg von Calpin ſelbſt die Ordina⸗ 


“tion empfangen batte, u 
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den unfterblichen VBerdienften Jener zu nahe zit treten, 


muß man doch die ziemlich. gewöhnliche Täufchung ab- 
weifen, ald ob jene eriten Einrichtungen: vollfommen 
geweſen und ald ob die eriten” Evangelifchen eine Ge- 
meinde von Heiligen ausgemacht hätten. Alles war noch 
erft im Entſtehn, mußte gleichfam neu gefchaffen werden 
und die geänderte Religion konnte unmöglich ſo ſchnell 
and fo völlig auch die alten Menfchen umfchaffen. Es 
erforderte viel Zeit und Mühe, bis die neuen Anilal- 


ten in Gang gebracht, bis die neuen Gefege überall - 


gehandhabt werden Fonnten und bis man des unter die 
gute Saat fich einmifchenden Unkrauts fich auch nur 
einigermaßen bemeiftert hatte, Ein Blick auf den Tirch- 


lichen, religiöfen und fittlichen Zuftand der evan- 


gelifhen Landgemeinden des Elſaſſes, während 
dieſer Beriode , wird deswegen hier an feiner Stelle feyn. 

Wie in Straßburg , fo gefchah die Anſtellung der 
Bfarrer audr in den meilten Landgemeinden. Auf den 
Borfchlag des Kircheneonvents oder der obern Kirchenbe- 
hörde beftätigte fie der Magiſtrat oder die betreffende welt- 
Yiche Obrigkeit; doch wurde in dem ſtraßburgiſchen Ge- 
biet beſtimmt, daß » Keiner folle angeftellt werden, er fey 
denn zuvor ordentlich examinirt und bewährt, auch fo 
vier möglich der Gemein, der er dienen fol, anmuthig 
und daß jedesmal einer aus der Stadt ihn einfege mit, 
Predigt, Gebet und Handauflegen nach apoftolifcher 
Sitte,“ Da es aber noch immer an tauglichen Mäns 
nern zum Predigtamte gebrach, fo war jene Wahl großen⸗ 
theils anf fehr wenige Candidaten befchränft. Manche zu 
Pfarrſtellen Berufene hatten nur Turze Zeit, manche 
gar nicht, eigentlichen Studien obgelegen, Andre, die 
zwar die theologiſchen Lehranftalten in Straßburg be= 
fucht hatten, ‚aber ohne Vorkenntniſſe, fanden nicht 
viel höher als jene. Auch pflesten die Behörden bei An⸗ 
ſtellung der Pfarrer , nicht fo wohl auf die umfaſſendern 
oder gründlichern Kenntniffe ver Candidaten zu fehen, 
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als. weit mehr auf die moralifche Befchaffenheit ihres 
Wandels, anf ihre natürlichen Anlagen und vornehm- 
lich auf den Eifer, den fie für die Sache des Evange- 
liums zeigten; mas etwa dem einen oder dem andern au 
gelchrter Bildung gebrach , das Fonnte er ja durch fort- 
geſetzte Studien. nachholen, Es war zu diefer Zeit nicht 
eben felten, daß ein Handwerfsmann aus feiner Werk. 
ſtatt zum Pfarramte aufftieg,umd daß, in der Nähe der 
Stadt angeftellte, Prediger von ihren Obern angewieſen 
wurden, noch ferner, fo oft fie Fönnten, die afademi- 
Then Vorlefungen in Straßburg zu befuchen. 3%) Wie 
wenig man auf gelehrte Kenntniffe bei. den Anzuftellen- 
den Rüdficht nahm, wenn die übrigen Bedingungen fich 
vorfanden ,. dazu Tiefert Capito ferbit einen merfwürdi- 
gen Beleg. Er fchreibt nämlich im J. 2533 an den Zwei⸗ 
brüdifchen Reformator Schwebel: Neunzehn Jünglinge 
aus der Stadt und von dem Land feyen gegenwärtig vor- 
handen, die fich dem Predigtamte widmen wollen, allein 
Taum finde man unter denfelben einen, welcher dem gleich 
komme, den er jest anf Schwebels Verlangen ihm für 
eine erledigte Pfarrſtelle zuſchicke. „Diefer war zwei 
Jahre Fang bei und; er kann zwar Fein Latein 
(latine nihil potest) , aber demohngeachtet wird er wacker 
leiſten, was zu unfrer Zeit die Kirchen bedürfen.“ 49) 

99) Erſteres war der Zal mit dem vormaligen Schreiner, 
Conrad Schnell, Pfarrer zu St. Thomaͤ; ferner mit Nic, 
Ader, Pfarrer zu Ittenheim, der in einer Buchdruderei zu 
Strafburg gearbeitet hatte, u. a. Letzteres wurde dem oben. 
erwähnten Würtemberger zu Benfelden, ferner dem- Pfarrer 
iu Kehl, der fich 1535 beflagt, er muͤſſe von feiner geringen 
Beſoldung noch jährlich 10 Schillinge als Bol abgeben , wenn ex 
tiber die Rheinbruͤcke in die Leetiones gebe , fernerdem Pfarrer zu 
St. Oswald, Nicol, Thalofius, einem ehemaligen Briefter, aus 
den Yriederlanden, der fich und die Seinen eine zeitlang durch 
ein Handwerk batte ernähren. müffen, u. a. auferlegt. 

40) Cent, Schweh. p. 170, Das nichterfreulihe Bild, 








im übrigen Eifal 247 


Am dem Nachtbeif vorgubengen, den fo ſchwache Diener 
der. guten Sache bringen Fonnten und zugleich ‚ um den Zu⸗ 
fand der Landgemeinden und deren Bedürfniffe genauer 
kennen zu lernen , traf die Behörde zu Straßburg einige 
eben fo zeitgemäße als meife Einrichtungen. Durch ſtren⸗ 
gere Anfficht auf die Lehre und das Leben der Prediger und 
durch das heilfame Inſtitut der Provinzialſynoden, vor- 
nehmlich aber durch die im 3. 1535 begönnenen Kir- 
chenvifitationen auf dem Land ‚s') erreichte man 
glücklich jenen Zweck. Die Commiffion der Bifitatoren 
beſtand aus dem Bräfidenten des Kirchenconvents, aus 
einem oder mehrern Abgeordneten des Magiftratd der 
Stadt und dem Amtmann des Orts, wo die Bifitation 
gehalten wurde. Diele begaben ſich, an einem der Ge⸗ 
meinde zuvor angezeigten Tag, in diefe, hörten zuerft die 
Wünfche oder Klagen des Pfarrers in Betreff feiner 
Pflegbefohlnen, feiner Kirche umd feiner eignen ökono⸗ 
mifchen Lage; dann vernahmen fie ind Geheim die Vor⸗ 
fieher der Gemeinde über Lehre und Leben des Pfarrers, 
endlich beriefen fie die ganze Einmwohnerfchaft, ermahn- 
ten, warnten, wo fie ed für nöthig erfannten, und 
ftatteten dann der Oberbehörde Bericht über dad Vor⸗ 
gefommme ab. Diefe ertbeikte Hierauf den Amtleuten 
die weitern Befehle, Solche Bifitationen wurden anfangs 
blos in den der Stadt Straßburg unmittelbar untergebe- 
nen. Kirchen gehalten, doch befchloß die Synode vom J. 
1539, daß, wenn die betreffenden Herrfchaften es verlan- 
gen , die Bifitatoren fich auch su andern Gemeinden bege- 
ben follen; unterdeffen aber mögen die ältern Stadtpfarrer 





welches Plant Geſch. des prot. Lebrb. II. p. 332 Fl. von män« 
chen der damaligen Landgeiftlichen entwirft, mag wohl auch 
im Elfaß bier und da fein Segenſtuͤck gefunden haben. 

41) Hauptauellen find bei dem Folgenden: Die Relation der 
Viñtatoren an Raͤtb und XXI vom J. 1535 u. folg, und die 
Gynodalasten vom J. 1539, MS, 
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für ſich ſelbſt hinaus auf die Dörfer ziehn und das Volk 
- ermabnen , „dadurch der Pfarrer Dienſt deſtomehr frucht⸗ 
barer und dag Volk auch defto geflifener würde.“ In eben 
diefer Verſammlung wurde ferner befchloffen, daß alle 
zwei Jahre, oder fo oft es die Umflände erfördern, 
bald nad) Oflern, ein gemeiner Synodus der Prediger 
in Stadt und Land, ſammt den Kirchenpflegern und 
Sraminatoren follte einberufen werden; man wollte da- 
durch Gemeinſinn, Eifer für ihren Beruf und für gegen- 
feitige Fortbildung unter den Kirchendienern erhalten 
und ‚beleben. Endlich war fchon auf der Synode vom 
J. 1533 beftimmt worden, daß bei jeder Landfirche 
„eine Tateinifche und deutfche Bibel, Pellicans Commen⸗ 
tarien über Das Alte Teflament, Luthers Poſtille umd 
deſſen Erflärungsfchriften des Neuen Teſtaments, auch 
Dr, Oecolampads Schriften über die Bibel, eine Kirchen- 
biftorie und was fonft mag nützlich und jeder Pfarr zu 
baden tauglich ſeyn, aus dem Kirchenfchag angefchafft 
werde,“ Den Rifitatoren follte bei ihrem Umreiten, dieſe 
Kirchenbibliothef jedesmal vorgelegt werden. Durch 
foiche Mittel gelang es den frommen Obern den, aus 
dem Mangel an wifienfchaftlicher Bildung erwachfenden , 
Vebelftänden bei den Predigern abzuhelfen. Auch ergibt 
fi) aus den Berichten der Viſitatoren, daB die große 
Mehrzahl derfelben aus würdigen Seelforgern beftand , 
die mit Treue und Liebe, mit Beifpiel und Lehre ihren 
Pflegbefohlenen vorleuchteten. 
In Hinficht auf die Verhältniſſe der enangelifchen Land. 
gemeinden zu den Anhängerndes alten Glaubens, 
war die Dazwifchenfunft der Behörde chen fo nöthig; 
durch die genauern örtlichen Erfundigungen, welche die 
Kirchenvifitationen der Behörde verfchafften,, lernte dieſe 
die willkührlichen Bedrückungen, die fich die Gegner er- 
laubten und die Uebelſtände, Die hier und da noch fortdauer⸗ 
ten, fennen, und wurde fo in den Stand gefeht, auf 
zweckmäßige Art, denfelben abzuhelfen. Den Dofen- 
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beimern hatte die altglaubige Obrigkeit zu Neuwei⸗ 
ter, wo fe ſonſt ihr Getreide zu Markt brachten und 
Güter befaßen, den Gebrauch des Marfts und der Güter 
verboten 1535. In demfelben Jahr Flagt der Pfarrer zu 
Ell den Viſitatoren, daß er non feiner Beſoldung, 
welche jährlich 25 Fürtel Getreide und 2 Pfund in Geld 
ausmachte, jährlich noch 6-Gulden für eine, vor Alters 
zu Sand gefiftete, Meſſe zahlen müſſe; thue er Died 
nicht, fo halte ihm der bifchöfliche Amtmann zu Epfich 
feine Beſoldung zurüd. Dem evangelifchen Pfarrer zu 
Numolsweiler, Wenzeslaus Kam, hatte der katholi⸗ 
fche Zehendherr, Eucharius Bod von Erlenburg, fünf 
Jahre lang die ſchuldige Beſoldung (6 Schillinge wöchent- 
lich) zurückgehalten , fagend: » Da der Pfarrer keine Meſſe 
leſe, fen er ihm auch nichts ſchuldig, die Zinfe feyen zum 
Meßleſen gefiftet.“ In diefer Verlegenheit wendete. fich 
Kam an den Rath der Stadt Straßburg ‚, aber der gnädige 
Herr achtete nicht auf die ihm von. daher zugefandten 
Mahnungsfchreibenz „wenn. der Pfarrer Meß leſe, ant- 
wortete er, fo wolle er ihn gern besahlen, wo nicht, fo _ 
dürfe fich derſelbe keines Pfennings verfebeh;« doch wur⸗ 
de dieſe Sache endlich durch den Magiftrat vermittelt. In 
Achenheim hatten das Stift St. Thoma und die Frau 
von Wurmfer einen evangelifchen Pfarrer angeftellt ; aber 
die Familie von Wangen, welche einen heil des Dorfd 
befaß, verichaffte, daB Bernhard Armbrufter , ein ka⸗ 
tholifcher Priefter, fich auch bier feftfegte und Meſſe las 
(1540) ; doch nicht lange nachher fiegte auch hier das 
Beſſere. In Ill kirch pflegte der katholiſche Mitherr 
des Dorfs, Stephan von Kageneck, jedesmal wäh. 
rend. der Gonntagspredigt lärmend auf die Jagd 
auszuziehn. Solche Neckereien dauerten noch lange 
fort, bid zu dem Zeitpunkt, mo durch den Neligiong- 
frieden 2555 die gefegliche Exiſtenz der proteftanti- 
ſchen Kirche anerkannt. wurde und fie gleiche Rechte 
mit der Fatholifchen erhielt. -Wirkfich drückend aber 
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war die Lage der größern Zahl der Prediger, theils 
weil in Ihren Gemeinden fich auch noch katholiſche 

Pfarrer aufhielten, welche ihnen das Leben verbitterten-, 
theils weil manche eine oft nur gar zu aͤrmliche Beſol⸗ 
dung genoſſen. 3) 

Auch für die öfonomifchen Berpättniffe der 
Kirchen und für die würdige Einrichtung des Got⸗ 
tesdienftes war die Dazwiſchenkunft der weltfichen 
Obrigkeit an manchen Orten notbwendig geworden. Die 
erftern waren aus den bereits oben (Thl. I. p. 431) ange 
führten Urſachen in der traurigſten Zerrüttung und die Un- 
redlichkeit mancher Fabrikpfleger vergrößerte noch diefen 
Berinft. So erfuhren die Vifitatoren im Fahr 1535, Daß. 
zu Waſſelnheim feit 6 Fahren die Heiligenpfleger 
Fabrikſchaffner) Feine Rechnung mehr abgelegt hatten, Fu 
Ittenheim war „allerlei.geftiftd Almofen, darzu auch 
fonft des Salbuchs +3) Gefälle, deren aber Feines oder 
wenig gereicht wird.* Ebenfo war esauch in Kehl, und 
die Bifitatoren melden dem Rath zu Straßburg, daß 
ihnen die Heiligenpfleger an Feinem Ort ganz lautere 
Rechnung getban haben, und zu beforgen ſey, es möge 
nicht überall aufrichtig zugegangen ſeyn; fie fchlugen 


42) Hedio fagt, im Jahre 1534 , in der, anflatt der heil. 
Geiſtmeſſe bei der jährlichen Erneuerung des Raths — , 
Rathspredigt, dag man der Prediger Einkommen „oft fo be. 
ſchroten fiehet, daß fo fie ſterben, ibre Weib und Kinder ſchier 
betteln müffen.* Der Pfarrer zu Dorlisheim, H. Wendling , 
Hagte den Vifitatoren 1535 mit Thraͤnen über feine fchlechte 
Behauſung und fchmale Beloldung ; es fen, faat er, fe weit 
aefommen, daß ihm die MWiedertäufer Hilfe und Steuer au⸗ 
geboten haben. Noch drückender war die Lage des Pfarrers zu 
Kehl; er bat die Viſitatoren, „ſie möchten, im Fall er ſterbe, 
verschaffen, daB feine Kinder in das Waifenhaus, fein Weib 
aber in den Spital oder in das Almoien komme!“ — 

- 43) Salbuch (von dem-altdeutfchen Wort Sal, traditio, cessio, 
Bermächtniß) nannte man das Buch, in welchem die der Kirche 
geſchenkten Guͤter verzeichnet waren. 
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darum vor , daß der Rath die Heiligenpfleger in Gegeit- 
wart der Amtleute mit allen alten Regiſtern, Rech⸗ 
nungsbüchern und Salbüchern vor fich befcheide und 
letztere durch geſchickte Männer unterfuchen Yaffe, auch 
die Pfleger eraminire, um das, was fie etwa verheim⸗ 
lichen wollten, herauszubringen. Mit dieſer ungünfti- 


gen öfonomifchen Lage der Landkirchen ſtand, wenigſtens 


sum Theil, auch manche Unordnung im Gottesdien ſt 
in Verbindung, deſſen Aeußeres aus jenen Einkünften 
beſtritten werden ſollte In Dorlisheim wurde ge⸗ 
klagt, »daß die Kirche unflätig gehalten werde, ohne 
Fenſter und am Boden uneben und voller Gruben;“ in 
Ell hatte man feine heiligen Gefäſſe zur Abendmahls⸗ 
feier, und in Il lkirch war es Sitte geworden, daß 
der Schulz oder ſonſt ein weltlicher Anweſender den 
Gläubigen den Kelch beim Abendmahl reichte. Uebrigens 
war der Gottesdienſt in den Landkirchen um Straßburg 
her meiſt nach der Norm des in der Stadt üblichen ein⸗ 
gerichtet. Doch gieng man bei Anordnung deſſelben mit 
vieler Vorſicht zu Werk. Man entfernte nicht allen Kir⸗ 


cheuſchmuck aus den Dorflirchen; es finden fich fogar 


Beiſpiele, daß in dem fraßburgifchen Gebiet neue Ge⸗ 
mälde während diefer Periode in einzelne Kirchen ge- 


ſchenkt wurden. An manchen Orten feierte man auch 


noch: einige Gedächtnißtage der Apoftel und Märtyrer, 
weil man Keinem durch deren Abſchaffung Anfloß geben 
wollte; nur wurde den Ortöobrigfeiten befohlen, au 
denfelben anf Ordnung und chriftliche Zucht zu halten, 44) 
Dieienigen Kirchengebräuche aber, welche dem geläuter- 
ten Grundſätzen der verbeſſerten Kirche widerfprachen,, 
wurden abgefchafft. So war in vielen Landgemeinden die 
alte Sitte, daß der Pfarrer auf der Kanzel Borladun- 
gen, Mahnungen und Urtheilöfprüche wegen Geldſchul⸗ 





44) Sunodalasten. 1539 
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den und andern weltlichen Sachen bekannt machte, noch 
bis in das Jahr 1539 fortbeftanden, weil diefed Ver⸗ 
fahren wohlfeiler war ald der gewöhnliche Rechtsgang. 
Allein die im genannten Fahr zu Straßburg verfam- 
melte Synode verbot diefen ftörenden Mißbrauch, „als 
ein wüſt Berfehren der chriftfichen Zucht“ und beauftragte 
die Pfarrer, zu Haus den Schuldnern den Inhalt der 
Gerichtsbriefe zu erklären und fie gu ihrer Pflicht zu er⸗ 
mahnen. 

Leichter war es freilich, ſolchen Mißbraͤuchen abzu⸗ 
helfen, als die Sitten zu verbeſſern und die Sinn⸗ 
lichkeit halb vermwilderter. Dienfchen zu zähmen. Es war 
ein Hauptziel, auf welches die Vifitatoren hinarbeiteten , 
die Mandate der Obrigkeit zur Handhabung öffentlicher 
Ordnung und Moralität überall in’ Kraft zu feßen und 
zu handhaben, Aber die Rohheit war bisher fo tief ge⸗ 
murzelt, fo wenig war für den Unterricht noch gethan 
worden, dag man in dieſer Periode nur erft wenige 
Spuren von Schulen in den Landgemeinden findet, #) 
zudem maren die verbefferten Neligionsanftalten ad man- 
chen Orten noch fo neu, daß man fich nicht wundern - 
darf, wenn auf diefem fo Tange brach gelegenen Felde ge- 
raume Zeit hindurch, mo nicht vergeblich, doch mit we- 
nig fichtbarem Erfolg gearbeitet wurde, Klagen über 
Nichtbefolgung der Gittenmandate des Raths Fommen 
ziemlich häufig vor, befonders in den näher. bei Straß- 

burg gelegenen Gemeinden, wo der Stadtpöbel Entih 





45) In Benfelden gefchiebt 1535 eines befondeen Schul. 
meifters Erwähnung; an andern Drten ertheilten die Pfarrer 
den Schulunterricht, aber dies war bei weitem nicht überall 
möglich. Der Eatechismusunterricht oder die fogenannte Kin 
derlebre, war noch nicht einmal in allen Gcmeinden ein- 
geführt, und wurde oft nachläßig befucht. Daher verodnete die 
Synode 1539, „daß der Kinderbericht in allen Kirchen - mit 
böchfter Treue ſolle gelehrt und geübt werden.“ 
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digung ſuchte für die Luſtbarkeiten, welche in der Stadt 
nicht wohl gelitten wurden In der Nuprechtsan 
mußten die Viſitatoren oft Klagen vernehmen über das 
„viehifch gottlos Weſen der Stadtlent mit Freſſen, Sau⸗ 
fen u. dal. und in Schiltigheim befchwerten. ſich 
Schultheiß und Spricht über die Unſittlichkeit mehrerer 
Wirthe und zugleich „über das ungeblihrlich Weſen des 
Stadtvolks, deſſen fie manchmal nicht mächtig werden 
können, obgleich fie ihrer Gemeinde allein, wohl fich ge- 
tranten mächtig zu werden.“ Auch feste die Lauigfeit 
und Saumfeligfeit mancher Amtlente und Unterbehörden 
den firengern Sittengeboten der wohlmeinenden Obrig- 
keit Hinderniffe entgegen, Inden fie bei Ahndung der ver; 
pönten Vergehen und Lafter fräfliche Nachficht übten, %) 

Bon einer andern Seite ber drohte aber den evange- 


liſchen Kirchengemeinden eine noch dringendere Gefahr. 


Die Sectirer, Wiedertäufer, Hofmannianer n. a. 


verbreiteten ſich nämlich auch in den Landgemeinden und 
in den übrigen Städten des Elſaßes, und es ward ihnen 


um ſo leichter, Proſelyten zu werben, da ſie den Schein 
einer höhern nnd leichtern Frömmigkeit für ſich hatten. 
In der Gegend von Straßburg, in der Ruprechtsau, 
in Schiltigheim , 47) Benfelden, Dorlisheim Waſſeln⸗ 


46) So zu Waſſelnh . Relat. der Viſit. 1535 5 zu Dette 
weiler, Schiltighei — Relat. der Viſit. 1548. 

47) Der. ——— Schwaͤrmer Clemens Biegler 
erzählt ſelbſt: Als eine ſchwere, „birnwuͤthige* Krankheit in 
der NRuprechtsau war, fen er (nämlich durch einige feiner 
Anhänger) dorthin gerufen worden, mit Worten und Werfen 
Dienfibarfeit zu beweiſen; er habe hierauf die Kranken beſucht, 
fie zur Buße ermahnt umd fie erinnert, daß fie durch die e wis 
ge Menichbeit Chriſti erloͤſt feyen. Unbefugt mifchte 
fih Siegler in des Pfärrers Amt, verkleinerte denfelben wo 
er Fonnte, und verwirrte die Gemeinde, bis ibm ıs34 bie 
Stadt und deren Gebiet‘ verboten wurde und die Rube fich all⸗ 
maͤhlig wieder herſtellte. In Schiltigbe im beriefen die Ein⸗ 
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heim, Illkirch, und beſonders in und bei Eckbolsheim, 
auch in Bergzabern, Landan und Reichenweier gab es 
deren eine ziemliche Anzahl. Selbſt in Tatholifchen Ge⸗ 
bieten findet. man deren. Da nämlich die bärtefien und 
bintigften Verfolgungen der Evangeliſchen aufgehört 
hatten, hofften dieſe umherziehenden Sectirer in katho⸗ 
liſchen Gegenden, auf deren Unkenntniß ihrer beſondern 
Religionsmeinungen ſich verlaſſend, mehr Sicherheit für 
ihren Separatismus zu finden, wie einſt die erſten Chri⸗ 
ſten im heidnifche Länder loben, um vor den Bedrückun⸗ 
gen ihrer jüdiſchen Halbbrüder geſchützt zu ſeyn. Als 
Beleg mag folgende Stelle eines Briefs des katholiſchen 
Pfarrer Jörg Gyr 4) zu Rosheim dienen: „Erſt kürz⸗ 
lich, fagt er, bat mein gnäd. Herr anf der Jagd im 
Sermersheimer Wäldlein (hei Epfig) 25 wilder 
Thier ( Wiedertäufer) gefangen umd in dem. Wald bei 
Nosheim waren deren neulich über 300 beifammen. Was 
wir aber für Wicdertäufer vertreiben, die werden Bürger 
bei euch in Straßburg und geben vor, man verfage fie, 
um des Evangeliums willen. Andrei ſitzen bei uns, find 
aber Bürger gu Straßburg , die treiben unfägliche Reden 
wider alle chriftliche Ordnung , gehn weder zu und Ka⸗ 
tholifen, noch zu euch Proteflanten,, und find allen Men⸗ 
fchen anftößig: Da fie num bei uns ſitzen, muß ich auch 
gröblich wider folche Geifter,, die Gott und feinem Wort 
zumider find. reden und predigen; fo laufen fie von 
Stund an, verflagen und, wir reden wider ein Töbliche 
Stadt Straßburg, derentbalben viel redficher Perfonen 

in großer Gefahr ſtehen müffen, zubem daß man und 


n Menſchen,“ den Sectiver Seorä 
Reanfen ‚ weil ihr Pfarreri, MWolfg. 
gu — zeigte, und ſein Amt ver⸗ 

1535. 
ach, Bürger zu Straßburg, auf St. 
. In — Schlettant wurde Verban⸗ 
—*** Wiedertäufer aufzunehmen. 
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ſonſt ungünſtig, neidig, aufſätzig iſt. Es ſtecket fürwahr 
ein rechter Bundſchuch darhinter, dafür uns Gott be⸗ 
wahr.“ Dieſe Seetirer brachten die kaum erſt gebildeten 
Gemeinden in Unordnung, verbreiteten verworrene Be⸗ 
griffe von Religion und Kirchenthum und fielen den 


Einzelnen. durch ihre Zudringiichteit, und durch ihren 


Müßiggang zur Laſt. Den Behörden machten fie fich 
Senntlich durch ihren Abfchen gegen dem öffentlichen Got⸗ 
tesdienſt und durch ihre geheimen Zuſammenkünfte. Be⸗ 
fonders anſchaulich fchildert diefe Leute der geift- und 
gemüthvolle Schriftfieleer Eckard sum Treubel, 
der felber einigen Anfichten diefer Separatiften nicht 
‚abgeneigt. wars; 4°) obgleich ohne Grund hieß es fogar 
von ihm, er babe mit den aufrübrerifchen Bauern ge- 
meinfchaftliche Sache gemacht, und darum lebte .er nun 
feit geraumer Zeit auf dem Schloß Hindisheim in Zu- 
rückgezogenheit. Nachdem er die Beichuldigung abge- 
wieſen, als fen er ein Wiedertäufer, ſchildert er dieſe 
Letztern alfo: 59) „Sie meinen dadurch ihre Heilig- 
feit vor der Welt zu beweifen, wenn fe niemand we⸗ 


a49) Eckard taufte drei feiner Söhne, von denen der ältefte 
7 Sabre alt war, zu gleicher Zeit und felber; er fand es feier- 
licher und dachte : „Kind find Kind, fie ſeyen jaͤhrig oder zehn⸗ 
jährig.“ In einer befondern Schrift nertheidigte ee fich wegen 
diefes Beginnend, dat. zu Hindesheim 1. Mai 1538. MS. — 
Seine beſondern Keligtonsanfichten Tpricht Edard in der unten 
anzuführenden Schrift aus. : Wie Hefmann u. a. fo hegte 
auch er Zweifel an der Kirchenlehre von der Gottheit Ehrifti, 
Die heil. Schrift zeuge nur von Einem Gott, Fuͤr das, wa 
fonf von Bott zu lehren fen, verweist er auf feine Practt 
im zaſten Jahr ausgangen, Auch fpricht er ſich ſtark gegen 
jeden Glaubenszwang aus und bezeugt. fein Mißfallen über 
Die ſtraßb. Prediger, die ihm nicht mit binlänglichem Eifer die 
Lafer der Zeitgenoffen zu befämpfen fchienen. E 
- $0) Da gloriam Deo, Bon dem eynigen Gott. Von 
dem Sun Gottes. Bom Freudenreihen Troft 
alle: CEbriſtlichen Nitter und Marterer u. f. w. 
Hein Gott su Eeren, durch mih Edbarten zum 
Drübei von Hyndeßbeym, Straßburger gebiet. 
MDXXXIIII. 29, Augſt. 17 Bl. 4. ohne Angabe des Drudorts, 


⸗ 


x 
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der grüßen noch danken, und mie fättige, unvernün 
tige Ochfen in aller Unfreundlichfeit gegen andre menſch 
liche Creaturen Gottes leben, fo doch folches nicht: 
mehr denn ein aufgeblafen Hoffart if. So man ihr 
zu Teiblicher Hilf bedarf und zur Arbeit, fo fliehen 
fie fern, ald ob Arbeiten eine Kegerei wär, Sie kommen 
in Nöthen weder Vieh noch Menfchen zu Hilf, und 
wenn Nachtheil sder Schaden daraus erfolgt, fagen fie, 
der Herr woll es alfo-baben, fo es doch ihrer Faulheit 
und ihres viehifchen Lebend Schuld ift. Sie geben neben 
weg, wie Brieiter und Levit, fliehen brüderliche Lieb, 
alte Arbeit, Dienft, Gehorſam mehr als Faulheit und 
Müſſiggang, welches doch des Teufels Anrichter ift , denn 
Faulheit und müßig Brodeſſen ift wider Gottes Gefek 
und Liebe der Welt, In den Winkeln am Warmen, über 
den armen Brüdern, fo noch etwas Rahrung haben, zu 
fiten und fo derſelbig verarmet, von einer Gemein zu 
der andern umziehen, wie die Zigeuner, und mit Icerem 
Geſchwätz großer Sottfeligfeit, andern Leuten’ den Seckel 
zu dem Geld, ja Schweiß und Blut abeſſen; Died wäre 
ein rechter Bruder , weil er dartrüge und darın immer 
Amen faget. In Summa, wo die weltlich Obrigfeit bei 
ihnen nit. ein ernſtlichs Einfehn haben wird, werben 
ihre neidifche, verfübrifche Herzen dermaßen ausbrechen, 
als bei Feinem Volk auf Erden je worden if. Die Faul⸗ 
heit und Trug gedichter Geiftlichfeit der Münch, Nunen 
und Pfaffen, das doch ein faul, toll, von, fräßig 
Volk geweſen, ift gegen den fleifchlichen Wiedertäufern 
nichts zu achten; ich Edart um Trübel habs erfahren 
und felber probirt, Mich befremdet es doppelt an ihnen, 
weit fie fich felber fo für ein fromm, unfchuldig , gelaffen 
und heilig Volk Gottes achten. Darum büt fich vor 
ihnen, wer da kann!“ — 

Dies find die Thatfachen, welche die oft einfeitig über 
die eriten Mitglieder der evangelifchen Kirche: gefällten 
Urtheile berichtigen belfen. Sie hemmten an man⸗ 








— 
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chen Drten die freie Entwicklung der Grundſätze der Re 
- formation, und zeigen, wie nur allmählig und fehr Tang- 
fam der. Menſch zum Beſſern voranichreitet, Auf der 
andern Seite aber find die großen Vortheile, welche jene 
geiftige Umwälzung mit fich führte, auch in den Landge- 
meinden nicht zu verfennen. Der-Eifer für religiöfe und 
fittfiche Bildung wurde durch die Predigten und durch 
die Bekanntfchaft mit der Bibel mächtig angeregt, und 
wenn auch jebt noch Ausichweifungen nicht gänzlich ge- 
hindert werden Fonnten und widrig dem Beobachter in die 
Augen fallen, fo beftätigt died blos die alte Wahrheit, 
daß das Schlechte und Geſetzwidrige fich Teicht bemerk⸗ 
lich mache, daß aber das Gute im Stillen feine. Trium⸗ 
phe feiere. Die Sitten milderten fih, allmählig ver- 
ſchwand aus den evangeliichen Gemeinden jener Stumpf. 
fin, jener entehrende Aberglanben, jene rohe Leiden- 
fchaftlichfeit, die früher fo gewöhnlich waren und die 
Standhaftigfeit gegen die Lockungen zum Abfall, welche 
Borfteher und Volk unter den, am Schluß diefer Periode 
eingetroffnen , unglücklichen Ereigniſſen an den Tag leg⸗ 
ten , zeigten, daß doch dem größern Theil die ewangelifche 
Wahrheit Sache des Herzend geworden war. Der kaiſer 
liche Machtſpruch, der die katholiſche Religion unter der 

Geftalt des Int erims wieder einzuführen gebot, drohte 

nämlich auch der evangelifchen Kirche des Elſaßes lebens⸗ 

gefährlich zu werden, Allein er drohte es auch nur; denn 

die hehre Kraft des Glaubens ift gewaltiger als die Macht 
der Waffen und als die Wuth der Tyrannen. An vielen, 
Orten weigerte fich dad Volk geradezu irgend ein Stück 

des Interims anzunehmen und den ftraßburgifchen Ma⸗ 
giſtrat Foftete es nicht geringe Mühe, bi er auch nur die 

interimfchen Feiertage in feinem Gebiet ind Wert ge 
fegt hatte, In Schiltigheim und St, Oswald 

wurde der Widerfland nur dadurch gehoben, daß der 

Magiſtrat den Einwohnern. erklärte: „er wiſſe wohl, 

daß Gott diefe Feiertage nicht geboten, dag man ihm 
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auch damit keinen beſondern Dienſt leiſte, weil mans 
aber dem Kaiſer verſprochen, müſſe man dieſelben öffent⸗ 
lich halten; in feinem Hans mag übrigens «in Jeder thun 
was er will.“ 51) 

An den meiften Orten dauette es ziemlich lange, big 
die Jevangeliſchen Behörden ſich zur Annahme des ver⸗ 
haßten Interims verſtanden; fie zögerten fo lange fie 
immer konnten. Wenn cd ſich nun traf, daß der ehe⸗ 
malige katholiſche Prieſter ſich wieder einſtellte, ſo mußte 
ihm der Brädisant die Pfarrei, nebſt der Wohnung und 
Beſoldung überlaſſen; diefer Teßterg mochte dann zuſehn, 
wie er fich und die Seinigen durchbringen möge. Doch 
dies gefchab an den weniaften Orten; dafür half auch der 
fichtbare Mangel an Meßprieſtern, denn Spott und Ber- 
achtung waren feit einigen Jahrzehenden in Deutfchland 
fo reichlich über die päbſtliche Cleriſei ausgegoffen wor- 
den, daß nur nach eine bei weitem geringere Anzahl von 
Jünglingen in diefen Stand zu treten Luft hatte, An 
den meiften Orten blieben deswegen die bisherigen Pre- 
diger und mußten fich blos gefallen Taffen ‚nicht gegen das 
Interim zu predigen. Zwar verlangten ſtrengere katholi⸗ 
ſche Behörden, daß wenn die Prediger ihre Ehefrauen ver⸗ 
laſſen, zum Gehorſam der römiſchen Kirche zurückkehren, 
die heiligen Weihen annehmen, ſo wolle dann der Pabſt 
ihnen die öffentliche Ponitenz erlaſſen und fie in ihren 
Stellen dulden, Dies hatte unter andern der Erzbifchof 
von Mainz Sebaftian von Henfenflamm von dem Grafen 
Philipp von Hanau Lichtenberg verlangt. 52) 
Aber foichen Zumuthungen Teiftete niemand Folge, da 
fie in dem Interimsbuche nicht vorgefchrieben waren. 
Um die widerfpänkigen Prediger und das Volk zu gewin⸗ 
. nen, hatte der Bifchof Erasmus von Straßburg 

ein amdres Mittel gewählt, welches zweckmäßiger hätte 


sı Straßb. Katbsprot, 17. Juui u. 17. Auguſt 3549 
5 Schreiben des Erzbiſchofs an den Grafen, vom m ofen 
1549. 
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fcheinen dürfen, Indem er fich nämlich auf die, in poli⸗ 
zetlicher und in Tirchlicher Hinficht auf dem Meichstag 
zu Augsburg 1548 getroffenen, Taiferlichen Verordnungen 
ſtützte, fuchte er zuerſt den Beifall der Beſſern durch Be⸗ 
förderung guter Sitten bei feinen Unterthanen zu erlan- 
gen. Er gab deswegen im Jahr 1549 für fein Gebiet eine 
neue Pollzelordnung heraus, nach dem Vorbild der ſtraß⸗ 
burgifchen vom $ 1529, In welcher öffentliche Lafter mit 
mehr oder minder ſchweren Strafen belegt waren. 53) Hier⸗ 
anf berief er auf den aten April 1549 die Geiſtlichen beider 
Bartheieh ans feinem Sprengel, nah Zabern zu einer 
Diöceſanſynode, um daſelbſt Berathfchlagungen 
anzuſtellen über die Mittel, den Frieden zu befördern 
und nöthige Verbeſſerungen au treffen. Auch die Prediger 
der Stadt Straßburg hatte er dazu eingeladen. Da 
aber.der Prälat fchon in dem Berufungsſchreiben Aus⸗ 
drücke gebraucht hatte, welche deutlich genug anzeigten, 
daß er unter den nöthigen Verbefferungen etwas gang 
anderes als die. Prediger verflanden willen molte, da er 
ferner die Synode nach Zabern und nicht nach Straßburg , 
dem Hauptort des Sprengels, verlegt hatte und endlich 
‚den Predigern nicht die Freiheit, ſich und ihre Lehre zu 
vertheidigen , zugeſtehen wollte, fo.erflärte der Math der 
Stadt Straßburg, daß er es ungern fähe, wenn feine 
Geiftlichen fich nach Zabern begeben würden, er ent- 
röufbigte fie bei dem Biſchof, auch die Prediger ſchrie⸗ 


53) uff Roͤm. Kaiſ. Majeſtaͤt Unſers alteranedige 
A ußgangen Poltzey, Unfer Erasmus von 
Gottes Gnaden, Befletigten der. Stift Straß 
Bu und Landgraven in Elfaß, verrer (ferne) 
Daun Anno XLIX ußgangen zꝛc. — 3 Bogen in 4. 
mit dem. bifchöflichen Wappen. — Der Rurus bei Safimälern 
und in Kleidern mar in den bifchöflichen Gegenden ſehr geſtie⸗ 
gen ‚ denn die Zahl der Berichte bei Gaſtmaͤlern der verſchie⸗ 
enen Volksklaßen wird darin genau beſtimmt; Bauern und 
Rebleute follen keine Kleider tragen, da die Elle über 4Schil⸗- 
ling ſtraßb. koſtet; ihren Frauen find feidene —— 
Schleier mit goldenen Leiſten u, dergl. verboten. 
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ben einen böflichen Abfagebrief an denfelben, in mel. 
chem fie den Wunfch , fich zu vertheidigen ausfprachen , 
zugleich aber auch zeigten, warum fie in Zabern nicht 
esfcheinen könnten. 84) 

Herzog Wolfgang von Zweibrücken, einer der 
wenigen proteſtantiſchen Fürſten, die nicht dem ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bund beigetreten waren, entgieng glücklich 
den Zwangsmaaßregeln des Kaiſers. Dagegen mußte Die 
Reichsſtadt Weiffenburg das Interim ohne Ver— 
zug annehmen, ihre bilflofe .Zage zwang fie dazu. 
Keß murde entlaffen.. Aber Faum zwanzig Einwohner 
befuchten die wiederhergeftellte Meſſe, die meiſten übrt- 
gen genoßen das beilige Abendmahl bei den evange⸗ 
liſchen Pfarrern der Umgegend. Keß blieb übrigens 
in der Stadt als Laie, und die Papiſten konnten ibn 
nicht hindern , die Kranken wie vorher zu befuchen und 
zu tröſten. 5) In den Hanauiſchen, Würtem⸗ 
bergifchen und Fleckenſteiniſchen Theilen des 
Landes blieben die meiſten evangeliſchen Pfarrer auch in 
ihren Gemeinden, da die Herrfchaften denſelben allen 
Vorſchub thaten und ed an Meßprieſtern fehr mangelte,56) 
Zwar hatte der Herzog Ulrich von Würtemberg am 
2often Zuli 1548 feinen Amtleuten befohlen, auf Bes 
folgung der Faiferlichen Ordnung. gu halten; die Anwe⸗ 


34) Schreiben der Prediger vom ıflen April 1549. vergl. 
Rathsprotokoll. 20. März fl. 1549. Auf diefer Synode wur 
den übrigeng einige zeitgemäße Beſchlüſſe gefaßt; unter an⸗ 
dern wurde befondre Sorgfalt für die Bibliotheken der einzel⸗ 
nen Kirchen anbefohlen. 20 


55) Eonr. Hubert an Paul, Fag. 28. Mai 1549. 


56) Bernh. Porcius, Pfarrer zu Anmeiler, an Butzer und 
Sagius. ıg. April 1549. MS. — Martin Schalling, - Pfarrer 
in dem Sleckenfteinifchen Dorf Weitersmeiler, fchreibt am 
28ſten Dec. 1550 an Chriflopb Söll, feinen Freund zu Straß⸗ 
burg daſſelbe; er ſey, durch die Mbgefchiedenbeit ſeines Wohn⸗ 
orts, ficher vor der Einführung des Interims. MS. 


, 
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fenheit des ſpaniſchen Kriegsvolkes, welches fein Land 
überfchwenmte und bie Drohungen des Katfers hatten. 
ihm zu diefer Maßregel gezwungen. Aber bald merkte man, 
daß ed der Fürſt ſelbſt eben nicht fo ungern fehe, wenn 
feinem Befehl nicht ſtrenge Folge: geleiftet wurde. C hri- 
ſto ph, der Sohn des Herzogs, welcher zu Mümpelgard 
regierte, verabfchiedete zwar dem Schein nad) alle Geift- 
liche, welche das Interim nicht unterfchreiben wollten, 
aber dentenigen, welche demohngeachtet ihre Gemeinden 
nicht: verlaffen wollten , ſchenkte er Lebensunterhalt. 
Aufs dringendfte bat er ſelbſt den würdigen Peter 
Souffaint,. der ebenfalls feinen Glauben nicht ver- 
läugnen wollte, nicht aus Mümpelgard wegzuziehen, 
auch wenn der. Fürft durch eine fremde Macht ſich ge- 
zwungen ſähe, ibm die freie Ausübung heiliger Neli- 
gionshandiungen zu verbieten. 57) Wegen diefed zwei⸗ 
felhaften Gewiſſensfalls, ob er nämlich als pflichttrener 
Prediger unter folchen Bedingungen bleiben könne und 
ob im Nothfall auch katholiſche Geiftliche an Kindern 
evangelifcher Eltern die Taufe gültig vollziehen könnten, 
wandte fih Touſſaint im Namen feiner Amtsgenoſſen, an 
die Prediger zu Straßburg. Butzer 53) bejahete die erfte 
Frage im Namen des Kirchenconvents; „ein Prediger, 
ſchrieb er an Touſſaint, der feines Amtes entfeht worden, 


und nicht in ein andres Amt berufen fen, ober an einem 


andern Ort glaube fruschtbarer wirken zu Fonnen, ſoll 
allerdings in feiner Gemeinde bleiben. wenn er nicht _ 
durch Gewalt daran gehindert wird, um, wenn auch 
wicht Öffentlich „_ doch im Stillen, der Gemeinde zu nützen 
und fie vor Abfall zu bewahren.“ Auch die zweite Frage 
hejahet Butzer, doch follen Die Prediger das Volk fleißig - 
erinnern, daß die wahre Taufe nicht in der äußerlichen 
Handlung befiche; Übrigens waren die Mitglieder des 


= gi se la reform. dansle ys de Montbeliard. p. r2. 
3 : eri et fratrum Arg. dp Petr. Tossanum, 4. Febr 
509. u 
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ſtraßburgiſchen Kirchenconvents unter ſich ſelbſt nicht einig, 
ob man zu einer ſolchen Taufe rathen oder dieſelbe blos 


zulaſſen ſollte. Touſſaint und die meiſten Pfarrer jener Ge⸗ 


gend blieben nun in ihren Gemeinden, verſahen auch bald 
wieder ihre geiſtlichen Verrichtungen unter dem Titel 
Catecheten, doch erhielten ſie blos die Hälfte ihrer 


Beſoldung, weil die Regierung auch die Interimsprie⸗ 
ſter zu unterhalten hatte. 


Dem wackern Mathias Erb und feinen Amtsbrü⸗ 
dern in ‚der Herrſchaft Neichenwener verurfachte 
das Interim ebenfalls manches Dranafal, Am 3. Mat 
1549 wurden fie fümmtlich durch Abgeordnete des Her- 
5098 Wirich entſetzt. Sie proteflirten gegen dieſes ge- 
waltfame Verfahren, da es ohne Willen ihres Herrn, 
des Grafen Beorg von Würtenberg gefchehen war, 
der als Theilhaber an dem ſchmalkaldiſchen Bund vor den 
fiegenden Taiferlichen Waffen batte fliehen müſſen und 
ſich damals in dem Lenfer Bad in Wallis aufhielt. 
Da jeder Auffchub gefährlich fchien, wurden Erb und 
der Pfarrer zu Hunaweyer, Nicolaus König, von 


ihren Brüdern. ald Geſandte an den Grafen Georg ab- 


gesrdnet. Sogleich unternahmen diefe die Reife umd 
Yangten noch im Mai, auf böchtt befchiwerlichen We, 
gen und über die mit hohem Schnee bedeckten Alpen, 
— dem Fürſten an, der fie freundſchaftlich aufnahm 

und endlich verfchaffte,, DaB fie unangefochten an ihren 


Stellen verblieben. 5) Auch in der verhängnißvollen 


Snterimöperiode fehlte es alfo nicht an Gelegnheit die 
wangelifche Predigt zu hören, und dag durch den Dachte 
ſpruch des Raifers der Eifer für die Reformation keines⸗ 
wegs zu Boden gefchlagen ward, zeigt die Geichichte 
des folgenden Zeitraums, wo die evangelifche Lehre im 
Elſaß die überraſchendſten Fortſchritte machte. 





59) Ep. Mauh. Erbii ad Paal. Fag. dat. Richorillae 28, Aaii 
1549. bei Ulßetter, 
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Man 


Beilagen des zweiten Theils, 


zur Erläuterung einzelner Punete 


ans der feaßburgifchen und elfäftfchen Skeformationsgefihichte. 
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| I. (Zu Seite 38,7 
Die 16 Artikel der im Jahr 1533 du Straßburg 
gehaltenen Synode 
Zum erſtenmal abgedruckt, and dem ſtraßburgiſchen Kirchenarchiv.) 


1, Mir glauben and bekennen , daß Ein Ciniger Bott im 
Weſen iſt und feinen, dann der Perfonen, Vaters, Sohns und 
beiligen Geifis, Unterſcheid haben mag. Erkennen alfo unchrif 
lich und-der Gefchrift entgegen, alles was diefer Bekanntnuß 
zuwider iſt, und mit Namen, das neulich ein Hiſpanier 
geſchrieben, daß das ewig Wort Gottes nichts dann ein Ver⸗ 
blendung und Schatten ſey des Menſchen, unſres Herren Jeſu 
Ebriſti, in Creaturen und allerley Erſcheinungen Gottes und 
der Engel fürgangen. 

2. Dieſer Einiger Ewiger Gott bat bie Menſchen zu ſeinen 
Ehren gefchaffen ‚ welche hernach durch die Teufel in die Suͤnd 
und Tod verführet feindt. Darumb die Gott der Lügen ſtrafen, 
alle die da ſagen, dag nit Teufel und boͤſe Geiß ſeindt, die die 
Menfchen, wie im Anfang , zur Sünden zeigen und anfliften, 

3, Im Adam feindt wirgHe gefiorben , das if, der Sünden 
fo verpflichtet und zugeeignet , daß unfre Sinn und Gedanten‘, 
von Jugend uf ‚nur zum Argen und alſo von Gott, ders Leben 
ift, in ewigen Tod gericht und ganz verbammt feindt. Derhal⸗ 
ben ertennen wir alles der Schrift und Erfahrniß zuwider⸗ 
fagen , daß wir nit in Erbfünden geboren und von ung ſelbſt 
etwas Guts vermögen. | 

4. Uns von diefem od zu helfen, bat der allmächtig Bott 
fein ewiges Wort, durch das er Alles gemacht bat. wollen 
Fleiſch und uns Armen Sundern aller Dingen , die Sünd 
allein ausgenommen, gleich werden ; der IB num wahrer * und 
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wahrer Menich,, unter Herr Jeſus Chriſtus bedes, göttlich 
und unfer menfchlih Natur und Eigenfchaft, bat durch fein 
Leiden für uns genug getban und uns dem Vater verfühnet 
Alle , die an ihn glauben und alfo zu ihm kommen. Erkennen 
alfo daß der höchflen Gottesläfterung eine if, fagen , wie jetzt 
ein neuer Irrtbhum aufgeflanden, daß das ewige Wort Gottes 
sit dab Menfchliche Natur, aus Maria der Jungfrauen durch 
den heiligen Geiſt gefchtwängert, an fi) genommen, fondern 
ein himmliſch Fleisch nit unſrer Art und Natur. 

s. Zu Chriſto mag aber niemandt fommen — fo gar khein 
Erkänndtnuß, will gefchweigen Bermögen zum Guten 
baben wir von unß ſelbſt — es ziehe uns dann der Vatter. 
Daffelbige thut er aber ſo er ung recht u erkhennen gibt, daß wir 
in Chriſto unſerm Herren verzeihung der Sünden und das Ewiq 
leben ſinden: Welcher glaub bringt dann die Frommkeit und Alles 
gute. Derhalben ein Iefterung iſt der Erlöfung Ehriſti, fagen, 
daß der Menfch, aus kräften der Natur, noch nit von obenrab 
neugeboren und mit dem h. Geiſt begabt, könnte Gott als dag 
hoͤchſte Gut erkennen und lieben, fich zum Guten ſchicken, aus 
feinem freyen Willen angebotten Gottes Gnad annehmen, oder 
etwas Guts oder Verdienſtlichs, auch nachdem er wiedergebo⸗ 
ren, aus ibm ſelbſt wirken. Alſo daß folches nit ganz und gar 
Gottes Gab und Werk fen, wie das nit allein von Bhilofopben 
und Schullerern (Scholafifern) ſondern auch jeunder von etlie 
chen den freyen Willen, wider allen chrifllichen Glauben wird 


zugeben. 


6. Zu dieſem Zug braucht Gott die Aeußerliche Predigt 
feines Worts und dann auch die Sacramenten: Der Glaub 
kommt aus dem Gehör. Jedoch iſt weder der Pflanzer noch der 
Begieber etwas, fondern Gott, der dag Gedeihen giebt, Alles. 
Derbalb aber muß ein Abbruch ſeyn göttlicher Gnaden und 
Werk, wöllen den Worten und Handlungen der evangelifchen 
Predig und Sacramenten etwas Kraft zugeben, ung von Sün- 
den zu reinigen, welche Kraft fie an ihnen ſelbſt haben, wenn 

fie nur von Menjchen gepredigt und gehandelt werden, es 
werde von denen welchen man die Wort und Sacrament mit⸗ 
tbeilet, geglaubt wie eg woͤlle, welches die Schul Lehrer heißen 
Effüicaciam &x opere operato „ein Kraft aus dem, daß die Rede 
oder Handlung allein für fich felbft -geredt oder gehandelt werde 
und geſchehe; alſo daß man taufe, Meß halte und 
thue, MHAnDEIEON was die Leut nn 
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\ 7. Die Sacramentalfo,Tauf und Nachtmahl Chbriſti, feindt 


fihtbarliche Evangelia ; dann fie vorbilden (ſtellen vor) die Er⸗ 
loͤſung Chriſti, fo wir uns. dann diefer Erlöfung , auch unfer 
Kinder halb, in gemein vertröften, alfo daß wir für fie bitten, 
mit dem daß wir fietaufen, und erinnern ung alles def das der 
Kindern, damit fie nach Gottes Willen uffaezogen würden, gu 
thun, das fich gebürt unfern Mitgliedern in Chriſto. Derhalben 
erkennen wir wider die Schrift und. Gottes Ordnung bandeln 
alle, die den Kindertauf umchriftlich ſchelten. 


8. Im Tau f wird ung angebotten die- ——X von’ Sin 
den, die aber der Vatter, Sohn und heilige Geiſt bei uns auf. 


richten müffen, dach dermaßen daß der Diener dazu durch Dar- 
reichung der Wort und Zeichen mitwirfet. Darumb der Tauff 


sit nur ein fchlecht bloß Zeichen iſt ung’ Imtereinander zu ee _ 


Tonnen, fondern vielmehe was uns Bott durch unfern Herrn 
Jeſum Chrifium ſeyn, und nach feiner göttlichen Ordnung geben 
wolle. Derhalben fich die irren, die fürgeben der Zauf- fene 
nichts dann ein Bezeugen deren, fo fich taufen laſſen, daß ſie 
ihnen ſelbſt wollen abſterben. 

9. Gleicherweis auch im Abendmahl wird uns Cbriſtue 


ſelb, die Speiſe des ewigen Lebens zum fürnehmſten, undalfe - 
ſein wahrer Leib und wahres Blut dargereicht und geben und von 


den Jüngern :des Herren wahrlich empfangen und genoßen. 
Died aber dergeflalt, ‚daß darum das Brod nit muͤſſe der Leib 


Chriſti ſelber feyn und der Wein das Blut, : oder das Brod 


und der Wein in den Leib umd das Blut verwandelt werde, 
oder and) räumlich eingefchloffen, oder einig natürlich Verein⸗ 
barıng mit dem Brod und Wein erlange, dadurch der unfterb- 
lich Reib und Blut Chriſti follte ein zerſoͤrlich Bauchſpeis und 


Trank werden wie Brod- und Mein il, daß im Weſen und: 


Natur rein Leib und. Blut Chriſti ewialich gefcheiden bleibe: 
fondern mit Brod und Wein fomt den Worten wird ung de der 
wahre Leib und das wahre Blut, das if, die wahre Gemein. 
fchaft Ehrifiangehoten , dargeben und.in der Wahrbeit von 
den ©laubigen empfangen und zum ewigen Leben genoßen: 
wie im Zauff durch das Eintauchen ober Befprengung famt 
den Worten die neu Geburt und Reinigung von Sünden. Das 
bee ein Menfchengedicht obn Schrift, fagen, daß das Bra) 
feines Weſens in Leib Ehriki, der Wein ine. Blut vermandelt 


oder in Kraft der. Worte Ehriki, fo fie nur vom Diener alfe . 
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erzaͤhlet werden, ſollen raͤumlich ins Brod und Wein geſchloſſen 
werben, ober mit dem Brod und Wein einig Weis die natür. 
lich und nit facramentlich wäre, vereinbaret. Dies iſt aber 
auch ein erſchrecklich Laͤſterung des Leidens Ehriftt, Tagen , daß 
der Leib nnd das Blut Chrifti vom Diener folle- Bott dem Va⸗ 
ter. für die Suͤnd Lebendiger und Todter aufgeopfert werben; 
wie auch ein ſchwerer Misbrauch, das Yrachtmahl anders Halten, 
dann daß den Glaubigen in gemein da die Saeramenta, bede 
das Brod und Kelch des Herrn , mitgetheilet werden: alles 
auch in der Sprach gehandelt, welche: De Gemein — und 
ſich damit beſſern moͤge. 

10. Solch Nachtmahl Chriſti gehört allen denen zu zeiben und 
empfahen, die Chriſtum ihren Heiland erkennen und ſeiner 
in der Wahrheit, als des wahren Himmelbrods und einigen Mit⸗ 
lers, wohl und. ewig zu leben von Herzen begehren, und das 
Widerſpiel nit durch ein Öffentlich unbupfertig Leben von ihnen 
felbſt bezeugen. Derbalben irren fich die und trennen ſolche 
Leut vom db. Abendmahl, die da lehren eines: befindlichen Ab⸗ 
ſterbens und Vergeltens zu erwarten 1), oder auch nit zum Abend⸗ 
—* Chriſti zu gehn, fie haben N denn anderwaͤrts taufen 
aſſen. 

-ır. Unter ſolchen dann die nun Ein Leib und Brod ſind in 
Chriſto, ſoll die hoͤchſte Lieb und Einigkeit ſeyn daß ſie 
chriſtliche Sorg fuͤr einander haben, ſich durch einander mit al⸗ 
ler Sänfte und Befcheidenheit unterweiſen, warnen, ermab⸗ 
nen und anhalten: und iſt falſch, daß ein Chriſt nit alle Solche 
beüderlich lehren und warnen ſolle, ob fie ſchon weiter Buͤnd⸗ 
niß mit ihm nimmer aufgericht haben, 

2. Bon diefer Gemein hat man niemand auszufchlie- 
Ben, dann die in den groben Kaftern, die der heilig Paulus in der 
erſten zu den Eorinthern am sten Eapitel und 2 Theffal. 
erzählt, Tiegen und endlich nit hoͤren wollen, noch fich die Kir 
Chriſti zur Beſſerung vermahnen laffen, Derbalben begehrt 
beren Geift nur Serfiürung anzurichten, die den Bann andere 
gebrauchen mollen, 

13. Welche ann alfo auf Erden gebunden, die werden im 





1 D. h. die ſinnlich bemerkbaren Wirkungen der Gnade Gottes bei 
der Bekehrung des Menſchen, welche die Myſtiker aller Zeiten, auch 
Schwenkfeld und ſpüter die Pietiſten, Lehaupteten. 
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Himmel gebunden ſeyn; wie auch alle die im Himmel los 
welche die Kirch Chriſti, fo fie fich zur Beſſerung auf, Chriſtum 
begeben, loͤſet und ihnen Berzeibung der Suͤnden ver. 
kuͤndiget. Andrer Gewalt iſt bei feinem Menſchen, er ſey Papſt 
oder Biſchof, dann nur nach dem Wort Gottes und aus Gottes 
Geiſt, Suͤnd zu behalten und zu verzeihn und gar nit durch Ge⸗ 
ſete, die im Wort Gottes nit gegründet find, zumachen und 
binden , da Bett nit will gebunden haben. Derhalb auch dieweil 
der Chriſt Chriſti in und ale Welt fein, fo fene von Menſchen 
Gefetz gebotten,, oder hab er gelobt, was es wölle, wo ed nur 
darzu nit dienlich daß er Chriſto, der ihn fo theuer erfauft, ge⸗ 
Iebe, fo it er aller folcher Geſetze, Gebote und Gelübde frey 
das in allen Dingen ſuͤrzunehmen, was ihm zu wahrer Fromm⸗ 
keit. am dienlichſten ſeyn mag. 

14. Die Obrigkeit fo das Schwerdt und hoͤchſten aAußerlichen 
Gewalt bat, iſt eine Dienerin Gottes, ſoll alſo, wie Gott in 
ſeinem Geſetz befohlen und der Geiſt Chriſti in allen die er 
fuͤhret, ſelbſt lehret und treibet, alles ihr Vermoͤgen dahin 
richten, daß bey ihren Unterthaäanen Gottes Name 
gebeiligt, ſein Reich erweitert und ſeinem Wil⸗ 
len gelebt werde, ſo viel ſie immer mit ibrem Amt darzu 
dienen mag. Derohalb muß deren Geiſt, die da woͤllen daß die 
Obrigkeit ſich chriſtlichs Thuns gar nicht beladen ſolle, ein wi⸗ 
derwaͤrtiger Geiſt Chriſto unſerm Herrn und ein Berförer ſeyn 
alles Guten. 

15. Die Obrigkeit aber wird’ dannoch ihrem Amt, ‚1. Heilis 
gung feines Namens und Erweiterung feines Reichs , recht hatte _ 
dein, wann fie in allen Treuen, wie fie vor Gott erfennt und 
vermag, verficht daß ben den Ihren Gottes Lehr rein und 
rechtfchaffen geführet, jedermann verktündigt, 
denen die davon abziehen wollen, ihr gottlofer Frevel 
im Widerfprechen und Käftern und dann auch in dem 
graben Heußerlichen Vergerlichen des Lebens gemehrt 
werde: dann je die Obrigkeit das Gut fördern und das Voͤs 
durch Strafen abtreiben folle, Darum müffen die nichts dann 
Kaum ihrer Zerſtörung und Rottung fuchen, die da wöllen, daß 
die Obrigkeit öffentliche Verfehrung , chrifllicher Lehr Trennung, 
der jenen falfchen gotteslaͤſterlichen Gottesdienſt nit firafen folle, 

16. Wie wohl aber ‚nun Gott der Here, der ung alle aus 
Nichts gemacht, wi den Dienft des Boris und auch die 


+ 
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Obrigkeit dazu gebrauchen, daß er die Seinen, von ihnen ſelbſ 
und allem Argen, zu ihm durch unfern Herren Jeſum Chri 
ziehe, ſo ſind doch etliche Sefchirr des Zorn 6, an denen beede 
Dienk nichts mehr fchaffen, dann daß fie ihnen alle Beſchul⸗ 
digung benehmen, ſonſt nur Ärger und ver ſtovfter machen. 
Dieſelbigen ſuͤndigen in Tod, ik nit für ſie zu bitten, wer⸗ 
den endlich ins ewige Feuer verſtoßen. Darum widerſprechen ſie 
Gott in aller ſeiner Schrift, die da ſagen, es fen fein ewige 
Verdammnuß, noch Unterfcheid der Erwählten zunr ewigen Les 
ben . der Verworfnen, die endlich zum ewigen Tod. verworfen 
werden. 


‚IL. (Zu Seite 65, 109 und 144.) 


Die 22 Hrtitei der im Jahr 1539 gu Straßburg 
gehaltenen Synode. 

(Zum erſtenmal ans dem firaßb- Kirchenarchiv abgedruckt.) 

1. Wir glauben und woͤllen treulich Ichren was nn Gott 
in feiner heil. Schrift fürgeben bat, obne einigen menfchlichen 
Zufag oder Abbruch. 

#. Wir haften dafır daß Unſre Confeſſion sn Auge 
burg überantmwurt, sefeßet, deß fo ung die Schrift Ichret, 
ein Summari ſey; derbalb wiralle Ding, wie die Eonfefllon 
lautet, balten und Ichren. 

3, Und derhalben glauben und Ichren wir, daß der allmaͤchtig 
Gott, Vater, Sohn und heiliger Geik, in feinem Weſen ganz 
einig fey und keinen, dann der Yerfonen Unterſcheid babe. ' 

4. Daß der ein Schöpfer und Negierer fen aller Dinge, als 
aus dem, durch den und zu dem alles. tft, richte und gebe alles 
nach dem Fürfag feines Willens, erbarme fich welcher er 
woͤlle und iſt doch recht und gut was er thut, uns aber Sünde 


und Unrecht was wir wider feinen Willen tun, reden, geben 


ken, geluͤſten. 


5. Unſer Natur iſt leider fo arg, daß uns, wo wir derſel⸗ 


bigen von Gott gelaſſen werden, nicht dann arges geluͤſtet; dar 
vum wir auch nichts dann arges gedenken, reden und tbun 
(dann der natuͤrliche Menſch mag göttliche Ding nit faſſen), 
fo lang bis wir neu geboren werden, mit goͤttlichem Geiſt 
begabet und goͤttlicher Art werden. 

6. Hiezu mußte aus dem wunderbarlichen Rath Gottes ein 
Mittler ſeyn; darum iſt das ewig Wort Gottes Sleifh worden, 
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empfangen vom h. Geht, geboren aus der Jungfranen Maria, 
war er Menſch, uns aller Ding, bie einig Sund ausgenom⸗ 
men , gleichförmig 5 derhalben wir glauben und befennen , daß 
unſer Herr Jeſus Chriſtus wahrer Gott und Menſch iſt, 
einer Perſon, zweifacher und aber unvermiſchter Naturen. 

7. Der hat allein unſre Suͤnden hingenommen, uns den 
Vater verſoͤhnet, den guten Geiſt und die Wiedergeburt erwor⸗ 
ben, allen die ihm der Vater giebt, die ſein Wort hoͤren; welche 
Wiedergeburt ſamt allen Verdienſten Chriſti, der h. Geift bei 
der Glaubigen Herzen anlegt und vollführet bis ans Ende. 

3. Denn etliche nit uß Gott geboren und dem Sohne von 
Vater mit geſchenkte Geſchirre des Zorns, bereit zum 
VBerderben und Boͤcke, nit Schäfein ſind, die ing ewig Feuer 
verſtoßen werden. 

9. Derhalben glauben und kehren wir, daß aller Verltand 
Geluſt, Gedanken, Wort und Werk im Guten, alles Erkennen 
und Scheuen des Boͤſen, ung allein nach göt tlicher Wahl 
Durch dieſen unſern einigen Mittler und Heiland Jeſum Chri⸗ 
ſtum verliehen werden, wenn wir von Herzen an ihn glauben. 

10. Dieſer Glaub, eine Gabe Gottes, von Chriſto verdienet 
und uns durch den h. Geiſt dargereichet, bringt alleweg mit 
ibm Hoffnumg und Liebe, welche Liebe uns fo vereinigt iM 
Ebriſto unferm Haupt, daß wir ganz mit ihm Ein Leib und 
unter einander find, 

- 21. Darum fo glauben und lehren wir, daß die Gläubigen die 
hoͤchſte Gemeinfchaft mit: einander haben, ein wahre Kicch, 
das ift ein chriftlihe Gemein ſeyen, da niemand: das Sein? 
fordern des andern Nutz und Wohlfahrt fuche und deshalb, fo 
das ewig Beben ichet an wahrem Glauben in Chriſtum⸗ im⸗ 
mer einer den andern zu Aufbauung des Glaubens anfuͤhre, 
unterweiſe und fördre, mit Gebet zu Gott, Lehr, Vermabnung 
und gutem Exempel des Lebens. 

12. Darmit denn ſolches ordentlich und fruchtbarlich geſchehe 
fo hat Gott geordnet gemeine Diener ſeines h. Evangelii und 
gewoͤllt, daß durch fie ſolches gemeinlich und ſonders, taͤglich mit 
hoͤchſtem Fleiß getrieben werde. 

13. Item nachdem alles daran legt, daß wir erfennen dat 
au unfer Heil an dem flebet- dab wir erkennen daß unfer Here 
Ehriftus durch feinen Tod uns erlöfet bat, To bat Gott ge⸗ 

fallen „ daßelbige uns nit allein durch das Wort, ſondern auch 
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durch fichtbarliche Zeichen und Uebungen fürgubilden, 

anzubieten und gleich darzureichen. ne 

- 14. Alfo wird ung im Tau f die Abwäfchung der Sünden und 
alfo die neue Geburt fürgefellet und von Gotteswegen dar⸗ 

gereicht und übergeben. 


15. Im b. Abendmahl, der wahre Leib und wahres Blut’ 


Chriſti, daß wir jetzt des Leibs, Bluts und Gebeing Ehrifti ſeyen, 
feine wahren Slieder, | 

16. Wie aber im Tauf das Außer Waſſer und Wort die 
Abwäfchung der Sünden und Wiedergeburt fürtragen, Fuͤrbil⸗ 
der und Zeichen find, damit folches übergeben wird , nit aber 
die Abwäfchung und neu Geburt: felbft, alfo wird auch im D. 
Abendmahl mit den Worten Brod und Wein ber Leib und das 
Blut Eprifli, ia er ganz unfer Herr, wahrer Gott und Menfch , 
ung fürgebifdet, fürgetragen und mit folchen Worten und Sa⸗ 
eramenten übergeben und dargereichet: find aber das Brod ud 
der Wein nit felbft an der ratur der Leib und. das Blut Chris 
fi, wird auch diefes in Brod-und Wein nit räumlich einge 
ſchloſſen, oder einiger nathrlicher Einigkeit, fondern allein far 
cramentlich vereinigt, derhalb auch unfer Here Sefus Fein 
Bauchſpeis, dahin Brod und Wein kommt, fondern ein Speis 
it der Seelen zum ewigen Leben. 

17. Der Tauf dieweil der ein Bad der Wiedergeburt und 
anfänglich Sacrament ift der Gnaden Gottes, und wir von 
Chriſto haben feine Benedeyung unfern Kindern auch zu bit 
ten, wie wir denn folch Gebet nach den Worten Ehrifli mit 
Glauben thun mögen, doc allmeg Gott feine Wahl vorbehal⸗ 

en ; als. (mie) wir die auch und den wahren Glauben in den Er⸗ 
wachſenen, deren wir feines eigentlich erfennen mögen, in dem 
Laufen derfelbigen und Beten für fie, vorbehalten müffen. Alſo 
kaufen wir die (Kinder) auch, bezeugen und preifen der Kirchen 
die Gnade Gottes und Erlöfung Chriſti aus Glaubens denn fo 
wir nit glaubten, daß Gott geben wollte was wir beten nach 
feinem Wort, fo wäre das Gebet ein Derfpotten Gottes. 

18. Die Condition muß wohl allweg eingeſchloſſen ſevn: 
„nach deiner Wahl und Fürfag deines göttlichen Willens; dies 
felbige ift aber und fol begriffen ſeyn, auch fo man betet für 
einen Alten fo man taufet, ex bekenne gleich mas er wälle, 
dann wir weder fein Herz noch den Willen Gottes gegen ibn 
sehn können. Gott will und laſet ung handeln (je) nachdem wire 
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erfennen mögen, und bat uns unfre Kinder unter denen befoh⸗ 
Im, die zum Himmelreich , das iſt zur Kirchen gehören. | 

19. Derhalb, wie Gott wollte die Alten befchnitten haben, 
und der Herr Jeſns felbR das Sacrament feines Segens und 
Verleihung des h. Geiſts, die Handauflegung famt dem Gebet, 
den Kindern mittbeilet, alfo theilen mir ihnen auch den Tauf 
mit, der nichts mehr thun und ſeyn Tann, denn des Herrn 
Händauflegen und Segnen. Wr E 

20, Welche die Kirch verachten und die Sacrament nit brau⸗ 
chen, verachten Ehrillum ımd werden, ſo fie {alfo bebarren, 
fein Sheif an Ehrifto haben; dann afein in der Kirchen Ver⸗ 
zeibung der Sünden if. | — — 

21. Nach dieſem Leben glauben wir ein ewigs, und die ewige 
Derdammniß derer, die Chriſtum verachten, 

2%. Der Oberkeit Dienf iR, fo die Gott’ erkennt, nach: dem 
Gefallen Gottes, alles, ſo viel ihr möglich if, bey ihren 
Uinterthanen anzurichten, darzu fie auch die Predigtder Wahr⸗ 
‚beit vernehmen fol, | | 

Beſchluß. Was diefem allem entgesen iſt, erkennen wir 
für Jrrthum umd derhalben billig zu verwerfen ſeyn. 


m. ( Zu Seite 112.) 


Brief des Erasmus von Rotterdam au D. Caſp. 
Hedio. 1532. 
(Aus dem Drismal.) 

Inseript.: Erodito viro D. Caspari Hedioni, ecclesiastae Argentinae. 

S. p. De missis literis amo te, vir — quae', tametsi nihil 
novi nüunciarent , tamen vel ob hoc fuere gratissimae, quod ab 
amico longe caudidissimo venerint. Quemadmodımı tu , ut scribis , 
a solito candore tuo non recedis, ita ego nihil in te amarioris 
aflectus unquam coricepi, Si quid abste peccatum erat, candore 
peccatum est.. Gonsuluisti perichtaturo, quanquapı saepenumero con- 
sulere improbis est laedere probos. 1) Industriam tuam ın vertendis 
sacris autoribus probo, tametsi ‚. quantam ex epistolis tuis judico, 
videre mihi majori provinciae idoneus, vel in graecis in linguam 
latinam veriendis, vel seripturis arcanis commentario explanangls , 
si forte graece nescis. Sed fortassis videt taa prudentia turbi com- 





4) Niemand wird Hier den Spott des feinen aber eigenliebigen Eras⸗ 
mus verfennen, Wahrfcheintich hatte ihn der wohlmeinende Hedio in 
einem früher, wicht mehr vorhandenen: Schreiben. ermahnt, fich in 
feinen Angriffen auf die Evangeliſchen sn mäßigen, 


- 
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mentarioram obscurari scripturas verius quam explicari. Qeis non 
scripsit in psalmos ? Nuper Carthusianus quidam emisit 
volumen apud Coloniam Agrippinatn, Sadoletus Episcopus Car- 
pentoractensis scribit ie Epistolas Pauli. Cupio scire quid agat R. 
P. Paulus Yoltsius, num mulatis castris sui similis esse pergat. 
Nam antea comperi homimem iis moribus , ut sanetieres magisque 
uros ne oplare quidem posses. Ei quaeso salutem dicas meis ver- 
* Precor ut Christus et per æt qvilatibas;inspirare diguer 
tur pacifica aalubriaque. Bene vale. Friburgi 3 die Martii 1533. 
Erasmus Rot. manu mea ex tempore. 


IV. (34 ©. 82, ) 
Brief Butzers an Mich. Servet. 1531. 

(Aus den Driginat.) u; 
S. Si mei operä, quam faleor in satris pertenuem, te juvari 
posse sperasses, decuerat me ante editionem libri consulere. Sed 
quod ns est, infectum Keri non pelest. Indicavi tibi Duper 
iki borrendum sonare, dicens, Verbum umbra Christi fuit et 
Verbum desiit. Scriplura quae huc monet est: per ipsum sunt facta 
omnia. Dizi detestarı me, quod vexes Patresin re tanta, lanto cum 
offendiculo , cum eat re ipsa cum eis facis, aut nihil nisi homi- 
nem ‚qui in ternpore coepit ‚in Christo agnoscis , a illad : 
Christum sunt condita omtlia, quae tantopere aflırmant, Prae- 
terea probare non possum , quod falso Lutheranos accusas quasi 
perperam loquantur de hide, — tamen syncerissime docent, quia 
verbis et sententiis Paulinis. Paratas autem sum, ubi publico isto 


* abore quo nunc implicitus sum 1) expediar, tibi fuse et de sin- 





gulis meas rationes ostendere , ob quas tecum non facio. Nullam 
itar ex me expectabis injuriam , nedum maximam. zus autem 
cs, te velle hic expectare , mohnui auteate , ne te perderes. Haud 
enim feret te NMagistratas si de te restierit , ut equidem arbitror. 
Mibhi aliogai , si neminem tarbes hic , aut sedacas,, molestum adeo 
non est tan diu te hic manere , ut etiam optem tibi illud licere, 
quo ad verbum omnia tua excutere tibi possim. Vale ; volo quae 

videntur ironixwg a te scfipla esse, simpliciter intelligere. 2) 

; | F ‚ MN. Bucerus. 

Brief Bugersan Server, 1532? 
(Aus dem Drisinet,) 
Aufſchrift: D. Michaeli Reves 1) in Domino dilecto. 


- 





1) Butzer war damals mit dev Ubfaſſung ber Apologie der Tetra⸗ 
politana beſchaͤftigt. NR — 

2) Dieſer Brief iſt wahrſcheinlich im Jull 1531 gefchrieben worden. 
Er iR ohne Aufſchriſft. i u 

1) Diefen Namen batte Server feiner Sicherheit wegen angenommen, 


* 


waͤhrend ſetues Aufenthalts in Frankreich. 


— 
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GuPp. | 

Vigesimä septim& Martii acgepi abste hteras , Michael dilecte, 
Is qui attulit eas, ad me non rediit ; hodie demum responsum 
petnit, Id sic habe. Flagellas convicio me, quod mibi_solus sapere 
videar. Quid sibi uterque videtur, Dominus novit et judicabit: 
Nostrum judicium secnndum dicta et facta fieri debet. Confutavi 
tus ut, coram Domino , me posse ac debere persuasus sum. Ea licet 
refuter qui potest et vult. Justus sua fide, non aliena vivit. 

: Accusas me quoä adoplionem filiorum Dei non facio proprism 
adventui Christi in carnem et adducis contra me, ut tibi videtur,, 
Paulum dicentem : Christum advenisse , ut eos redimeret qui erant 
obuezii legi. Ita ex his colligis, id ad quod Deus misit fiılium 
suum ut fieret, non fuit factum antea, misit filium suum ut adop- 
tionem fillorum acciperent , qui erant sub lege ; ergo ea ante non 
fait. Respondeo, non fuit ita, ut Christus eam attulit: at omnino 
non fuisse -adoptionem in filios, Dei etiam antea. Id vero Paulus 
pernegat, non ego. Quorum iste inquit est adoplio, Rom. 9, es 
gquoties cum scripturis vocautur flii Dei Israälitae, Deus, pater eo— 
rom. Si jam filius Dei etiam ante Christam incaruatum , mirum 
si non adoptati. Crediderunt veteres et crediderunt in Christum. 
licet ventarum, at qui erednnt in eum,, his dat filios Dei fieri. 
Eadem olea est in.quam nos insert ex oleastro, cum illi fuerung 
rami naturales, Rom. 11. Christus fait et mediatoreın egit etiam 
antequam in caraem veniret, sed post incargalionem omne adeo 
enius quam anlea praestitit, ut dicatur innovasse ofhnia, 

De Euscharistis si mea amice legisses, sic me non flagellares, 
haud enim video quid inter tuam et meam senteniiam intersit. 
Ego 2) in omnibus scriptis meis testor, praecipunm in coena esse 
eshibitionem corpotis et sanguinis Christi realisimam , quia coe= 
kestem et spiritualem. Nec unquam aliud oppugnayi quam impa- 
nationem et carnalem manducationem. Realem et efhicacem nun- 
quam negavi. Nihilominas tamen tropus est in verbis Domini, 
guia plas intelligitur quam dicitur. Panis ostenditar et praebetur 
sensibus et simul fidei exhibetur et traditur corpus Domini, hoe, 
est, Domini communio: ut simus membra ejus de carne ejus et 
de ossibus ejus. Haec volui respondere ad tua. Absit ut ego a. coena 
Christianorum dicam abesse Christum. Ipse sit inter nos et doceat 
modeste de ormnibus ejus mysteriis inquirere, et id invenire ut 
vivamas in ipso, et ipse in nobis. Quod a scripsisti modo 
ad manam non fuit. Vale in Christo. Arg. VIII Julii, 3) 
| M. Bucerus tuus, 


2) Die folgende Stelle finder fich, mit wenigen Aenderungen, in Beu⸗ 
thers Bericht gegen die ſtraßb. Kirchenordnung. Zweibrücken 1603. 
Seite 105 ‚ abgedruckt. 

3) Un dem Rand des Driginals find von Eonr, Gubertt Hand bie 
Jahrzahlen 1532 und 1533 angemertt, 
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VI (30 Seite 136 und 145.) 


Brief Butzers an Ambroſ. Blaurer, Prediger zu 
EBlingen. 1531. 
; (Aus dert Originab.) 

Salut. mi frater. Cum heri literas meas ad te obsignassem, ve- 
niunt altere. In negotio Eucharistie hoc satis didici, non px 
excogitari formulam quam admittant utrique. Illi morte pejus 
horrent aliquid concedere , victores se apud suos semper jactarunt 
nosque Christianorum numero non debere accenzseri , nisi errore 
ingenue confesso et abjurato , voce et literis testati sunt. Quare ut 
solide hac in re conveniamus, ita ut in eadem verba consentiamus, 
mondum video expectari posse. Proxima erat et certa pacis ratio 
ut alteri alteros ferrent, ita ut ta seribis, sed neque hoc ab iis 
impetrari potuit cum annos aliquot , etiam princiges Supplicissime 
orassent, Negarunt enim semel Christianos esse , qui non at ipsi 
loquontur. Tentavi igitur tertium. Dedi ego illis guantum omnine 
Iicuit et quam proxime illorum verbis accessi, spemque feci „ suc- 
cessu temporis fore,ut plane eadem sentiamps et dicamus. In. his 
famen sie semmper verba moderatus sum, ut crassam illam et localem 

ræsentiam non darem , quam et ipsi non sentiunt, etsi loquantur. 
hi victoriz avidi palam ın ecclesiıs suis usque’ad mare Balticum 
ebuccinarunt , me in viam rediisse, errorem recantasse , solennes- 
que ab ecclesiis gratias agi Deo instituerunt, Lutherus ipse per 
suasit sibi nos erroris- poenitere,, sed propter plebes nostras non 
apertam palinodiam canere. Nam a me persuaderi non potuit, 
veram praesentiam a nobis nungsam non adsertam esse. Hoc 
autem errore voluntario deliniti, mitiores interea fuere. Scri 
serunt 1) multi ad me, de illoram triumphis et excitare conati 
sunt, ut eis interturbarem. Verum malui illis has ineptias con- 
cedere , quam dare occasionem rursus calum terra et terram 
cœlo miscendi. Maxime cum viderem jam non abhorrere Luthe- 
rum et Philippum a nostra societate, cum: soienles ferrent , snos 
principes nostram de Eucharistia confessionem admiltere ac sug 
consonantem reputare , quod ipsistamen’, ut facerent , nunquam po- 
tuit persuaderi. Spes hæc firmata mihi est, eos sensim animi sui 
contra nos indignationem remissuros. Philippus certe ad me amice, 
licet ad alios aliquoties. alind, hactenus scripsit Nuper cum casum 
Zwinglii ei descripsissem , hc respondit : Doleo casum hominis et 
publico et privato nomme prwerlarum ; vero sic clausit: Bene vale 
meque tibi ex animo benevelle statuas. Sic cum res habeant ‚ nihil 
videtur consultius fore quam, ut fortiter dissimulemus nobis non- 





4) Z. B. Erasmus Ritter aus Schafhaufen Ep- ad Bucer 36. Jan. 1531; 
VBonifac. Wolfharb von Augsburg. 25. März 1532. MS. Wornehmlich aber 
Thomas und Margareiba Blaurer von Eonftanz. 


r 
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dum per omnis convenire.2) Nam ita me Christus amet, aliud 
videre non possum , quam quæ reipsa inter nos convenit. Nam 
quantazm et qualem ipsi sentiant in coen& Christi ee: ‚tan- 
tam et talem libenter confitemur. Nec variant alia ratione verba 
qeam, qui, dam ipsi veram prassentiam tueri voluerunt, contentione. 
ut, am protracti , lis verbiseam aflırmarunt, qua, si 
ad vam exages , loczlem statuunt et verbo ministri propriam virtutem 
tribeunt. Alıagque absurda statuunt. Confranostri , dum localem vo- 
luerunt negare, sic quogue locuti sunt, ut visi sunt Christum coenà 
prorsus excludere. Jam illi nullum apiculum sustinebunt remittere, 
ne videantur,, cum suis, tum Papistis, adnos deficere et nobis obsta- 
bit veritas Christi et tranquillitas ecclesiaram nostrarum ‚ut verbis 
parum puris, sensam Christi includamus. Praestaret igitur, rem hanc 
nullo verbo movere, Cum enim jam ad Christum concesserint , 
negotii-hujus ab hac parte optimi ducis, patabunt illi ‚nos debere 
sibi omnia concedere. Nam ego kos non posse adduci quo volue- 
rim , pr&serlim Zwinglium spe causatus sum et vere. Alia sunt 
qua hisce comitiis F instabunt agenda deque quibus 'propositum 
est, quare spero nihil de Eucharistia inferendum. Quod si fiat, ex 
re nacta consilium capi oportebit. Nostri hactemıs pr se tulerunt 
semper, nobis convenire; id faciant tui, zur Ulmenses et alii 
et si quid moveatur, dicant, id se ad suos velle referre , suos nihil 
tale expectasse, ideo nihil dedisse mandati de hac re, Summa, tenui 
nimis glutini res cohaerere, ne etsi conciliamus eos, nimio negotio 
dissiliat. De Luthero tum et Philippo coepit mihi bona spes esse, 
eos serid Ecclesi@ concordiam quærere. Lutherus certe solide pius 
est, et Dei yloriam quarit. Philippus , etsi hactenus nostros ni- 
mis invidia ‚gravare volucrit, nunc tamen , ut supra ostendi , eti 
erga nos milior est, quem et ipse non dubito serio pacem Eoce- 
siarum optare. Dabimus ergo operam quanlum omnino per Deum 
Bere poterit, faciendo et ferendo ommia, us in Domino coeamus 
et probe cohæreamus. Integre alioqui contra Satan staturi. Qui 
Deum timent, Domini sunt æque et nostri, Vale, rapior ad alia. 
Priedie Idus. Decembr. 4) 

M. Buceaus, 


3) Gben ſo Ichreist Ambr. Blaurer an Butzern. 11. März 1532. MS. 
De Lutbero quae sentis et ipse sentio. Ferendum omnino et dissimulandam quid- 
* quid hosı est stomachi kominis Dei, mitigabitur forte aliquando durior iste zelus ubi 
nustra, positis adfectikus et imigquis malevulorum delationibus , pressius expenderit. 
und in einem. früheren Brief vom 23ſten December 1531 an denfelben : 
Im coenae negotio idem sentio quod tu videuque, hic optimum esse, si usquam, dissimm- 
letionem. Sint Lutherani suA opinione felices , nil invideamas, modo candidius de 
nob's,quam hacteuus, sentiant. : 

3) Wegen Drsanifation des ſchmalkaldiſchen Bundes verfammelten 
ſich die Geſandten der proteftantifhen Stände am 1Nten Dec, 1531 
su Frankfurt. Dies if die Verſammlung auf melche Butzer bier hin⸗ 

deutet. 
4 Un dem Rand des Driginals ſteht gefchriehen 12. December 1531+ 





— 
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VI (30 Seite 136 und 145.) 


Brief Butzers an Ambrof. Blaurer, Prediger zu 
EBlingen. 1531. 
a (Aus dent Hriginab.) 

Salut. mi frater. Cum heri literas meas ad te obsignassem, ve- 
niunt alter. In negotio Eucharistie hoc satis didici, non posae 
excogitari formulam quam admittant utrigue. Illi morte prjus 
horrent aliquid concedere „ victores se apud suos semper jactarunt 
nosque Christianorum numero non debere accenseri , nisi errore 
ingenue confesso et abjurato , voce et literis testati sunt. Quare ut 
solide hac in re conveniamus, ita ut in eadem. verba consentiamus , 
nondum video expectari posse. Proxima erat et certa pacis ratio 
ut alteri alteros ferrent, ita ut ta seribis, sed neque hoc ab iis 
impetrari it cum annos aliquot , etiam princiges Supplicissime 
orassent. Negarant enim semel Ühristianos esse , qui non ut igsi 
loquuntur. Tentavi igitar tertium. Dedi ego illis quantum amnine 
Jicuit et quam proxime illorum verbis accessi, spemgue feci „suc- 
cessu temporis fore,ut plane eadem sentiamps et dicamus. In. his 
famen sie seupger verba moderatus sum, ut crassam illam et localem 

ræsentiam non darem , quam et ipsi non sentiunt, etsi loqpantar. 
hi victorie avidi palam ın ecclesils suis usque’ad mare Balticym 
ebuccinarunt , me in viam rediisse,, errorem recantasse , solennes- 
que ab ecclesiis gratias agi Deo instituerunt, Lutherus ipse per 
suasit sibi nos erroris. poenitere:, sed propter plebes nostras non 
apertam palinodiam canere. Nam a me persuaderi non potuit, 
veram praesentiam a nobis nungsam non adsertam esse. Hoc 

autem errore voluntario deliniti, mitiores interea fuere, Scri 

serunt 1) multi ad me, de illorum triumphis et excitare conati 
sunt, ut eis intertarbarem. Verum malui illis has ineplias con-— 
cedere , quam dare occasionem rursus calum terra et. terram 
coelo miscendi. Maxime cum viderem jam non abhorrere Luthe- 
rum et Philippum a nostra societate, cum: scienles ferrent , snos 
principes nostram de Eucharistia confessionem admittere ac su 
consonantern reputare , quod ipsistamen', ut facerent, nunquam po- 
tuit persuaderi. Spes hæc firmata mihi est, eos sensim animi sui 
contra nos indignationem remissuros. Philippus certe ad me amice, 
licet ad alios aliquoties- alind, hactenus scripsit. Nuger cum casum 
.Zwinglii ei descripsissem , hec respondit: Doleo casum hominis et 
publico et privato nomme prieclarum ; vero sic clausit: Bene vale 
meque tibi ex animo bene velle statuas. Sic cum res habeant , nihil 


videtur consultius fore quam, ut fortiter dissimulemus nobis non- 





4) 3.8. Erasmus Ritter aus Schafhaufen Ep- ad Bucer 36. un. 1631; 
VBonifac. Wolfbard von Augsburg. 25. März 1532.MS. Bornehmlich aber 
Thomas und Margaretha Blaurer von Eonftanz, 


+ 
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dum per omnia convenire.2) Nam ita me Christus amet, aliud 
videre non possum, quam quæ reipsa inier nos convenit. Nam 
quantam et qualem ipsi sentiant in coen& Christi pr&sentiam ‚ tan- 
tam et talem libenter confitemur. Nec variant ala ratione verba 
qoam, qui, dom ipsi veram prasentiam tueri voluerunt, contentione. 
ut ft, witra maedtam protracti , iis verbis eam afhrmarunt, qua, si 
ad vamı exages , loczlem statuunt et verbo ministri propriam virtutern 
tribeunt. Aliague absurda statuunt. Contra nostri, dum localem vo- - 
luerunt negare, sic quoque locuti sunt, ut visi sunt Christum coenä 
prorsus excludere, Jam ılli nullum apiculum sustinebunt remittere, 
ne videantur , cum suis, tum Papistis, adnos deficere et nobis obsta- 
bit veritas Christi et tranquillitas ecclesiarum nostraram , ut verbis 
parum puris, sensum Christi includamus. Praestaret igitur, rem hanc 
nullo verbo movere, Cum enim jam ad Christum concesserint , 
negotii-hujus ab hac parte optimi ducis, putabunt illi, nos debere 
sibi omnia concedere. Nam ego kos non posse adduci quo volue- ' 
rim , prserlim Zwinglium sspe causatas sum et vere. Alia sunt 
qua hisce comitiis F instabunt agenda deque quibus propositum 
est, quare spero nihil de Eucharistia inferendum. Quod si fiat, ex 
re nacta consilium capi oportebit. Nostri hactemus pre se tulerunt 
semper, nobis convenire; id faciant tui, quoque Ulmenses et alii 
et si quid moveatur, dicant, id se ad suos velle referre , suos nihil 
tale expectasse, ideo nihil dedisse mandati de hac re, Summa, tenui 
nimis glatini res cohaerere, ne etsi conciliamus eos, nimio negotio 
dissiliat. De Luthero tum et Philippo coepit mihi Lona spes esse, 
eos serid Ecclesie concordiam quaerere. Lutherus certe solide pius 
est, et Dei gloriam queerit. Philippus , etsi hactenus nostros ni- 
mis invidia ‚gravare voluerit, nunc iamen, ut supra ostendi , eti 
erga nos milior est, quem et ipse non dubito serio pacem Eocle- 
siarum optare. Dabimus ergo operam quanlum omnino per Deum 
Bere poterit , faciendo et ferendo ommia, us in Domino coeamus 
et probe cohæreamus. Integre alioqui contra Satan staturi. Qui 
Deum timent, Domini sunt æque et nostri, Vale, rapior ad alia. 
Priedie Idus. Decembr. 4) 
M. Buceavs, 


3) GSben ſo (chreist Muhr. Blaurer an Butzern. 11. März 1532. MS. 
De Lutbero quae sentis ot ipse sentio. Ferendum omnino et dissimulandnm quid« 
quid hos, est stomachi hominis Dei, mitigabitur forte aliquando durior iste selus ubi 
nustra, positis adfectikus et iniquis malevuolorum delatiomibus , pressius expenderit. 
und in einem. früheren Brief vom 23ſten December 1531 an denfelben : 
Im coenae negotio idem sentio quod tu videuque, hic optimum esse, si usquam, dissimu- 
lstionem. Sint Lutherani suA opinione felices , nil invideamnus, modo candidius de 
nobis, quam hacteuus, sentiant. ——— 

3) Weser Drsanifation des ſchmalkaldiſchen Bundes verſammelten 
fich die Gefandten ber proteftantiihen Stände am INten Dec, 1531 
zu Sranffurt. Dies iſt die Verſammlung auf welche Butzer bier bine _ 
deutet. 

4 Un dem Rand des Driginals ſteht gefchrieben 12. December 1531» 
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P. ser Lonicerum audio peli a tuis: ineptus est, crede mihi, 


quamvis bonus et non contenliosus Luiheranus, etsi valde Luthe- 
ranus. Audet vertere que non intelligit. Si vis videre quam nihil 
valeat judicio, confer quintum Tomum Postille Lytheri versum 
ab illo in latinum, primæ editionis; in posteriore enim ego multa 
removi, ut: diabolus ridet in pageum , cum nos falsis operihus de- 
fatigarit, et: qui cogitat manere sub scampo ille manet , ac silens 
flores multos. Ad Wesens non valet, ad docendum yuod 
querit, prastabit. Noviomagus5) iteın, et Theologus est, et frobe 
... tolus noster. Scis quid valeret fermentum contentionis , 


To t parrum. Nec enim mostri samper sunt quales ofortet, 


Vu Feuer En 


5 D.h. Gerhard Geldenhaur aus Nimmwegen in Geldern , ein 
Qugendireund des Eraimus. Durch ben Uebertritt sur Reformation ver⸗ 

foe er die. ihn nährende Stelle und Fam in größter Noth im Jahr 1526 
zu Etraßburg an. Er verfchafte fich feinen Anterhalt durch Un⸗ 
terrichtgeben, denn zum Predigtamt war er feiner fremden Sprache 
wesen nicht tauglich. Auch gab er bier für die Sache der Kirchenver⸗ 
befferung mehrere Schriften beraud. Dusch eine derſelben glaubte ch 
der reijbare Erasmımä beleidigt, verfaßte Dagegen eine feiner heftigen 
Schriften gegen Die Heformatien -(Epistola comtra quesdam, qui se falsu jac- 
tant Evangelicos. 1529.) und zwang fo die ſtraßb. Prediger gu einem Se⸗ 
derkrieg, deſſen im Lauf biefer Geſchichte darum Feine Erwähnung ger 
ſchah ; weil er nur einen ziemlich unbedeutenden Zwiſchenvorfall in 
dem großen Drama bildet. Seiner Gelehrſamkeit und Frömmigkeit we. 
gen tchägte Butzer den Fremdling boch; er verſchaffte ihm eine Anſtellnus 
zu Augsburg 1530. Weil aber Geldenhaur dafelbſt nice nach Gebüuhr 
behandelt wurde, kam er bald nach Straßburg zurück und Butzer 
ſuchte ihn num durch Blaurers Verwendung zu Eßlingen unterundrin. 
sen, Epp- Buceri MSS. — Geldenhaur ſtarb als Yrof. der Theologie am 
Marburg 1542 in hohem Witer, <f. Adami vitt. theol. 


Berichtigungen und Zufäpt, 





Zu Seite 29. Note 42. Wirklich zeigte fich auch die Synode 
iu Molsheim zu Verbefferungs-Maasregeln geneigt und das 
Domkapitel zu Straßburg beſchloß ſelbſt, im naͤmlichen Jahr 
1542, daß man fich wegen einer chriflichen Vergleichung in 
der Lehr und den Eeremonien mit dem Rath ber Stadt Strafe 
burg befprechen weile ; man war fogar fchon übereingefommen, 
dag von beiden gelcehrte und friedlichende Theologen , wegen 
der von dem kaiſerlichen Hof ausgegangenen Vereinigungs⸗ 
MVorfchläge, ferner unterbandeln follten und das Domcapitel 
batte bereits D. Balthafar Cephalaͤus, als feinen Commiſſaͤr 
bei diefen Beratbichlagungen begeichnet. Aber die Gache zog 
fih in die Länge und als der ſchmalkaldiſche Krieg das Interim 
berbeiführte, blich diefes Sriedensgeichäfte völlig Iiegen. Vergl. 
Aeta umd Handlungen der Herrn Thumb Dechan x, 1634 
Straßb. 4 P. 145. 

Zu Seite 38. Zeile 13 von unten: Das Kloßer Der Neue 
rinnen oder S. Magdalene Poenitentimme befand ſich in der 
heutigen Magdalenengaffe, 

G. 49. 3. 1 von unten nach einzurichten, lies noch: bei 
der evangelifchen Lehre, aller Anfechtung ungeachtet, treulich 
zu verharren, ꝛc. 

©. s9. Z. 8 von unten nach Feierlichkeit liess in dem 
Predigerk loſter. 

S. 119. Note 73) lies: Velaii. 

S. 130. Setze Note 6) in die dritte Zeile von unten, zu: 
Pfarrer. 

Bu ©. 152. Note 41) Joh. Sturm Antipappus IV. 3. p. 166 be⸗ 
richtet , daß ſelbſt der Stättmeifler Jacob Sturm, eine 
‚Reihe von Jahren hindurch , nicht Theil an der Feier des beit. 
Abend mapls nahm, ans Abmwillen gegen die Streitigkeiten der 

Theologen über diefe Religionshandlung. Von eben diefer Ab⸗ 
neigung Jae. Sturms fpricht auch D. Ed, in einem merlwuͤr⸗ 
digen Brief, den er am asfien Sept. 1534 aus Ingolſtadt am 
Zell fchrieb, um denfelben zu bewegen in den Schoos der roͤmi⸗ 
ſchen Eirche zuruͤckzukehren. Dieſes Actenſtück wich in den Bei⸗ 
lagen zum dritten Theil abgedruckt werden. 

Zu S. 191, 3. 32 von oben: Bußer, U ia er⸗ 


378 Berich tigungen und Zuſaͤtze. 


ließen ſolche Troſt⸗ und Ermabnungsſchreiben. In den Wencker⸗ 
ſchen Sammlungen wird eine, von Hedio mit der Feder verfer⸗ 
tigte, Zeichnung aufbewahrt, welche die dreifache paͤbſtliche 
Krone mit verſchiedenen, auf dag Interim ſich beziehenden Sym⸗ 
bolen darſtellt und die Umſchrift trägts. Ihe narrichten 
Teutſchen, euer Reich iſt mein. Die Aufſchrift iſt: Corona 
Papae nova a Pasquillo descripta, 1548, — Auch ſchickten die Pre⸗ 
diger Abgeordnete an auswärtige Kirchen, um ſich in dieſen 
fchwierigen Zeiten Raths zu erholen. D. Marbach wurde im Juli 
1548 nach Wittenberg gefchiedt mit einer Empfehlung und In- 
firuction von Butzer dat. Arg. 23. Juli 15485 desgleichen der 
Arzt D. Seh, Hauenreuter nach Nürnberg, — Der Reiſebe⸗ 
richt des letztern findet fih MS. bei Wendler.‘ Leber die er⸗ 
fiere Sendung geben Wigandts Acta Interimistica MSS, welche 
Salig Hiſt. der Augsb. Conf. J. p. 588 ffl. benutzte, einige 
Auskunft; uͤbrigens enthalten ſie mehreres unrichtige in Namen 
und Zeitangaben. 

G. 201. Note 37) Zeile z lies: Velſch. — Seine und des Probſts 
Erflänung an den Bifchof: obedienfiam eam , quatenus ut cives 
possumus, nos Jibenter in lompibus praestituros, {fl dat, 3 Id. 
Mart. 1549. MS. 

©. 202. Note 39. Die Uebergabe des Stiftes St. Thomaͤ 
mar. nur vorläufig uon dem Bifchof genehmigt worden : „es ſey 
denn daß durch kaiſ. Majeflät ein Andres geordnet werde.® 
Noch am zıflen Auguſt 1552 fucht der Magiſtrat durch eine 
beiondre Gefandtfchaft die Genehmigung jener Uebergabe von 
dem Kaifer zu erlangen; er erhielt fie und der Religionsfrieden 
beftätigte den Beſitz. Job. Sturm bezeugt Abrigeng in feinem 
libro nullitatis MS., welches er im Jahr 1582 dem Kammerge⸗ 
richt zu Speier gegen den ſtraßb. Magiſtrat übergab, er habe 
durch feine Belanntfchaft an Höfen bewirkt, daß das Stift St, 
Lhomä von Earl V, Bifchof Erasmus und dem Pabſt der Schule 
übergeben worden. - 

G. 207. Note 49) lies: Kopp. 

S. 388. Note 9) Hottinger, airchengeſchichte Ju. p. 506 
berichtet, daß, wie Zwingli mit den Zuͤrchern, fo Matbias 
Erb mit den bermerifchen Truppen im Jahr ıszı auf Befebl 
der Dhrigfeit, als Feldprediger mit in den Krieg gegen die 
katholiſchen Eantone gezogen ſey. 
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Dritter Theil. 





Strasburg 


Schulbuchhandlung von Friedrich Earl Heitz, 
Schlauchgaſſe No. 3, 


1832. 


Die Erfahrung begenget, daß vftermals die Regiment fich 
zu ihrem eigenen Verderben Übereilet und geftürget, wann fie 
bintan gefeßet ihrer Vorfahren Gedächtniß und Tödliche Erem- 
yel und mehr den neu aufgeflandenen Schreiern und Nednern 
gefolget haben. | 

0.305. Sturm, Erinnerungtſchrift. 1581. 


VVV 


1. Wie das Interim in Straßburg ertragen und wie 
ed wieder abgefchafft wurde. 





Mei ſchwerer Bekümmerniß fahen die erfahrenern 
Bürger dem verhängnißvollen Tag entgegen, da, unter 
dem Namen des Juterims, der-Tarbolifche Oottesbienk 
in Straßburg wieder anfangen follte. Die jüngere 
Bürgerfchaft hingegen und infonderheit die bewegſame, 
ſchauluſtige Knabenwelt ergötzte fich an der fremdarti- 
gen Kleidung der in den Gaſſen ſich wieder zeigendes 
Prieſter und ſchaute mit Verwunderung die Zurüftungen 
zum neuen prunfvollen Cultus, denn feit mehr als 
zwanzig Fahren war nichts mehr dieſer Art zu (eben 
gewefen. Spottverfe auf den aufgebrungenen Gottes⸗ 
dient wurden, ohnerachtet des Verbots des Magiſtrats, 
häufig geſungen; auf den Straßen wurden die Beif. 
lichen oft. mit unziemlichem Jubel begrüßt und die 
leichtfüßigen Thäter waren längſt entflohen,.. che die 
ausgeſchickten Stadtdiener ihrer habhaft werden Tonnen, 
Als nun am Vorabend des Lichtmeßfeſtes die Veſper 
zum erſtenmal wieder in dem Münſter gefungen wurde, 
liefen diefe jüngern Zufchauer in Menge herbei, denn 
für fie Hatten die Kleidung, die Geberden and die 
fremde Sprache der den Mitar bediemenden Prieſter, fo 
wie die ungewohnten Töne der feit Tanger Zeit ver- 
ſtummten Orgel viel Ergoͤtzliches und Beluftigendes, 
Nach Knabenart bezengten fie ihre Freude tiber das nie 
geſehene Schaufpiel; doch gieng die — — weitere 
Störung vorüber, 
! 111. Band. 1 8 


— 


4 Das Interim 


Größer aber als fie an einem Arbeitstage ſeyn konnte, 
war am folgenden Sonntag, dem Lichtmeßfeſte, die 
nengierige Menge, welche das Münſter erfüllte, wo in 


dem Morgengotteödienft das Interim feierlich begonnen | 


wurde, Um den lang des Feſtes zu erhöhen, hatte 
der Bifchof etliche feiner Räthe und vornehmern Hof- 
beamten, auch feinen Organiften von Zabern, Neiſter 
Hand, einen blinden Dann aber herrlichen Mufifus ') 
bergefandt und fremde, ausgezeichnete Priefter zu den 
firchlichen Verrichtungen beſtellt. In ihre Prunkge⸗ 
wänder gehüllt, begaben ſich bie Herren des Hochſtifts 
in Prozeſſion in das Münſter; vier Chordiener mit 
ſilbernen Stäben giengen voran, nach altem Gebrauch. 
Obgleich der Magiſtrat, anf ausdrückliches Verlangen 
des Biſchofs, in allen interimiftifchen Kirchen zahl⸗ 
reihe Wachen aufgeſtellt batte, fe betraten Doch die 
Eapitularen und der übrige Clerns nur mit Zittern 
und fichtbarer Ange die Kirche, denn fie kannten nur 
zu wohl.die Stimmung des Bolfes, Drohungen waren 
ihnen ſchon öfters zu Ohren gekommen und erſt kurz 
zuvor waren zwei Zettel, der eine am Münfter, der 
andere am Fiſchbrunnen and an D. Tüfchlins Haus 
ungeflebt worden; deren einer die fpaßbafte Anklage 
entbiekt: „daß es zur Zeit übel ſtehe, da Unſer Herr 
Bett und Unſere Frau uneins ſeyen, dieweil Marie 
Uinfern Herr Gott nit cin Plählein im Münfter laſſen 


wolle, da man das Wort Gottes hören und die Saframent 


- Bichen .möge;° in dem zweiten ward D. Tüſchlin hart 
angegriffen und Verräther uud Pfaffenknecht gefcholten. :) 
Indeſſen begann der Stadtpfarrer von Zabern, Daus 
Rehm, das Hochamt; die ganze Maſſe der Neugierigen 
dräugte ſich mir Getöſe zum Chor hin, um Alles:recht 
40 ſehen und ein Prieſter der einen alzulaut mn. 
— — — 

1) Seb. Büheler. . 

3) Ratbsprotokoll. 1. Febr. 1550. 
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Knaben gefchlagen hatte, wurde von deflen Geſpielen 
fo berumgeftoßen, daß er fich glücklich fchäßte, unter der 
Menge feinen jungen VBerfolgern entfchlüpfen au Fönnen ; 
doch verliefen fich endlich diefe nneubigen Gefellen und eg 
wurde fliller. Der Etadtpfarrer von Hagenau, Proth a⸗ 
fins Gebwiler, Sohn des mehr erwähnten Schuireftore 
Hieronymus, beftieg hieranf die Kanzel, um, im Auftrag 
des Bifchofs, die Antrittspredige zu halten; der Ammeifter, 
der Stättmeifter und D. Welfinger hatten ibn aus dem 
Chor bis an den Fuß der Kanzel begleitet, Der Brediger 
wollte davon fprechen, wie man die Kekerei befämpfen 
folle; er hub an: „Liebe alte Chriften!. Wer wider dem 
Teufel und die Welt will. Fechten, der muß fich rüften 
ald einer der einen Bären flechen will; ‚er muß einen 
glatten Küttel anthun, daß die Klauen nis haften mögen, 
ein glatt Baar Stiefel anhaben, damit ihn nichts am 
Weg bindere, eine gute Nebelfapp, ?) ein gut Baar 
Handſchuh und einen fcharfen Spieß; alfo wenn fich 
der Bär aufthut gegen ihn, daß cr gefaßt fen, ihm 
‚nach dem Herzen zu fahren; alfo muß man den Bären 
ſtechen!“ Auf diefen glänzenden Eingang erfchallte der 
Zuhörer lautes Gelächter und von dem Tag an nannte 
man dieſen Brediger den Bärenfleher.‘) 

Die Mittagspredigt hielt Meifter Reinhard Lug, 
Stadtpfarrer zu Schlettſtadt. Allein als derfelbe chen 
angefangen” batte, erhob fich ein Lärm in der Kirche. 
Zwei Knaben balgten fich bei der großen Münfterthür; 
der Wächter, ein alter Mann, wollte den einen der 
Knaben hinausführen, murde aber deſſen nicht mächtig, 
und da der Knabe Vertheidiger fand, kam es zu etwas 


een nm 


3) Nebelkapye bezeichnet in der deutfchen Sprache des 
Mittelalters eine magifche Kopfbedechung, welcher die Eigen _ 
fchaft zugefchrieben, wurde, den der fie trug, mn in 
machen. 

4) Spedfin. 


6 | Das Interim 


auten Worten. Auf der entgegengefeßten Seite der 
Kanzel harte „ein welch Weib« dem Prediger, Schelm! 
Schelm! zugernfen, worauf auch bier eine Bewegung 
entftand. 5) Der Prediger, der fchon mit Herzendangft 
aufgetreten war, mußte nicht mas es fen; das Betöfe 


in dem Heldunfel bei der entfernten Münfterehür cer- 


fünte ihn mit panifchem Gchreden und cr wollte die 
-Kanzel verlaffen. Mehrere Bürger riefen ihm zwar zu, 
er folle nur fortfahren, es werde ihm Fein Leid gefcheben ; 


aber aus dem Chor winften ihm Welfinger und Tüfchlin 
herabzukommen. Che noch der regierende Stättmeifter 


und der Ammeifter, die in ihren Pfarrfirchen dem Gottes- 
dient beiwohnten, hatten herbeieilen können, war fchon 
wieder alles ſtill; das Volk hatte fich zerfirent, der 
Clerus aber fich in die Safriftei zurückgezogen und die 
Thüren verfchloffen. Nachmittag mollten die Herren 
des Hochflifts nicht mehr in die Kirche zur Veſper geben 
- amd obgleich der Stättmeifter Jakob Sturm felber in 
die Eapitelitube Fam und, im Namen des Raths, den 
Lärm in der Mittagspredigt für Feines Erhebens werth 
‚erklärte, auch verfprach, daß man Fünftig die Kirchen 
thürem noch beffer verwahren wolle, ja obgleich er fogar 
gu Bitten fich berabließ, man möge der Stadt neue 
‚ Weitläufigfeiten erſparen, fo beharrte doch der Clerus 
des Münſters und der übrigen Stiftsfirchen, mo übrigeng 
gar Feine Störung des Gottesdienſtes Statt gefunden hatte, 
anf feinem Entfchluß, das Interim weiter nicht fort- 


s) Diele Angaben find aus dem Zeugenverbör entlehnt, wel⸗ 
ches der Rath an dem folgenden Tag anftellte. Peter v. Lußen- 
- Burg, der alte Söldner, den der Kath zur Hut des Wünfters 
beſtellt hatte, erzählte: „Als der Prediger angefangen, hätten 
etliche Knaben Lärm gemacht, er wollte einen binausführen, 
aber zwei Welfche in rothen Roͤcken nahmen fich deſſen an, 
fchalten den Söldner einen Pfaffenknecht und drohten, wenn 
fie ihn drauffen hätten, wollten fie ihm dengeln. Hieruͤber ſey 
Streit und Lärm entflanden,“ 





1 


⸗ 


in Straßburg. 7 


zuſetzen, ſondern das Vorgefallene an den Biſchof zu 
berichten, da die Geiſtlichen bei dem unruhigen Volk 
Leibs und Lebens nicht ficher ſeyen. 0) 

Durch dieſe Weigerung kam der Magiſtrat in große 
Verlegenheit. Neue Verhandlungen mußten mit dem 


Biſchof angeknüpft werden und dieſe waren jetzt um ſo 


ſchwieriger, weil die biſchöflichen Räthe den Abgeord⸗ 
neten der Stadt den Argwohn blicken edßen, als ſeye 
jener Lärm dem Magiſtrat nicht ſo gar mißfällig geweſen 
und weil, nach der Räthe Behauptung, die Stadt den 
Vertrag vom Jahr 1649 ſelber gebrochen, derfelbe alſo 
ungültig ſeye. So hoffte vornehmlich Welſinger einen vor⸗ 
theilhaftern Vertrag für ſeinen Herrn zu erlangen; viel⸗ 
leicht hoffte er auch, daß der Kaiſer nun mit mehr 
Strenge gegen die Stadt verfahren würde, wenn der 
Biſchof, wie er angekündigt hatte, demſelben den Vor⸗ 
fall zur Entfcheidung vorlegen würde und daß der Monarch, - 
wie! er's mit Conſtanz gemacht hatte, auch Straßburg _ 
zur Annahme der katholiſchen Religion, oder dach des 
Interims in Allen Kirchen und zur Bertreibung der 
Brediger nöthigen würde, D. Tüfchlin fagte unverholen: 


„Was bedarfs viel Wort? der Kaifer will das ganze 


Pabſtthum haben.“ Umſonſt verantworteten fich die Ge⸗ 
fandten der Stadt: „Der Nath habe durchaus feinen 
Antheil an der »Unfuhr im Münſter«“ gehabt; er habe 


- frenge Unterfuchung angeſtellt und habe nicht gefunden 


dag irgend ein Bürger unter den Urſächern geweſen ſey, 
noch daß etwas Thätliches gegen die Geiſtlichen wäre vor⸗ 
genommen worden, oder daß es mit Vorſatz geſchehen ſey; 
uͤbrigens habe man mehrere Verdächtige gefangen gelegt; 
zwar läugnen wolle man nicht, daß Etlichen aus dem 

Rath das Interim nicht gefalle, gefalle es doch den 


Clerus und den Fürnehmſten auch nicht; wie dem aber 


auch ſey, ſo ſey doch niemand im Rath, dem Unruh gefiele; 


6) Ratheprotokoll. 2. Febr. Sonntags Nachmittags. 


8 Das Interim 


dag Kaifer Earl die Fathorifche Religion wieder herſtellen 
wolle, fey nicht glaublich, da er nicht alle alten Miß— 
bräuche wieder aufzurichten befohlen-und das Interim 
felber eine Reformation nenne.“ Auch über die 
fcharfen Vorträge der Prediger, beſchwerte fich der 
Bifchof: würden diefe bleiben, fo wäre alle Bemühung 
um Ruhe vergeblich; ferner ſey die Bruderfchaft ) nicht 
aufgehoben, fondern erſt Fürglich wieder in der Kirche 
St. Wilhelm gehalten worden, da doch folche Conventi⸗ 
keln in Faiferlichen Rechten verboten. Die Straßburger 
Sefandten entgegneten: „Der Rath habe bereits mehrere 
Brediger, denen allzufcharfe Worte entfahren, beurlaubt‘) ; 
Dagegen haben die andern Prediger das Volk ernſtlich 
der fürgegangenen Unruh halber geftraft. und ſich ganz 
befcheiden gehalten. Von einer Bruderfchaft wife man 
nichtö, auch feyen feine Conventikeln in Straßburg ; 
würden die Prediger weggeſchickt, wie der Bifchof zu 
wünfchen fcheine, fo. wäre der Verfammlungen und Un⸗ 
ruhen wegen weit mehr zu befürchten.“ ?) 

Allein alle Verſuche den Bifchof zu bewegen, dieſe 
. Sache nicht auf's neue vor den Kaifer zu bringen fondern 
fih zu einer gütlichen Vergleichung bereit finden zu 
laffen, waren umfonft und der Magiftrat traf nun feine 
Gegenanſtalten. Er wandte fich zuerſt an den Faiferlichen 
Rath, Heinrih Hafe von Kaufen, der fih chen 
damals zu Zabern befand und bat ihn um feine Verwen⸗ 
dung; auch erhielt er von diefem die eröftliche Zuficherung, 
daß der Bifchof zu gütlicher Unterhandlung willig 


7) Der Biichof meint die hriftliche Gemeinſchaft. &. 
oben Th. II. p. 49. 

8) Marr Heiland von Calw, Helfer zu &t. Nicolai und 
Georg Schmidt, Helfer zum Jungen St. Peter wurden des- 
‚wegen beurlaubt. Rathsprot. 

9) Relat. der Befandten von Zabern und Katbeprot. 
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fen, daß aber der Magiftrat die Urſächer jenes Lärms 
ernftlich Strafen und auf die Prediger ein wachfames 
Ange haben folle, denn fügte er hinzu, „E. E. Rath 
ſoll wiſſen, daß man am Faiferlichen Hof gleich alles 
erfahre, was in der Stadt gefchehe.“ 19) Diefen Winken 
tolgend ‚gebot der Rath den Bredigern nochmals Be- 
ſcheidenheit, ja es wurden felbft, in die Predigten. 
neben den Kirchfpielipflegern, beſondere Aufmerker be- 
fett, weiche Kundfchaft machen follten und welcher 
Brediger dann mit ſpitzigen Reden nicht nachließe, ſollte 
Yrlanb empfangen. Zugleich berichtete der Magiſtrat 
eiligft den wahren Verlauf an feinen Abgeordneten bei 
dem Faiferlichen Hof zu Brüffel, Florenz; Grafed, 


weil man von Hafe erfahren, daß dort gebäffige Gerüchte. 


gegen die Stadt waren in Umlauf gefeßt worden, die 
aus feindſeliger Abficht den Unfug größer darftellten als 
er war, 11) Unterdeſſen Fam eine Verſammlung bifchöf- 


licher und firaßburgifcher Abgeoroneter zu Zabern 


am 28ten Februar zu Stand. Allein ftatt fich su ver- 
einigen, kam man immer weiter auseinander, wegen 
der erhöhten Forderungen der bifchöflichen Räthe, die 
ein drohender Brief des Kaifers, worin cr der Stadt 
fein Mißfallen über den Unfug am Lichtmeßtag ausdrückte, 
zu unterſtützen ſchien. Schwerlich wäre man daher mit 
Disfen neuen Unterhandlungen fobald zu Ende gekommen, 
wenn nicht der Kaiſer die Streitfache fchneller entfchieden 
hätte, als es wohl den bifchöflichen Räthen lieb war. 
Theils um den Gang, den der Bifchof an dem Taifer- 
lichen Hof befolgen würde, näher zu beobachten, theils 
auch um zır erlangen, daß der Kaifer die Stadt nicht 
ungehört verdamme, hatte der Rath den gelehrten und 


»0) Brief v. 9. Sehr. 1550. Ms, 


11) Graſecks Schreiben an dem geheimen Rath der KUN. 3. 
Sebr, 1550, Ms. 


= 
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klugen Stadradvofaten, D. Heinrich Kopp, am ııten 
Apritnach Brüſſel geſandt. Diefer gemandte Staatsmann 
wurde bei-Hofe wohl aufgenommen; er rechtfertigte Die 
Stadt umd befchwerte fich über die unbilligen Artikel, 
welche ihr der Bifchof, dem frühern Vertrag zuwider, auf- 
swingen wollte. Seine Geſuche unterſtützte Hafe bei 
Sranvella und dieſer Miniſter ließ fich, auf Kopp's 
Anerbieten bin, gefallen, daß die Stadt fich aufs neue - 
mit dem Bifchof vergleiche und daß, unter diefer Be- 
dingung, der Kaiſer nicht einfchreiten wolle; '2) der 
Biſchof folle fih an der Berficherung des Magiſtrats 
genügen laſſen, das Interim fortfeken und dem Kaifer 
Bericht adflatten über den Fortgang. Nun gieng bie 
Sache rafcher. In des Biſchofs Begehren, daß man 
abermals die Zünfte zur Ruhe vermahnen und auch den 
Belfchen, in ihrer Sprach , die betreffenden Mandate 
worlefe, daB man an den interimiftifchen Kirchen nur 
wenige Thüren öffne, fie wohl bewache und beionderg 
fein jung Volk einlaffe, daß während des Gottesdienfteg 
in diefen Kirchen einige Rathsherren die Aufſicht führen 
und bewaffnete Knechte in denfelben vertheilt würden, 
daß auf die, diefen Kirchen zumächfigelegenen Zunft- 
ſtuben bewaffnete Männer gelegt würden für den Noth⸗ 
fall, daß man die Prediger ermahne weder Pabſt, noch 
Katfer, noch Jemand anders auf der Kanzel zu nennen 
and ſich Überhaupt aller Beicheidenheit zu befeißigen, 
in died alles ‚willigte der Rath ohne Schwierigkeit ein. 
Huch mit dem Domkapitel und den übrigen Stiftern 
fand man fich friedlich ab. Der Gebrauch der größern 
Glocken wurden ihnen zwar auch jet nicht verſtattet, 
als fie aber Anſtoß daran nahmen, daß im etlichen. 
Kirchen das Intherifche Lied gefungen würde: Erhalt 
und Herr bei deinem Wort und fleur des 
Pabſts und Teufels Mord u. f. w. umd dag man 


13) Kopps Schr. an den geh. Rath der XIII. 27. April 1550, Ms. 


in Straßburg. ıı 


bei den Taufen Eltern und Gevatern ermahne, dem 
Pabſt und dem Teufel zu widerfagen, verbot 
der. Rath den öffentlichen Gebrauch jenes Lieds und 
dag man den Pabſt bei den Taufen nenne. 13) 

Alle Unterhandlungen waren geendigt und doch zau⸗ 
derte der Elerus mit dem Wiederanfang der Meſſe; denn 
auch.nach diefer faſt viermonatlichen Unterbrechung hatten 

ie Seiftlichen den Schreden noch nicht vergeſſen. End- 
& am Samſtag vor Pfingfien begannen fie wieder die 

efper und am folgenden Pſtugſtfeſt den 26ten Mai 
Das Hochamt. Alles gieng ohne Störung vorüber; 
Bebwiler wurde ald Pfarrer im Münfter und biichöflicher 
Domprediger. beftellt. 

Jedoch der Rath Fonnte nicht hindern, daß, bei meht 
als einem Anlaß, der Unwillen der Bürger gegen 
den aufgedrungenen Cultus hervorbrach. Mit viel Mübe 
und Zureden hatte es zwar der Rath dahingebracht, 
daß die interimiſtiſchen Feiertage, wenigſtens äuſſerlich, 
gehalten wurden. Aber wer in das Muͤnſter oder nach 
Jung oder Alt St. Peter zur Kirche gieng, der konnte 
des allgemeinen. Haſſes verfichert ſeyn und durfte fich 
kaum mehr öffentlich fchen laſſen. Ein bifchöflicher 
Schaffner biete im Juli 550 die erfie Hochzeit im 
Münſter, er murde mit Spott und Bfeifen dabin bes - 
gleitet. Nicht felten wurden Steine während des Gottes- 
dienfted in die Kirchenfenfter geworfen, ohne dag man 
den Thäter erfuhr, Wenn fich Geiftliche auf der Straße 
blicken ließen, wurden fie oft durch die ausgelaſſene 
Jugend mit Hohngelächter und Schimpfiworten verfolgt: 

- Als im Jahr 1552 die frangöfifchen Truppen die Rhein⸗ 
gegend befeuten, flüchtete unter andern auch der Erz- 
bifchof von Mainz, Sebattian von Heuſenſtamm, nad). 
Straßburg; am adten Fuli fpät Abends Tangte cr vor 





13) Rathsprot. 17. Mai 1550. 
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der Stadt an; wohl eine halbe Stunde mußte er warten, 
che die Wächter dem Magiitrat feine Ankunft meldeten 
and die Thore öffneten; befonders die Gartner empfiengen 
den Kirchenfürften fehr unehrerbietig umd gaben ihm 
den Spottnamen: „Jungfer Peternell von Menz, des 
Pabſts und Teufels Großmutter.«“ Auch hielt diefer 
Prälat einen Tängern Aufenthalt in Straßburg nicht 
für rathſam; er blich bei dem Probſt zum Jungen & 
Peter über Nacht und ald am folgenden Morgen 
Rath ihm, als einem Churfürften, feine Aufwartung 
‚machen und ihn: befchenfen -wollte, war er fchon gen 
Freiburg abgereiſt. Selbſt die Schweſter des Kaifers, 
die verwittwete Herzogin von Lothringen, welche eben⸗ 
falls wegen gemeldeter Kriegsbewegung ſich einige Wochen 
in Straßburg aufhielt, entgieng dem Muthwillen und 
der Spottluſt nicht, wenn ſie, wie ſie täglich pflegte, 
mit ihrer Dienerſchaft in die Münſtermeſſe gieng. 
Bald weigerten ſich auch die Bürger und die Stadtdiener 
die Wache in den Kirchen zu beziehen, wegen des 
Spotts dem fie ausgeſetzt waren (man nannte fie Pfaffen⸗ 
Inechte) und der Rath ſprach endlich die, welche freiwillig 
die Waffen trugen von diefer verbaßten Dienftpflicht 
los, aber den bezahlten Stadtdienern mußte er, ſelbſt 
bei Beriuit einer Woche Solds, die Kirchenhut anbe- 
fehlen. '*) 

"Man: fieht wohl wie folche Verbältniffe nicht geeignet 
waren der Elerifei Vertrauen zu der Bürgerfchaft einzn- 
flößen und es ift Dadurch begreiflich wie diefelbe, fo lange 
das Interim. in Straßburg geübt wurde, fich nie von 





14) Rathsprot. 31. Mai 1550. Als einige Tage nachher die 
Domberren verlangten, daß ein andrer Wächter an die Zreppe 
des Münfterchors geordnet werde, weil der jetzige zu alt fey 
und das Volk nicht auf ihn höre, antwortete ihnen der Math, 
fie mögen ein befchlüffig Gitter an ihr Chor machen und ein⸗ 
faffen wen fie wollten. Dies geſchah. Vergl. Buͤheler u. a. 
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einer geheimen Furcht loswinden konnte, die ſich oft 
durch die allergeringfügigſten Anläße auf's neue einſchüch⸗ 
tern ließ. So lief einſt ein Prieſter in vollem Schrecken 
von der Kanzel, weil ein Handwerksgeſell während der 
Predigt geſchwätzt hatte, der Wächter ihn ſchweigen 
hieß und beide zur Thür hinausgiengen; ein andermal 
gerieth die Geißlichkeit in nicht geringe Furcht als einer 
während des Gottesdienſtes — zur Münſterthür hinein⸗ 
geguckt hatte! Jedoch es fcheint dag nur während ihres 
Gottes dienſtes die Geiſtlichen folche Aengſtlichkeit erfüllte, 
weil ſie einen Ueberfall fürchteten, denn im übrigen trugen 
ſie ſelbſt durch ihren Wandel nicht wenig dazu bei, den 
auf ihnen laſtenden Unwillen der Bürger zu vermehren, 
ſtatt daß ſie deren gereizte Stimmung durch ein etwas 
geſchmeidiges Betragen zu fchonen geſucht hätten. 1) 
Vielmehr übten fie. oft das Dergeltungsrecht, vom 
Schimpfen fam es zur That und nicht eben felten 
wurden Schlägereien zwiſchen Handwerksburſchen und 
swifchen der Gtiftspienerfchaft, der bisweilen einer 
ihrer Heren Beiltand geleiftet hatte, vor den Rath 
gebracht. War ein Bürger Urfächer geweſen, fo flrafte 
ihn der Rath, wenn er deſſen habhaft wurde; denn es 
gab tauſend Schadenfrohe, die den Anfänger des Streits 
wenn: er ein Bürger war, verbargen, che die Häfcher 
ihn. erreichen Tonnten. Hatten aber Geiftliche oder deren 


15) Als die Meffe 1550 zum zweitenmal begann, weigerten 
fich gewiffenshalber vier Vicarien des Hochſtifts Beat Ruol, 
Soahim Fuchs, Walther Kaps und Jof Vetter, 


an der Mefle Theil zu nebmens fogleich entzog ihnen das _ 


Domkapitel ihre Pfruͤnden. Auch dem alten bochverdienten 
D. Hedio wollte daffelbe Eapitel feine Beloldung nicht einmal 
fir das Jahr 1549 ausbesahlen, obgleich es dem Rath geftand,, 
daß es feinen Andern finde, der um fo geringe Befoldung das 
Amt verfehe. Rathsprot. 18. Juni 1550. — Eben fo 505 das 
Sapitel zum Alten St. Peter die Pfruͤnde — welche Lucas 
Hackfurt daſelbſt genoßen hatte. 
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Diener den Zank begonnen, fo weigerten fich dieſe, als 
durch Privilegien gefchügt, Strafe vom Rath anzu. 
nehmen. Daher Fam ed, daß der Rath und der Biſchof 
fich oft gegenfeitig über. Saumfeligkeit in Beſtrafung 
der Schuldigen befchwerten. Ein andermal wollten 
der Schulmeifter, Notarien und andere Angeitellte des 
Hochftiftd das Umgeld (Octroi) nicht bezahlen, aber 
der Rath bewies ihnen, daß dem Bertrag zu Folge, 
nur den Geiftlichen diefe Abgabe erlaffen fen und ob- 
gleich ihre Capitel fich ſträubten, mußten fie doch die 
Gebühr entrichten. Auch gegen das Coneubinat der 
Geiftlichen wurden wieder Geſetze nothwendig und da 
die. weitliche Obrigkeit ſich nicht unterfangen durfte die 
geiklichen Sünder su ftrafen, fo wurde auf D. Bern- 
hard Botzheim's Vorfchlag bin, befchloffen, folch Lafter 
deſto ſtrenger an Bürgerinnen und Bürgerstöchtern zu 
ahnden und auf den Reichstagen auf ſchärfere Maß- 
regeln. genen fittentofe Geiſtliche zu dringen. 1) Aus 
diefem Allem iſt erfichtlich, wie übe fich die beiden 
ien verteugen. 

Auf der: andern Seite war zurch die Aufrichtung des 
Interims der Eifer der Bürger. für. den evangeliſchen 
Glauben auf's neue angeregt umd erhöht morden, Wie 
is den erſten Zeiten der Kirchenverbefierung , fo wurden 


auch jeht wieder die Kirchen. fehr leißig beſucht, fe 


daß fie, wegen der Rückgabe dreier Stiftskirchen an 
die Katholiken, der wachfenden Menge der Zuhürer 
nicht mehr genügten. Zu St, Thoma mußte-man die. 
Stühle wegräumen, 17) nur um mehr Platz zu gewinnen; 


16) Ratbsprot. 11. Hug. 1550. Hubert fchreibt an Butzern 
I4 Juli 15903 Commendator Johannitaram cum suo amasio , 
- combustioaem meluentes, aufugerunt ; quinto ab hinc die alius in 
ejus locum eleciug est, Nis, 

17) Ratheprot. 27; Jan. 1550. Coneiones omnes hominibus 
refertae sunt, praesertim diebus dominicis et in precibus matutinis, 


ſchreibt Marbach 8. Märzıssıan Aretius Felinus d. h. Butzer. Ms. 
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auch AI mehr gottesdienftliche Verfammiungen ald 
zuvor gehalten. Um das religiöfe Bedürfniß derienigen 
Bürg r zu befriedigen, welche, bisher dem Pfarrfprengel 
der Kung St. Beter Kirche und des Münfters ange- 
gehört hatten, Tieß der Nath die feit langer Zeit ver- 
ödete, in der Mitte der Stadt gelegene Kirche des 
ehemaligen Bredigerflofters wieder zum ſonntäg⸗ 
lichen Gottesdienft einrichten, die nöthigen Stühle und 
Leuchter, welche die Bürger batten- anfertigen laſſen, 
aus dem Münfter dahin bringen und verorducte D. Hedie 
zum Mistagsprediger dafelbft, der fein neues Amt am 
gten Hornung ı550 Begannz 18) die übrigen Predigten 
in diefer neuen Kirche bielten die, durch das 
Interim ihrer Pfarrſtellen erledigten, Geiklichen ab- 
wechfelnd, doch wurde dieſelbe noch micht zu einer 
Pfarrkirche erhoben. und die Eaframente noch nicht 
in derfelben auögetheilt, „dieweil man noch nicht 
wife, was die Pfaffen anfangen.“ Denn der Biſchof 
and feine Räthe protefirten aus allen Kräften gegen 
die Eröffnung dieſes Gotteshauſes, als dem Vertrag 
zuwiderlaufend, welcher den evangeliſchen Bürgern nur 
eine gewiße Zahl, von Kirchen zugeſtand. Der Mach 
entgegnete „er babe die neue Kirche blos darum geöffnet, 
damit Alles deſto fremmdlicher zugehe, denn wollte man 
alle Bürger zwingen in das Münfter zu gehen und etwa 
einen Seren zu hören, der ihnen nicht anmuthig, fe 
wäre wohl Aergeres zu befahren; der Vertrag verbiete 
übrigend gar nicht eine andere Kirche zu errichten, 
vielmehr, als man Bei noch währender Unterhandlung 
im Jahr 1549 den Probſt von Selz hierüber befragte, 
babe er als bifchöflicher Commiſſär gefagt:. Der Biſchof 
würde fich’8 nicht annehmen wie man’s auf den Klöftern 
machte; bätte man D. Hedio in dem Münfter gelaffen, 
fo hätte der Rath auch Feine andere Mittanspredige: 


- 13) Rathsprot. 24. San. u. 8, Febr. 1550. 
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anfangen müffen; weil aber D. Hedio dem Volk an- 
mutbig , lehrſam und befcheiden, habe man ihn anders. 
wo müſſen anftellen, fonft wäre vom Boll Schweres 
zu beforgen; auch ſeyen die andern Kirschen theils zu 
klein, theild zu entfernt; übrigens wurde in der Prediger- 
firche fchon zu Kaiſersbergs und Wickgrams Zeiten, 
als die Mönche noch daſelbſt ihr Weſen gehabt, eine 
Mittagspredigt gehalten, deögleichen in andern Klofter- 
firchen und. man babe darum die vom Rath gefroffene 
Einrichtung keineswegs ald Neuerung anzuſehen. 
Jedoch der Biſchof ließ ſich an dieſer Verantwortung 
nicht genügen, ſondern äußerte, wenn der Gottesdienſt 
in dieſer Kirche fortgehalten würde, „er ebenfalls noch 
andere Plätze für feine Religion einnehmen werde.“ Der 
Bischof wünfchte nämlich, auch in den noch in der Stadt 
beftebenden Klöſtern den katholiſchen Cultus wieder 
einzuführen; daß ſchon Schritte deswegen an dem kaiſer⸗ 
lichen Hof waren gethan worden, dies hatte der Rath 
bereits durch ſeinen thätigen Geſchäftsführer daſelbſt, 
D. Kopp erfahren. 17): Nach dem Sieg der kaiſerlichen 
Waffen regten fich auch die altglaubigen Bewohneriunen 
diefer Klöfter wieder und die Nonnen zu St. Nicolai 
umd St. Margarethä hatten fchon in aller Stille durch 
ihren Provinzial Dominikanerordens, dem kaiſerlichen 
Hofrath Haſe eine Klagſchrift überreichen laſſen, worin 
ſie ſich über die Laſten beſchwerten, die ihnen der Rath 
auflegte, daß fie Stall- und Schutzgeld geben, Brädi- 
Fanten unterhalten, den ansgetretenen Nonnen Penfionen 
zahlen, an das gemeine Almofen und an das Studien⸗ 
ſtift St. Wilhelm Steuern abliefern müßten, nicht nach 
Belieben Novizen aufnehmen dürften, u. dergl. Der 
Provinzial hatte aber diefe Schrift wieder zurückgenom⸗ 
men bis auf gelegenere Zeit, da ibm Hafe bemerkte, 
der Kaifer babe jetzt nicht Zeit fich mit ſolchem Gefuch 


19) Kopps Schreiben an die Heren XII, 29. April ısso. Ms, 
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su befchäftisen; nur deswegen hatte aber der gegen 


Straßburg freundlich geſinnte Minifter dieſe ausweichende 


Antwort ertheilt, damit fich der Rath mittlerweile güt- 
lich mit den Klöſtern abfinden möge. Darum mies auch 
der Rath den vom Bifchof geäußerten Wunfch nicht 
geradezu ab, fondern erwiederte blos: die Klöfter mögen 
bei dem Nath anfragen, man wolle gebührlich unter 
handeln. Dies thaten auch die drei Frauenklöſter, fo 
. wie der Commenthur gu St. Johann, und der Rath 
befchloß klüglich, Hierin nichts weder zu gebieten noch 
su verbieten, fondern dem von den Klofterberen ge- 
machten Vorfchlag zu folgen. =) : Demmach wurde die 
ganze Unterhandlung blos im Namen der Kiofterpfleger 
geführt und diefe geftatteren: „Wo die Frauen je.wieder 
etwas anzufangen gedächten, daß fie daſſelbig chriſtlich 
und alſo thäten, wie fie meinten daß es Gott gefällig 
ſey mit Singen und Lefen, Doch daß ed bei verfchlof- 
fener Thür gefchebe und daß fie fich nicht nterſtüuden / 
das Volk mit Geläut herbeizulocken.“ Im übrigen ver⸗ 


glich man ſich mit den Nonnen wegen der obigen Be⸗ 


ſchwerden. Einiges, wie die Prädifansen und die Pen— 
fionen, wurde ihnen crlaffen; man nahm. fie tie die 
Geiftlichen in zehnjährigen Schirm ; die Meichöftenern 
foßlten fie aber wie die andern Bürger entrichten und das 
Almoſen ftellte man ihrer Großmuth auheim. Der Streit 
mit dem Bifchof wegen der Bredigersirche dauerte 
indeffen noch fort und darum bielt auch der Rath immer 
noch die Erlaubniß zurück, in diefer Kirche Taufe und 
Abendmahl feiern zu dürfen. Dagegen wurde fortwährend 
darin gepredigt und im April 1550 geflettete auch der 
Rath, daß der Kinderbericht darin gehalten würde: 
Als aber die Bürger nicht abließen, um den: unge⸗ 
fehmälerten Gottesdienſt in diefer Kirche. zu bitten, 
wurde diefelbe endlich im Jahr 1553 zum Raug einer 


20) Rathsprot. 16. Juni 1550, 
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ordentlichen Pfarrkirche erhoben und Ludwig Rabus 
als Pfarrer dabei angeſtellt. 

Wegen dieſer fortwährend geſpaunten Verhältniſſe 
wit dem Biſchof, bei denen es mehrmals fo weit kam, 
daß diefer mir neuen Klagen an dem Hofe des Monarchen 
drohte, hatte Straßburg alle Urſache fich in den äußern 
Berbältnifien gefälliger gegen den Kaifer zu zeigen, 
am fich deſſen Wohlwollen gu erhalten umd der Rath 
that dies mit eben fo viel Klugheit als Erfolg. Auf - 
dem Reichstag zu Augsburg 1551 war befchloffen werden , 
daß die, vom Pabſt anfänglich nach Mantua ausge. 
fchriebene , dann zu Bologna und endlich zu Trient, 
oft nach langer Interbrechung, gehaltene, große Kir- 
chenverſaumlung auch von den Proteſtanten befchicht 
werden folle, um, wie man boffte, einmal eine Ver⸗ 
einigung in der Meligien zu bewirten. Der Kaifer 
betrieb dieſe Angelegenheit mit vielem Eifer und ver- 
fprach den evangelifchen Ständen, daß nicht Bloß ihre 
Theologen auf derfelben angehört, fondern daß diefe 
Stände auch den andern Diitgficdern der Synode bei 
der Stimmgabe gleich geftellt werden follten. Freilich 


war diefe Verſammlung nichts weniger als das fret 


chriſtlich Concilium, anf welches die Meformatoren: fich 


berufen hatten, vielmehr hatten die Päbſte alle Vor- 


kehrungen getroffen, daß es ihnen nicht gefährlich würde, 
batten fich, durch manchen feinern oder gröbern Kunſt⸗ 
griff, der Stimmenmehrzahl der anweſenden Prälaten 
werfichert und bereits mar man nit den Glaubensgeboten 
nnd der Berbammung der Irrlehrer faſt bis zu Ende 
gekommen. Durch den Sieg des Kaiſers über die Pros 
teßanten war aber der ohnehin fehr Tangiame Gang 
ber Synodalverhandlungen unterbrochen und die heiligen 
Bärer hatten. firh aus Furcht vor dem Einſtuß dieſes 
Monarchen zeritreut, da derfelbe mit allem Ernſt die 
Religionszwiſte wollte beigelegt haben , eine Reformation 
des Elerus mwünfchte und deswegen auch Die Macht der 


ee 
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römiſchen Curie gemindert wiſſen wollte und da er 
vornehmlich durch ſein Interim einen, in den Augen 
des Pabſts unverzeihlichen, Eingriff in deſſen anmaß⸗ 
liche Vorrechte gethan hatte, Erſt im Jahr 1651 wurde 
daher das Concil wieder eröffnet und der Kaiſer ſuchte 
in Deutfchland Alles zu bewegen um daran Theil zu 
nehmen; auch die evangelifchen Stände ermahnte er, 
ihre Theologen dahin zu fenden und verfprach denfelben 
freies Geleit und Gehör. Aber bei den Meiſten fand 
er wenig Luſt dazu; faft blos die Straßburger und der 
Herzog von Würtemmberg zeigten cinige Thätigfeit um 
der Einfadung zu folgen, denn eben fie hatten alle - 
Urſache den Kaifer zu fchonen. 

Diefed erwägend, forderte der Magiſtrat -fchon im 
Frühjahr 1551 feinen Bredigern ein Gutachten ab über 
die Art, wie das Concilium von den Angsburgifchen 
Eonfefitonsverwandten und infonderheit von Straßburg 
zu befuchen ſey. Dieſes Gutachten ift: anch darum 
merfwärdig, weil es zeigt, daß Butzers gemäßigter 
Sinn damals noch die Prediger beſeelte und daß fie 
noch nicht die Gemeinfchaft mit der reformirten Kirche 
als aufgehoben betrachteten. Daß dad Eoneilium nicht 
frei fen. dies fagen fie, fche jedermann; der Pabſt 
berriche darin, „alles ziele darauf hin die Evangelifchen 
zu unterdrüden und dagegen alle des Widerchrifts fatfche 
Lehr und Abgötterei, aller Later Grundfupp, Tyrannei 
und granfame Gefängniß der armen Gewiſſen allent- 
halben wieder einzuführen. Darum wollen auch viele 
Stände das Concil nicht beſchicken. Dieweil aber, 
wenn die Epangelifchen gar nicht erfchienen, den Ba- 
piften das Verdammen leichter würde und Manche 
meinen könnten, wir fcheuten das Licht, fo fen vorzu- 
ziehen ed zu befchicken.« Um Epaltung zu. vermeiden 
fen aber zu wünfchen, daß alle evangeliichen Stände 
„eine. ſtattliche Wiſchaft dahin fchiden und. daß man. 
deswegen mit den Sachſen Abrede treffe; fo würden 
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die Broreftanten seinen, daß fie Gemeinichaft des Geiſts 
umd der Liche haben und nichts thun aus Zank und 
eitier Chr. Schwerer fen es zu fagen, wen man nad) 
Trient ſchicken folle? Seit furger Zeit find viel berr- 
licher trefflicher Männer, theils durch dieſe fchädliche 
Aendernng, das Interim, von ihren Kirchen und Aem- 
tern vertrieben. worden; theild mit Tod abgegangen, 
wie unfer geliebter' Bruder und Mitdiener Dr. Martin 
Bucerus, feliger Gedächtniß, der allein zu folchem 
Werk nichr hätte mögen dienftlich fenn denn viel Andre. 
Herr Johann Calvin zu Genf wäre auch gar nüß- 
ich dazu, ob er aber aufzubringen, iſt unbewußt. Auch 
Wolfgang Musculus .zu Bern babe herrliche Gaben, 
desgleichen fen im Gebiet Bafel ein gelchrter, frommer 
Bfarrer, Michael Diller, der vormald Prädikant 
zu Speier geweſen. Aber leider gedenken die Schweizer 
fo. wenig das Concilium zu beinchen, als wenn der 
türfifch Kaifer zu Eonflantinopel es berufen hätte, In 
Straßburg fenen zwar auch gefchicte Theologen, die 
fich aber, Alters und Leibehlödigfeits halber, mehr der 
Predigten zum Bolt, als des Disputirens befleißigen, 
fo zu Trient nöthig ſeyn wird. Wär zu verfuchen ob 
Herr Dr. Beier Martyr:!) aus England möge dazu 
aufgebracht werden. Wer übrigens auch nach Trient - 
geſchickt werde, der folle bei. unfrer augöburgifchen 
Eonfeffion bleiben und” gegen alles protefiren was im 
Eoneit imrecht gehandelt wird. Endlich werde die chrift- 
liche Obrigkeit des Geleits halber fchon zu forgen willen 


21) Ws im Rath Umfrage darüber gehalten wurde, welchen 
 Zheologen man nach Zrient fchicken folle, rief der Stättmeifter 
Sturm fchmerzlich bewegt und mit Seufsen: „D Peter Martyr, 
daß ihr bie wäret!“ Joh Sturmii Commonition 1581. p. 34. ch, 
Antipappusil. p.'116.. Go ehrte man damals noch einen Mann - 
der wenig Jahre darauf von den neuen ſtraß giſchen Predigern 
als Hetzer verfchrieen wurde. . 
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und ihre treuen Diener nicht ohne Noth in Gefahr 
feßen wollen.“ 

Dieſem Gutachten folgte der Magiſtrat. Um Ein. 
tracht in das von den Proteſtanten zu überreichende 
Glaubensbekenntniß zn bringen , titten Hedio , Lenglin 
und SEA’) auf Befehl des Raths nach Dornfletten 
auf dem Schwarzwald, wo fie mit den Würtembergern 
Abrede trafen und bald nachher pflichteten die Straß. 
. burger einer Bekenntnißſchrift bei, welche Herzog Chri⸗ 
ſtoph v. Würtemberg durch D. Brenz hatte aufſetzen Taffen. 
Mit den würtemberg. Geſandten reifte nun D. Marbach 
nah Langenfalza in Thüringen, um dieſe Confeffion 


mit der zu vergleichen, welche Melanchtbon auf Befehl 


des Churfürften Moriz von Sachfen verfaßt hatte und 
welche nur eine Wiederholung der fürftlich augsburgiſchen 
Konfeffion war. Allein bier fanden fie niemand als 
Camerarius, der ihnen nur unter dem Siegel der Ver 
fchwiegenbeit, ‘das fächfifche Bekenntniß vorlas, aber 
nicht einmal eine Ahfchrift davon geftatten wolle; 3) 
die Sachſen fehienen ſich noch. immer mit Mißtrauen 
vor den Straßburgern zurückzuziehen. Erſt zu Witten 
berg fanden die Abgeordnete willigere Aufnahme, Den 
Vorwurf als ob man zu Straßburg nicht Intherifch, 
fondern bugerifch fen, konnte Marbach für fich ohne 
Mühe abweifen, er erflärte fich fo, daß auch Die Sachſen 
von der. Rechtgläubigkeit der Oberländer ſich überzeugten 
md da die- würtembergiſche und die ſachſiſche — 
22) Am 3. Mai 1551. 7 Crusii Anna, Suev. II, ». — 
Einige Monate ſpaͤter ordnete der Rath den Stadtadvokaten 
D. Bernhard Botzheim an den Herzog ab, um dieſe Angele⸗ 
genheit vollends zu beendigen und um ihn zu vermögen, daß 
er durch feinen Einfluß auch die kleinern Fürften der Rhein⸗ 
gegend als, den von Zweibrücken, von Hanau a. zur Be⸗ 
ſchickung des Concils bewege. | 

23) Rathsprot. 12. Sept. 1541, wo Warbachs Relation 
diefer Reife, 





— 
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sur den Zweck hatten, die Eintracht der Proteſt anten 
vor dem Concil zu erhärten und ſie auch beide überein- 
flimmten, ſo unterfchrieben die Straßburger die ſächſi⸗ 
ſche ebenfalls. 

Noch blieb das ſchwierige Geſchäft übrig, die Beding- 
ungen bei den BVätern zu Trient ſelbſt auszumitteln, 
‚unter denen die evangelifchen Theologen d vor den Kirchen- 
fürken und Brälaten erfcheinen ſollten. Im Einverkänd- - 
niß mir mehren Tleinern fchwäbifchen Reichsſtädten, 
weiche Etraßburg zu ihrer Vertreterin gewählt hatten, 
verlangte nämlich der Magiſtrat, auſſer dem fichern Geleit 
für feine Theologen, dag man denfelben. auch gleiches 
Stimmrecht und die Freiheit ihre Lebre öffentlich zu 
vertheidigen zugeſtehe und daß man zurücknehme was bis⸗ 
Her der. Bibel zumider auf dem Eoneil befchloffen worden. 
Um dies zu erlangen mußten Rechtsgelehrte ausge- 
fandt werden, um zu Trient zu unterhandeln. Unter den 
damaligen ſtraßburgiſchen Rechtsgelehrten zeichnete fich 
der, als Geſchichtſchreiber berühmte Licentiat der Rechte, 
Johannu Shilippfon von Sleida aus, gewöhnlich 
unter dem Namen Sleidanus befaunt. Auf mehren 
iniverfitäten und vornehmlich su Paris hatte er mit 
Erfolg die Rechtswiſſenſchaft Audirt und durch den ge⸗ 
nauern Umgang mit den am franzöſiſchen Hof damals 
Jebenden, fein gebildeten Männern, hatte er ſich eim 
Gewandtheit, eine Weltfenninig und cine Gefälligkeit 
der Sitten 7) angeeignet, die in der Folge der Stadt, 
die er ald feine zweite Vaterftadt anfab und Durch fein. 
Talent werherrfichte, fehr wohl zu Statten famen, König 
Franz I. hatte ihm verfchiedene Anfträge sur Ausführung 
— und Sleidan hatte als deßen Abgeordneter den 


= Obaleich blind am tinken Auge, hatte Sleidan doch ein 
ſtattliches Aeuſſeres und viel perſoͤnliche Wuͤrde; eine wobl⸗ 
 Mingende Stimme machte ibn zum Redner. a und im 
Singen thaten es ihm wenige zuvor, 
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Neichdtagen zu Hagenau und zu Regensburg ı541: bei, 
gewohnt, Allein der Glaubenszwang in der franzöfifchen 
Hauptſtadt bewog den freifinnigen Mann, fih im Jahr 
1542 nach Straßburg zurückzuziehen, vieleicht nicht ohne 
Mitwirkung feines berübmten Landsmanned Johannes 
Sturm. Hier Ichte er anfangs in literariſcher Muſſe und 
. befchäftigte fich mit dem Ueberſetzen frangüfifcher Schrift. 
ſteller. Durch den nähern Umgang mit dem Stättmeifter 
Jakob Sturm ward er aber. im Jahr 1546 bewogen, das 
Geſchichtwerk zu beginnen, welches feinen unfterblichen 
Raben gründett. Die Archive der Stadt wurden ibm 
gebffnet und Die proteſtantiſchen Fürſten unterſtützten ihn 
ebenfaͤls mit Uefunden; ein jährlicher Gehalt 25)- enthob 
ihn aller Rahrungsſorgen. Jakob Sturm theilte ihm Vieles 
aus feiner reichen Erfahrung mit und es iſt nicht unwahr- 
ſcheinlich, daß manche Stüde in Sleidans Gefchichte 
non Diefer. Magiſtratsperſon feat verfaßt worden feyen; 
auch ſahen Sturm, desgleichen der zu den Broteflanten 
übergegaugene, ebemalige sübkliche Nuntius Bergering, <%) 
ans Werk. wor dem Dauck nochmals Durch ud berichtigten 
Es. Dieſes Geſchichtwerl erfchien gnerd im Jahr 1555. 
in Fol, bei dem firapburgifchen Buchdrucker Wendel Rihel 
und die Zeitgenoſſen wurden fo Fehr buch die Freimüthig⸗ 
keit in demſelben überraſcht, daß fich bei deſſen Erfcheinen 
das, vbgleich ungegründete, Gerücht verbreitete, der Ver⸗ 
Taffer fen ‚destoegen in bie Reichsacht 27) erklärt worden. 
a — 

25) vaut eines zwiſchen ibm und dem ſtraßb. Rath — vier 
Jahre hinaus geichloffenen Vertrags, dat. 24. Juni 1552, erhielt 
Sleidan jährlich 150 Bulden Befoldung. Auch von den andern 
vroteſt. uͤrſten bezog er, Taut ſeiner eignen Ausſage, einen 
Sehalt, 

26) Sattler Geſch. deg Herz. Würt. 111. p. 75. 

27) Ep. Joh. Philoti aus Hridelberg 4 1d. Julü 1555 an Conr. 
Hubert Ms. — Heinr. Pantaleon gab 1556, mit des Verfaſſers 
Einwilligung, die erße deutſche ueberſetzung davon heraus. ſ. 
Panialeon — ul. Eine fransöfliche ing. erſchien 1457. 
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. Diefen Hann wählte der Rath zu jenen fchwierigen . 
Anterbandiungen mit dem Coneil und Sleidan reiſte im 
Kovember 1551 den fchon abgegangenen würtembergifchen 
Geſandten nach. 2) Aber Sleidans Sendung. batte wenig 
Erfolg. Zwar fertigte man den Protehanten das Geleit 
aus, aber nicht in der von ihnen gewünſchten Form. 
Daß man aber die ſchon abaefchieffenen Artikel wieder 
tn Frage febe, daß man bias nach der heiligen Schrift 
richte umd nur folche ſtimmen laſſe, die der Schrift ver- 
fündig wären, dies wollte Die Väter des Concils durch⸗ 
aus nicht zugehen. Mit fchönen Worten hielt man die 
Geſandten Iange bin; befonders der kaiſerliche Orator 
(Commiſſarius) mar freundlich und veich an Verſprech⸗ 
" ungen gegen die gehorfamen Stände Wiirtemberg und 
Etraßburg. Abrr dabei gieng Alles, verzüglich und mit 
Gefchwindigfeit«:?) d. h. langſam und mit Lil. Demobn- 
geachtet beichloß der Rath von feiner Seite Alles zu thun. 
Er ernannte D. Marbach, den ausgegeichnetfien unter 
den jüngern Hraßburgtfchen Predigern, um mit den würtem⸗ 
bergiſchen Theologen nach Teint gu reiſen; Chriſt oph 
Söll, Helfer su St. Aurelien, war deſſen Begleiter. 39% 





r 


28) ein Beglaubigunasichreiben vom Rath ausgeftellt, ii dar 
31. Det. 1551. Ms, Biſchof Erasmus Hatte dem Math fchen 
am 12. Sept, feine Abreife auf das Concil gemeldet und des- 
wegen dem Herrn Gebaftian von Laudsberg, feinem Vitzdum, 
(Statthalter) die Regierung des Landes'hbertragen. Den Biſchof 
begleiteten! Joh. Delpbinus, Weihbifchof, Georg v. Widersheim, 
Probſt zu Selz, u, Ambrof. Vollmar, Dechant zum J. St. Peter. 

29) Sleidan an die Herin XIIL,29.u.31. Jan. 1552. bei Schab. 
u. Ep. Sleidani ad Roger. Ascham , 28. Febr. 1552. in Epp. ad 
Aschamum. Ed. Acker. Hanoverse. 1707. Sleidan blich zu 
Trient bis am 28. Maͤrz diefes Jahrg. 

30) Am ın. Märk 1552 Tanaten fie zu Trient an. Die Infirue- 
tion welche idnen der Rath mitgab, iſt vom 27. Zebr. 1552 (bei 
Schar.) Das Beglaubigungsſchreiben für Marbach, den eigent- 
lichen Sefandten, f. bei Bappus (Gegenbericht p. 195.), der uͤbri⸗ 
vens irrig dieſes Actenſtuͤck für die Inſtruction hielt. 
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Sie hatten vom Rath den Auftrag erhalten, fich an die üb⸗ 
rigen proteſtantifchen Geſandten anzuſchließen, gemein⸗ 
ſchaftlich mit ihnen dem Coneil ihre Bekenntnißſchriften 
vorzulegen und zu verlangen, daß deren Vertheidigung aus 
der heiligen Schrift öffentlich angehört werde, „denn der 
Rath der Stadt Straßburg wolle diefe Sache zu gutem, 
chriftlichem End heifen bringen.“ Allein auch die geringe 
Hoffnung, welche die Sefandten mit nach Trient ge- 
bracht hatten, verſchwand bafd völlig, als fie das Treiben - 
auf dem Concil felbft faben. Man wollte nur geheime 
Unterhandlungen mit den protefiantifchen Theologen dul⸗ 
den und deswegen verſchob man ihr öffentliches Verhör 
unter allerlei Vorwänden; bald hieß es, man habe jetzt 
Wichtigeres zu thun, bald, der päbftliche Legat fen jetzt 
unwohl und ohne den könne man nichts vornehmen u. 
dergl. 31) An die Rücknahme der bereits‘ befchloffenen 
Artikel war gar nicht gu denfen und der Legat erzürnte 
ſich zum böchften, ald man ihm nur davon ſprach. Jetzt 
aber trieb auf einmal ein unerwartetes Kriegsgetücht 
aus Dentfchland ber die geiflliche Verſammlung aus- 
einander. Die deutfchen Bifchöfe flohen zuerſt, fie zer⸗ 
fioben wie Spreu, welche der Wind zerfireut; ihnen 
folgten die andern. Auch die Straßburger traten nun 
ihre Rückreiſe an, obgleich. der Faiferliche Commiſſär 
alles that, um die Synode zuſammen gu halten; ihre 
Rückreiſe war ſchon nicht mehr ohne Gefahr, 3) Die 
Urfache diefes Schredens war folgende, . | 

Der unglückliche Ausgang des ſchmalkaldiſchen Kriegs 
war vornehmlich auch dadurch herbeigeführt worden, daB. 
Moriz, Herzog von Sachſen, ein evangeliſcher Fürſt, 

31) Marbach an die Her XII, dat. aus Trient 29. Maͤrz 
1552. bei Schad. 

32) Sleidans Briefe an Marbach zu Trient in der Herberg 
zur Roſe vom 2. und 9, m 1552, aus Snepend und aus 
Tuͤbingen, bei Schad. —— | 
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mit dem Kaiſer ein widernatürliches aber für ihn ſelbſt 
gewinnreiches Bündniß ſchloß, daß er dieſem zufolge 
plötzlich in die Länder des Churfürſten von Sachſen ein⸗ 
fiel und fo der Sache der Proteſtanten den empfindlichſten 
Stoß gab. Auch war er ed geweien, der den Landgrafen 
von Heilen zu dem Schritt bewogen hatte, der denfelben 


in des Kaiferd Gewalt brachte, Zur Belohnung erhielt 


er vom Kaifer die dem gefangenen Churfürſten abge- 
nommene Churwürde, lud aber dadurch den Fluch des 
ganzen proteftantifchen Deutſchlands auf fich, ja auch 
katholiſcher Fürſten; indem er durch feinen Verrath die 
ehrgeizigen Plane Carls V, dem ed nicht ſowohl um Unter⸗ 
drückung der Keperei, als um Demüthigung der mächtig- 
ſten Reichöfürften, um den Umſturz der deutſchen Freiheit 
und um Aufrichtung feiner unumfchräuften Wacht zu 
tbun war, mächtig befördert hatte. Seyen ed nun die 
Vorwürfe die ihm von allen Seiten, infonderheit aber 
von den ihm nahverwandten Familien der beiden gefan⸗ 
genen Fürften gemacht wurden, ald einem Nerräther, 
der fich und feinen Glauben an den Kaifer verfauft babe, 
oder fen es die Einficht der Gefahr geweſen, weiche dem 
dentfchen Reichsweſen drohte, Moriz faßte den Entſchluß 
Deutfchland und die Glaubeunsfreiheit zu retten. In 
tiefitem Geheimniß 3°) fchloß er mit einigen deutſchen 
Fürften und dann auch mit.dem König von Frankreich 
Heinrich II. einen Bund gegen. Carl V. und benugte den 
von Lebterm erhaltenen Auftrag, die Stadt Magdeburg 
wegen ihrer Widerfeglichfeit gegen das Jnterim zu 
züchtigen, um den Kaiſer zu täufchen, Zeit und Hilfe 
zu gewinnen und Alles im Stillen zu feinem Anfchlag 
vorzubereiten. Im Frühjahr 1552 — ſich Moriz 


33) Demohngeachtet hatte man — im Sept. 1551 in Straf⸗ 
burg Nacheicht von einem gebeimen Anſchlag gegen den Kaiſer 
‚erhalten, durch einen Brief des Profeſſors zu Leipzig Erasmus 
Sarcerius an D. Marbach, f. Epp. Marbach. p. 26, (ed. Fecht.) 
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plöbtich mit feinem wohlgerüſteten Heere auf, durcheilte 


Dentfchland im Eiegeslanf und war fchon im Begriff 


fih der Stadt Inspruck zu bemächtigen, ald der dort 
fich befindende Kaifer Faum erft die Nachricht von dem 
unvermutheten Krieg erhalten hatte; mit genauer Noth 
entkam der folge Monarch bei Nacht über das Gebirge, 

Sobald man in Straßburg fichere Kunde von dem 
ansbrechenden Krieg erhielt, fette fich der Rath in Ver- 
theidigungsftand, nahm etwa fünftaufend Landsfnechte 
in Sold unter dem Obriſten Claus von Hattftatt, die 
Feſtungswerke wurden in Eile ausgebeſſert; die nöthigen 
Steine nahm man theils von dem abgeriffenen geiftlichen 
Gebäude, theils bediente man fich hiezu der in mehrern 
Kirchen befindlichen, alten, verblichenen Srabfteine, weil 
der Stadt. Ziegelofen fo fehnell nicht Baumaterial genug 
liefern konnte. Die Handarbeit dabei fibernahmen Pic 
Bürger zunftweiſe. 

Diefe Rüftungen maren um fo nothiwendiger, da König 
Heinrich IL. dem mit Moriz verabredeten Blanc gemäß, 
auf der weſtlichen Seite das deitfche Reich mit Krieg 
übersog und, nach Wegnahme der Städte Metz, Toul 


und Berdun, mit feinem Heer am 3tem Mai zu Zabern 


anlangte. Bon hieraus verbreitete dieſer Fürft cine Menge 
dentfcher Broffamationen, 34) in welchen er fich als 
den Rächer und Wicderherfieller der bedrohten deutſchen 
Sreiheit anfündigte und die Hoffnung ausfprach, man 
werde ihn in feinem Töblichen Vorhaben unterſtützen. 
Weber tanfend Egemplare davon kamen auch nach Straß— 
Burg und der König bat den Rath in den freumdfchaft- 


Vichften Ausdrücken, ihm und feinem Heer freien Durch- 


zug 35) und Lebensmittel zu geftatten und rühmte die 


Zuneigung, welche die Krone Frankreich der Stadt von - 


jeher bewieſen, auch jetzt komme er als Freund und Be- 


34) ch habe mehrere diefer Proclamationen vor mir; fie 
ſprechen gar viel von Freiheit und von dem Deſpotismus Carls V. 
2 * 
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ſchützer. Allein der Rath mißtrante aus guten Gründen 
den freundlich lockenden Worten des Königs; er Vieh 
ihm durch Peter Sturm, Heinrich von Gottesheim und 
Johann Sleidan, ‚die ald Gefandte zu Heinrich nach 

Saarburg reiten, einige Lebensmittel überbringen, 
jedoch wegen ded Durchzugs entfchufdigte er fich höflich. 
Der Feldherr des Königs der. Connetable Anno de Mont- 
moreucy, befchmwerte fich zwar mit harten Worten über 
die Undankbarkeit der Stadt, auch fandte der Rath noch 
eine größere Menge von Lebensmitteln und erlaubte, 
daß in dem Stadtgebiet Backöfen für das franzöfifche 
Heer errichtet würden ‚ entſchuldigte fich aber wegen fer- 
nern Lieferungen, obgleich der Connetable noch dreimal 
darum anfraste: da die Stadt felber auch Krieger zu 
unterhalten babe und fo vieles Landvolk bineingeflüchter 
ſey, könne man nichts weiter thun. Ynterdefien erfuhr 
der König, daß die Stade mit guten Bertbeidigungs- 


mitteln verfehen fen, ſah ſich deswegen genötbigt den - 


Plan’ fich derfelben zu bemächtigen aufzugeben und ritt 
zulegt noch auf die Anhöhe bei Hausbergen, 2) um 


- die entgandgene Beute mwenigftens von fern zu ſchauen. 


- Hierauf zog er Tandabwärts über Hagenan und Weiffen- 
vburg und da mehrere Nachbarftaaten ibn baten das Elſaß 
von feinen räuberifchen Kriegsſchaaren zu befreich, fo 


konnte er, der ald Beſchützer der deutfchen Freiheit fich 


angekündigt batte,- nicht wohl länger einem neutralen 
Lande zur Laft fallen wollen, um fo weniger da die 
Kriegdereigniße in Deutfchland unterdeffen eine, für die 
Proteſtanten fehr günftige, Wendung genommen hatten 
und da die elfäßifchen Bauern fich nicht ungeflraft von 
den fremden Soldaten mifbandeln ließen. 7) 


" 35)- Schon mehr als einen Monat zuvor hatte König Heinrich 


die Stadt Straßburg um freien Durchzug erſucht. Ep- Sietdaui 


äd Marbach. 2, April 155e. bei Schad. = 
36) Seb. Buͤheler. x 


37) en Rabutin, ber als Hauptmann va mit in bes 
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Bald nach Heinrichs Abzug erfchien Kaifer- Carl am 
Rhein mit einem Heer von 00,000 Mann, Der Rath 
fchiefte ihm, am 3ıften Augſt, eine Geſandtſchaft nach 
Landan entgegen, mit einer Bittfchrift um Erlaubniß 
die Geiſtlichen, auch die vom Adel, zur Zahlung des 
Stall- und Umgelds, wegen der großen Kriegsfoften an- 
halten zu dürfen und um Beflätigung der von dem Rath 
zum Bellen der. Armen, des Spitals und der Schule‘ 
eingezogenen geilllichen. Güter von St. Thomä, Gt. 
Arbogaſt u. ſ. wm. Da aber der Kaifer unterdeſſen eine 
andere Straße gewählt hatte, fo übergaben fie ihr Sc- 
fuch blos dem Taiferlichen Rath D. Seld and eine neue 
Gefandtichaft, aus Jakob Sturm, Friede; v. Gottesheim 
und dem Stadtadvocaten D. Ludwig Gremp beſtehend, 
traf endlich den Kaifer zu Raſtatt und wurde von 
demfelben fchr mohlmollend empfangen; er rlühmte, Wie . 
tapfer und treu fich die Stadt Straßburg gehalten und 
ſich nicht habe. von den Sranzofen überliſten laſſen, dem 
- ganzen. Reich und dem Kalfer zum ‚größten Nutzen; cr 
werde folches nimmermebr vergeflen. Der Kaifer war: 
nämlich ſehr um Straßburg’s Treue beforgt geweſen. 
Schon feit langer Zeit Hand diefe Stadt in dem Nuf, - 
daß fie es heimlich mie Frankreich halte; auf dem 
Reichstag zu Speier 1534 batte ſelbſt Heinrich der 
Jüngere, Herzog von Braunfchweig, dem Stättmeifter 
Jakob Sturm dies öffentlich vorgeworfen und Sturm 
batte, mit Borbebacht, gar nicht gelängnet, daß fich 
Straßburg der Gunſt des franzöfifchen Königs erfrene. 
Zudem waren die Ereigniſſe, welche dem fchmalfaldifchen 
Krieg folgten, nicht geeignet —— die Beſorgniß des 


Koͤnigs Heer befand, erzählt in feinen Memoires: Dis lors les 

communes commencerent à se muliner’et s’assembler,, et oü ils 
trouvoient les soldats escartez, en despechoient le pays et les assom- 
moient comme. pourceaux. etc, ‘(Collect. des Me&moires relat. à 
V’hist, de France, par Petitot, vol. XXXI, Pasis, 1323. p. 138.) 
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xaiſers zu zerſtreuen; um ſo mehr freute es ibn jetzt, 
daß feine Furcht ungegründet geweſen. Er bewilligre 
den Geſandten ihre Geſuche „zn gnädiger Belohnung 
der treuen Dienfte der Stadt.“ 33) Das Faiferliche Kriegs⸗ 
heer zog neben der Stadt vorbei und der Monarch felbft 
fom am ıgten September Nachmittags über den Rhein 
nach Straßburg. Ed mar dies fein erſter und einziger 
Beſuch. Der ganze Magifrat gieng ihm bis an die Rhein⸗ 
brücke entgegen, Jakob Sturm bewillkommte ihn in feier- 
licher Rede und erhielt neuerdings bie fchmeichelhafteften 
Gnadenverficherungen. Inter Pauken und Trompetenfchall 
begab fich der Kaifer mit feiner Begleitung, unter wel⸗ 
cher Granvella, Herzog von Alba und Bifchof Erasmus 
bemerft wurden, durch das Metzgerthor in die Stadt; 
vor dem Münfter erwarteten ihn das Domcapitel und 
über hundert Geiſtliche. In der Kirche verrichtete er ein 
kurzes Gebet und Als er wicder su Pferd flieg, fagte er 
auf franzöfifeh und. lächelnd zu Alba: »Es ſteht alles 
Ding wohl; was hat man denn zu klagen, bat man 
nicht Brieiter genug?“ Der Magiitrat batte ibm ein 
fürfliches Gaſtmahl in dem Eckhaus der Münftergaffe , 
. gegen der Brandgaffe bin, welches Conrad Meyer gc- 
hörte, zurüften laſſen, auch überreichte er dem Monarchen 
die üblichen Geſchenke. 3°) Segen Abend verlieh derſelbe 
die Stadt wieder, brachte die Nacht su Bifchheim am 
Saum in des Schultheißen Behanfung zu und zog dann 
weiter zur Belagerung der Stadt Meb, 
Unterdeſſen hatten die rafchen Bewegungen des Chur⸗ 
fürften Moriz und feiner Bundsgenoſſen den Kaifer zur 
Nachgiebigkeit bewogen. Durch die thätige Vermittlung 





38) Das Gefuch ſowobhl als der Taiferliche Freibeitebrief fin« 
der fich in Wenders handichriftl, Sammlung. Es iſt ſich zu 
wundern, daß Steidan nichts davon / melde. 

39) Ep. Sleidani ad Franc. Dryandrum Augustae. dat. Arg. 
23. Sept. 1532. MS. Verst. Buͤheler u. Specklin. 
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des Königs Ferdinand, der feir dem Abflerben mehrerer 
feiner fanatifchen Gewiſſensräthe, weit. mildere Gefin- 
Aungen gegen die Proteflanten an den Tag Iegte, wurde 
der Bertrag an Pafſſau gefchloffen, laut welchem 
alle Bedrückung der Religion wegen aufhören, Binnen 
zwei Fahren ein Reichstag einberufen und auf dem- 
felben der Meligionsfrieden vollends befefliget werden 
follte. Um einige Lehrftreitigfeiten der proteftantifchen 
Theologen beizulegen, welche den Fünftigen Frieden 
würden erfchwert haben und auch um Abrede fiber Die 
Art zu treffen, wie man fich bei den etwaigen Vorfchlägen 
des Kaifers auf dem bevorftehenden Reichstag Benehmen 
foltte, veranffalteten etliche proteftantifche Fürſten im Mai 
1554 eine vorbereitende VBerfammlung zu Naumburg, 
‚welcher von Seiten Straßburgs Sleidan beimohnte und 
auf der man befchloß, fich allem Glaubenszwang zu wider- 
fegen, umd bei der fürftlich Augsburgiſchen Eonfeffion 
zu verharren, 3%) Zum Glück war jedoch diefe Vorſicht 
der Protefianten gegen neue Anmakungen des Kaifers 
überflüſſig. Diefer Fürft ferbft und noch mehr deſſen Bru⸗ 
der Ferdinand, der dem im Jahr 1555 verfammelten 
Reichstag zu Augsburg beimohnte, zeigten fo viele 
Neigung zu einem billigen Vergleich, dag noch in dieſem 
Jahr der Religionsfrieden abaefchloffen wurde. 
Diefem feierlichen Vertrag zu Folge follte Fein Reichs: 
fand den andern, unter welchem Vorwand es auch fen, 
befriegen oder berauben um der Religion willen, Die 
Religionsftreitigfeiten ſollten nur durch friedliche Mittel 
zu einhelliger Vergielchung gebracht werden; die geift- 
lichen Güter follten dem bleiben, der fie zur Zeit des 
Paſſauiſchen Vertrags befaß, jedoch" fo daß dieſelben zur 


40) Diar. Marbachii ad 1554, wo fich Sleidans von dem Math 
erhaltene Infienetion findet. Die Prediger begeugten dent Eon: 
vent in einem befondern Schreiben ihre Anbänglichkeit an bie 
fürftl. Eonfefien. h Straßb, K. Ordn. 2598. p. 54. 
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Erhaltung der Kirchen, Schulen, Spitäler md Almoſen 
zu denen fie vormals dienten, verwendet werden, wel, 
cher Religion fie auch angehören mögen; bei hierüber. 
entfichenden Streitigkeiten follen, von beiden heilen er- 
nannte, Schiedsrichter die Sache ausgleichen; die geift- 
liche Gerichtsbarkeit der Bifchöfe u. ſ. w. follte in den, 
den Augsburgiſchen Confeſſionsverwandten gehörigen, 
Ländern fuspendirt ſeyn. Die dem Kaifer oder König 
unmittelbar unterworfene Nitterfchaft war beider Reli-. 
gionen halber in diefem Frieden begriffen; .in den Frei⸗ 
und Neichöftädten, wo bisher beide Religionen neben 
einander beitanden, follte es aber wie bisher bleiben; 
alle andern Stände jedoch, welche fich nicht zus der Fürſtl. 
Angsburgifchen Eonfeffion oder zur Fatholifchen Religion 
- befennen würden, follten nicht in dieſem Frieden begriffen 
ſeyn. Weber die wichtige Frage, wie es mit den Geiſt⸗ 
lichen follte gehalten werden, die von der alten Religion 
abtreten würden , Fonnten fich die Stände nicht vereinigen, 
Daher entſchied König Ferdinand, Fraft Faiferlicher Voll⸗ 
macht, daß, wenn ein Prälat oder ſonſt ein Geiſtlicher 
die alte Religion verlaffe, er auch fein Amt und Ein. 
fommen ablegen müßte, Diefer letztere Punkt ift unter 
dem Namen des geiftfichen Vorbehalts, Reservratam 
e:clesiasticum, berühmt geworden: und veranlaßte nur zu 
bald neue Zerwürfniße. Den Vertragebefräftigten der Kai- 
fer und der König mit ihrer fürftlichen Ehre; er follte im 
Fall man auf dem, noch immer nicht aufgegebenen, Weg 
eines Seneral- Eoneiliums oder einer Nationalſynode und 
fonftiger Unterhandlungen, fich nicht vereinigen könnte, 
ein unbedingter und für ewig währender Frieden bleiben ; 
wer gegen denfelben.handeln würde, follte ald des Land- 
fiiedensbruchs ſchuldig, mit der Neichsacht beftraft wer- 
den. — So mangelhaft auch diefer Religiondfrieden in mehr 
algs einer Hinficht war, und fo gewiß es fich vorherfehen 
Vieß, daß er zu neuen Irrungen würde Anlaß geben, 
fo war er doch für.die Kirchenverbefferung, auch in Dem 
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Elſaß, von unendlicher Wichtigkeit, indem er der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche des Augsburgiſchen Bekenntnißes 
völlige Religionsfreiheit verſchaffte und ihr cine rechte- 
Träftige Gleichheit mit der alten Kirche in dem deut- 
ſchen Reichsverbande zufprach. Allen für Straßburg 
fchien er nicht die erwarteten günfigen Folgen haben zu 
ſollen, wegen des Punktes welcher die Neichsftädte be- 
traf, Es wird daher nothwendig ſeyn die Verhandlungen 
zu zeigen, durch welche Straßburg. des verbaßten Inte⸗ 
rims micder Tod zu. werden fuchte, welches durch jenen 
Artifel eine neue Stütze zu erhalten ſchien. | 
.  WBährend nämlich in den Nachbarilaaten das Interim, 

gleich nach den Ereigniffen, welche den Paſſauer Vertrag 
berbeiführten, abgefchaft wurde, blieb es dennoch" zu 
Straßburg in Kraft. Die meiften Bürger hatten fich mit 
- der Zeit an den Anblick des Farholifchen Cultus gewöhnt 
and, mit der Nothwendigkeit fo wie mit dem Gedanfen 
ſich tröftend, daß ch doch nicht auf die Länge alfo 
dauern würde, hielten fic fich ruhig und Tießen-fich an 
den von dem .Bifchof nicht eingenommenen Kirchen ge- 
nügen, Zwar hatten die Gcmeindeglieder vom 
Alten St. Peter fich in mebrern aufeinanderfolgenden 
Bittfchriften *) an den Magiſtrat gewendet, um die 
Kirche, welche urfprünglich ihnen gehörte, wenigitend 
zu gemeinfchaftlicher Benutzung mie den GStiftöherren 
wieder zu erhalten. Als ihnen aber der Magiſtrat erflärte, 
Daß der des Interims wegen, auf zehn Sahre errichtete 
- Bertrag auch den Stiftsherren für diefe Friſt vollen 
Schirm zufage, zogen fie fh u. 


gı) Die erfte diefer Bittfchriften ik vom ı8. Nov. 1555, 
worin fich die Gemeindeglieder beichweren, daß, wegen Eiit- 
fernüung der ‘ihnen angewiefenen Kirchen, ihnen der Beſuch 
des Gottes dienſts erfchwert werde und dag die Jugend, wegen 
Mangel an Katechismusunterricht verwildere, Vergl. Strobl, ⸗ 
Gefch, der K. 5.9. St, Meier, 1824. p- 18.. 
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Deſto eifriger waren die Prediger bemübt, den 

Greuel des Pabſtthums wieder wegzuſchaffen, und deſto 
lauter eiferten ſie gegen das Interim, oft, ſich ſelbſt 
über ihre Pflicht täuſchend, mit wahrem Fanatismus und 
nicht ſelten mir einem höchſt tadelnswerthen Trotz gegen 
die Obrigkeit, welche es hatte einführen müſſen. Mehr als 
zwölfmal mußte innerhalb zwei Jahren bei Räth und 
XXI. erkannt werden, die Prediger zu beſchicken und 
- ihnen zuzuſprechen ſich zu mäßigen. Demoͤhngeachtet 
berichten die Geſandten der Stadt, fa jedesmal wenn 
fie dem Rath von ihren Sendungen Rechenfchaft ableg- 
ten, welch harte Verweiſe fie der Prediger Halb hätten 
hören müffen und der Bifchof ſchickte wiederholt Klagen 
über die unbefcheidenen Prädikanten ein, nebſt langen 
Auszügen aud den bicr gehaltenen Predigten, Seitdem 
die Sache der Proteflanten eine günfligere Wendung 
genommen hatte, forderten die Prediger mit jedem “sabhr 
dringender die Wicderabfchaffung der Dieffe. Wenig Tage 
noch vor Abfchließung des Paſſauer Vertrags machten fie 
dem Rath den eriten dieſer Vorfchläge, *2) aber fie er- 
hielten zur Antwort: EE, Rath ſey, um nicht Alles zu 
verlieren, gedrungen geweſen, folch gütliche Handlung 
des Interims halh im Jahr 1549 zuzulaſſen, in welcher 
Doch fo viel erhalten, daß der Stadt das Stift St. Thomä 
zur Schule, auch der Mehrtbeil der Bfarrfirchen, die 
Predigt des göttlichen Worts und der Gebrauch der 
Sakramente geblieben, welches cinem. jeden frommen 
Christen genugfam und billig Gott darum zu danken it.“ 


. Eine neue Gelegenheit bot fich in folgendem Fahre dar, 


um denfelben Wunfch dem Rath vorgubringen. Der Leut- 
priefter und Prediger im Münfler, Prothaſius 
Gebwiler, hatte fich in öffentlichen Vorträgen zu einer 
Disputation mit den evangclifchen Predigern erboteh, im 
Februar 1553. Diefe lestern waren bereit und verlangten, 


ar Am 27. Augſt 1552, Vergl. Wencker Chrom, adb. a. 
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daß diefelbe unter der Aufſicht des Magiſtrats von Statten 
gehe; zugleich erinnerten fie dieſen, das Pabſtthum in 
den drei Stiftöfirchen wieder abzuſtellen, weil man nicht 
fchuldig fen, den Vertrag mit dem Bifchof länger zu 
halten, da er wider Gottes Chr und Wort fen; würde 
die Obrigkeit länger folche Abgötterei dulden, fo würde 
fie fich fremder Sünde tbeilbaftig machen, u. f. w. 
Auf diefen letztern Punkt antwortete der Rath mit vielem. 
Glimpf, er wolle aller. Gelegenheit wahrnehmen und 
thun, was nur immer möglich wäre, um des Interims 
105 zu werden; die erftere Bitte gewährte cr aber. Als 
jedoch Gebwiler merkte, daß fein Anerbieten einer Dispu⸗ 
tation ernftlich genommen werde, 309 er fich zurück und 
fchüßte vor , er fünne nur mit Bermilligung des Biſchofs 
und des Domfapitels fich mit den Predigern einlaffen. 
Endlich, da er nicht mehr ausweichen Fonnte, verfiand 
er ſich dazu ohne jene Erlaubniß, aber nur vorläufig und 
in feiner eigenen Behanfung, über die Arı der Dispn- 
tation zu anterhandeln. D. Marbach und Leonh. Brunner, 
deſſen Helfer zu St. Nicolai begaben fich zu ihm, ſchienen 
aber nur gefommen zu ſeyn, um Gebwilers Ermahnungen 
zu hören, wie fruchtlos ein Colloquium fey, noch Feines 
babe etwas genügt; Er allein fen ein vom Bifchof u. Kaifer 
ordentlich eingeſetzter Pfarrer, fie Dagegen feyen nur ein⸗ 
gedrungene Räuber (raptores et invasores); das Interim 
fen num einmal in der Stadt eingeführt und cr lebe der 
‚gewiffen Hoffnung, daß bald die ganze Stadt wieder 
Fathofifch werden würde. Hiemit endigte auch dieſe 
ee 43) 





43) S. Marbachs Gericht von der Handlung mit Protb. 
@ebwiler MS. u. Diarium Marbachii. Dieſes Tagebuch Marbachs 
erſetzt einigermaßen den Mangel der fruͤhern Protokolle des 
Kircheneonvents, indem es, von Marbachs Ernennung zur 
Ar an, den Sang der Unterhandlungen dieſes Collegiums 

It, 


— 
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Weit heftiger und mit „wirklich ungeſtümem Eifer, 
der nur zu deutlich verfündigte, daB man es jet mit 
ganz andern Männern als mit den verdienftvollen und 
befcheidenen Neformatoren zu thun habe, flellte fich der 
Kircheneonvent im Jahre 1554 in einen fchneidenden 
Gegenſatz gegen den Rath, indem beinahe ſämmtliche 
Brediger durch eine Deputation, an deren Spite Marbach 
Fand, ven Räthen und XXI. vorbielten: 44) „es fen ihnen 
unleidlich dem päbſtlichen Greuel in diefer Stadt ferner 
zusufeben; die Sünde die man durch Abfchliegung des 
Vertrags vom Jahr 1549 begangen, werde dadurch ver- 
doppelt, daß man denfelben handhabe; drei Wege gebe 
eö der Sache zu helfen: der erſte, daß man das Pabſt⸗ 
thum durch und durch wieder abfchaffe ; wäre dies aber 
nicht zu erlangen, fo Liege den Predigern ein anderer 
Weg vor, von der Kanzel und fonft der ganzen Welt 
an den Tag zu geben, nicht allein die erſchreckliche Ab- 
götterei des Pabſtthums, fondern auch was für große 
Sünde die Obrigkeit begehe, welche dieſelbe ſchirme; 
da aber diefer Weg dem Nath auch nicht anunebmlich 
feyn dürfte, fo bleibe nur der dritte Weg noch übrig, 
daß nämlich die Prediger fammt und fonders ihr Amt 
aufgeben und aufkünden, welches fie biemit ausdrücklich 
wollen gethan haben; einhellig bätten fie fich miteinander 
verglichen, daß fie in dieſer Stadt neben dem Pabſtthum 
ferner nicht dienen wollten und daß, mo bis Fünftigen 
Sonntag das Pabſtthum in den Gtiftern und Frauen⸗ 
klöſtern nicht abgethan ſey, fie alle auf denſelben Som- 
tag auf den Kanzeln von ihren Zuhörern Abſchied nehmen 
würden; die Obrigkeit möge fich unterdeffen nach andern 
Vredigern umſehen.“ Dielen Vortrag fertigte der Rath 
ab, wie folcher Troy es verdiente, Vorerſt gehot er den 


44) Dieſer Vortrag iſt vom Mittwoch den 25. Aug 1554. 
Blos Gerung und Mornbinweg, der erſte Pfarrer, der zweite 
Helfer zu St. Thomä, hatten denſelben nicht unterſchrieben. 
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Vredigern die Lebtpredigt auf künftigen Sonntag ein. 
zuftellen und wenige Tage nachher erichien ein Ausfchug 
des Raths vor dem Kirchenconvent und bielt ihm das 
Unmwürdige feines Betragens vor: „Seit 30 Fahren babe 
EE. Rath die Sache der Religion, nicht ohne Frucht, wohl 
und treulich geführt, daher ihm hoch befchwerfich falle, 
bei fo großer Sorg und Müh einen folchen Undank und 
Verweis haben zu müſſen; fchiwere Verantwortung laden 
die Prediger anf fich, wenn fie die chriftliche Gemein 
am etlich weniger papiftifcher Perfonen willen verlaffen 
wollen; was CE. Rath bei dem Interim gethan, haben 
treffliche Theologen felber ihm geratben, daher die Bre, 
Diger Feine Urſach haben zu lagen; vielmehr haben fie 
wider ihren Bürgereid gehandelt und mider meine gm. 
Herrn getroßet und gepochetz wollen den einen Fuß in 
der Kirchen den andern auf der Pfalz haben, da ihnen 
doch als Dienern nicht gebühre, Unfern Herrn vorzu- 
fchreiben, was fie thun follten; ja der Prediger Verein. 
barung umd eigenmächtiger Schluß fen felbft eine Con⸗ 
fpiration zu nennen; daber begehre EE. Rath, daß fie 
fich eines Beſſern befinnen und mit Geduld die Schluß⸗ 
antwort ermarten.“ Inſonderheit machte aber der chr- 
würdige Ait-Ammeifter Mathias Pfarrer dem Haupt 
ber Prediger, D. Marbach, den er zu fich kommen ließ, wohl⸗ 
verdiente Vorwürfe über die ſtrafwürdige Anmaßung, mit 
welcher, vornehmlich er, aufgetreten war. » Die alten ver⸗ 
ftosbenen Prediger, fagte er, haben fich nie etwas der Art . 
unterflanden; ihr wollt die autherzige Obrigkeit miß- 
brauchen und fie in Sad ſchieben; ift das evangelifcher 
Prediger Art? beißt dies chriftliche Demuth ? ein Gewiſſen 
macht ihr euch daraus mit Katholiken in Einer Stadt zu 
ſeyn, aber frommen Obern zu trutzen, daraus macht ihr 
euch Feines; jedoch mir werden anf Mittef und Wege denken, 
daß man mit Gott und Ehren haufen mag.“ 

Dennoch dauerte die Spaltung swifchen dem Nath und 

den Predigern ded Interims halben während fünf ganzer 


Li 
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Monate fort, indem diefe behaupteten, fie hätten recht 
gebandelt und erklärten, daß, wenn man ihren Befchwerden 
nicht abheife, fie nochmals Urlaub begehren würden, da 


* die dann die Obrigkeit. diefer Stadt nicht mehr für eine 


chriſtliche Obrigkeit erfennen und nicht mehr die Ge⸗ 
meinfchaft der heil. Sacramente mit ihr halten könnten. 
Mit einigem Erfolg arbeiteten jedoch zwei Abgeordnete 
des Raths und der Kirche zu Baſel, die beiden Profeſſoren 
Wolfgang Wiſſenburger und Simon Sulzer 
cin Freund Marbachs, (Sept. 1554) an der Ausſöh⸗ 


. nung beider Partbeien, Sie redete den Predigern zu, 


daß fie nicht durch einen übereilten Schritt die ihnen 
anbefohlene Kirche in Gefahr brächten und ermahnten fie, 
möge die Schlußantiwort des Raths auch ausfallen wie 
fie wolle, doch ihre Kirchen nicht zu verlaflen, damit 
niemand durch fie geärgert würde, Am 27. Dee. 1554 
erfolgte endlich der Schlußbeſcheid des Magiſtrats: #5) 
Die Prediger follen ihr Amt wie bisher verwalten, 
dabei wolle man fie handhaben, dagegen verfprach die 
Obrigkeit „ihrem von Gott empfangenen Amt treulich 
nachzukommen beides, mit Beförderung des wahren Ehri- 
ſtenthums und dann auch mit Abſchaffung der Abgötterei, 
ſobiel nur immer möglich ſeyn werde 

Wirflich arbeitete der Magiſtrat auf dem gemeldeten 
Reichstag zu Augsburg (1555) mit allem Ernſt da⸗ 
van, des Interims mit Fug wieder 108 zu werden; allein 
ohne Erfolg. Hebrigens war die Aufgabe höchſt ſchwierig und 
verwickelt. Viele Rechtsgelehrte und eine beträchtliche Zahl 
von Rathsherren waren der Meinung, es gebühre keiner 
weltlichen Obrigkeit in den Domkirchen eine Aenderung 
vorzunehmen, da dieſe unter dem Schutz des Reichs 
ſtehen; auch war wirklich der Vertrag mit dem Biſchof 
wegen Annahme ded Interims auf keine beſtimmte Zeit 
geftell, ſo daß es, bem firengen Wortänne nach, hätte 


45) "Scharf um ſpitzig genug“, nennt ihn Marbach. Diar, 
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ſcheinen follen, als ob daffelbe immer in. der Stadt 
fortdauern folle; zu verfchiedenen Malen batte man fich 
endlich bei dem Kaifer erboten, ſich mit dem Bifchof 
zu vergleichen und das Interim zu ſchützen. Dagegen 
erinnerten die Prediger unabläſſig, daB die Obrigkeit 
ſchuldig ſey, die Abgötterei abzufchaffen und waren über- 
haupt „gar uffrührig.« Die Elerifei führte ihr ärgerliches 
Leben fort, wie vor Alters; die Geiſtlichen beider Par- 
theien predigten fcharf widereinander, woraus auch unter 
der Bürgerfchaft. Unheil zu beforgen mar; überdies 
ließ fh mit großer Wahrfcheintichkeit vorausſehen, daß 
der Fünftige Reichstag befchließen würde, es folle mit 
der Religion allenthatben bleiben wie es Damals war und 
daß dadurch dem Magiſtrat die Hände mehr gebunden 
würden. Diefe Betrachtungen bewogen den Rath den 
Stadtfpndiend Jakob Hermann fehon frühe auf den 
Meichötag abzuordnen, um die Stimmung der Stände 
zu beobachten und da D. Gremp 4%), in fremden Ge⸗ 
fchäften eben dabin reife, befahl ee auch diefem die 
Angelegenheiten der Stadt und beauftragte ihn, feinen 
eg über Stuttgart zu ‚nehmen, nm in Geheim den 
Herzog Chriſtoph um Nach und Beiſtand zu erfuchen. 
Der Herzog ‚zeigte ſich fchr bereitwillig gegen Gremp, 
legte das Geſuch feinen geiftlichen und weltlichen Räthen 
vor, unter denen vornehmlich Brenz war, und dieſe 
entfchieden, die Straßburger möchten noch mit der Re⸗ 





46) Ludwig Gremp von Freudenfiein war gu Stutt- - 
gart geboren, Um das Jahr 1541 hatte er vom Math der Stadt 
Straßburg das Amt eines Syndieus erhalten und geichnete fich 
in demfelben als ein gewandter, kenntnißreicher und vedlicher 
Rechtöfundiger aus. Ach auswärtige Fürfken bedienten ſich oft 
feines Raths. Eben zu der genannten Zeit begab cr fih auf 
den Reichstag in Angelegenheiten der Grafen von Detingen, Er 
flarb 1583 und wurde zu Brumath begraben. 


X 
J 
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Tigionsänterung warten, weil in ber Neichdverfammlung - 
unſtreitig ähnliche Fragen vorkommen würden. 77) 
Unterdeffen hatten die Religionsverbandlungen anf dem 
Reichstag bereits ihren Anfang genommen; Gremp folgte 
dem Hersog gen Augsburg und aufler den Genannten, 
wurden noch der Stättmeifter Heinrich von Müllen⸗ 
beim und der Alt⸗Ammeiſter Dans von Berſch 
als Rathsbotſchafter dahin abgeordnet. Die Friedens 
vorfchläge wurden in vorläufigen Verſammlungen und 
befondern Commiſſionen discutirt. Dringend baten die 
ſtraßb. Gefandten die übrigen evangelifchen Stände, zu 
verfchaffen, dag durch einen befondern Artikel auch den 
Städten, welche das Interim bisher geduldet, das Necht 
die Religion zu ändern, zuerlannt werde. Aber die 
Fürſten hielten dies für unnöthig, weil die Städte unter 
der Benennung » Stände“ ſtillfchweigend auch fchon be- 
griffen. fenen und weil man gegründete Hoffnung babe, 
daß den Ständen die Freiheit die Religion zu ändern 
(jus reformandi) zugeftanden werde, fo habe dann Straß- 
burg fich. deren auch zu erfreuen. Deöwegen wurde in 
dem von den Evangelifchen discntirten, und dem König 
Serdinand übergebenen Friedensartikeln, der Städte gar 
wicht gedacht, obgleich fie der Reichöritterfchaft und der 
Hanfeftädte ausdrücklich Meldung thaten umd fich eifrig für 
deren Aufnahme in den Religionsfrieden ausfprachen. 
Diefe fchlaue Auskunft in der fchwierigen Sache leuch⸗ 
tete auch dem Magiſtrat zu Straßburg fehr wohl ein 
und er befchloß am 24ſten Juli, auf den Bericht der 
Gefandten bin, daß, da man den Städten zugeflche, 
fie ſeyen auch Neichöftände, wie die Fürften, fo fen cs 
nicht von Nöthen noch mehr zu verlangen, auf daß die 
Neichsftädte nicht felber Zweifel anregen, als feyen ſie 
feine Reichsſtände. Es ift auch gar nicht unwahrſchein⸗ 


47) Gremps-Schreibenan die Herren. XIII. der Stadt Straßb. 
dat. Stuttgart 27. Febr. 1555. MS. 
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lich daß dieſer diplomatiſche Kunſtgriff, der anfangs 
von den katholiſchen Ständen gar nicht bemerkt wurde, 
wirklich die Städte unter der Hand mit in den Frieden 
gebracht hätte, wenn nur die proteſtantiſche Parthei aus 
andern Urſachen nicht ſo ſehr darauf beſtanden wäre, 
Daß auch die, in demſelben Fall wie die Städte befind- 
liche Neichsritterfchaft, in dem Friedensaft beſonders 
erwähnt würde, Jetzt erſt merften die katholiſchen Stände 
den Hinterhalt und der König Ferdinand fügte auf deren _ 
Detreiben den Artifel zu dem Frieden: daß in ben 
.. Städten, wo zu felbiger Zeit beide Reli- 

-gionen geübt worden, es anch ferner dabei 
verbleiben und Fein Theil dem andern darin 
Eintrag thun folle, 4) Ä 

Die Fatholifchen Stände fanden diefen neu eingerück⸗ 
ten Punkt ganz billig, die evangelifchen aber beſchwer⸗ 
ten fich auch nicht fehr dariiber, weil fie durch einige 
Nachgiebigkeit Wichtigeres noch zu erlangen bofften. Die 
meiften Stände überhaupt Fümmerten fich nur wenig um 
ienen Artikel, da er ja weder den ganz katholiſchen noch 
den ganz evangelifchen Täftig fenn Fonnte, Nur menige 
Reichsſtädte vereinigten damals beide Religionen in ihrem 
Schooße und auch von diefen hielten einige, mie Augs- 
burg, Nürnberg, Ulm, u, a. den Artikel für nützlich 
und gut, weil fie dadurch vor Fünftigen Anmaßungen 
der Katholiken, die es etwa wagen würden die evange⸗ 
Tische Religion in diefen Städten zu unterdrücen, ficher 
geſtellt wurden. Defto läſtiger war aber derſelbe faſt 
allein für Straßburg; alle Hoffnung des Interims je 
wieder los zu werden, nahm er ia weg. Die Geſandten 


48) Bifchof Erasmus, der Nachricht von den damals wieder 
zu Straßburg gehaltenen fcharfen Predigten erhalten, gab 
fich infonderheit Mühe, daß diefer Punkt dem Religionsfrieden 
einderleibt würde, Bedacht vor Raͤth u. XXI v. Jahr 1558. 
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baten die andern ebvangeliſchen Stände für ihre Stadt 
bei dem König zu intercediren, dag jener Artikel nach⸗ 
gelaſſen werde; aber die Fürbitte mas unſonſt. Auf Befehl 
des Magiftrats verlangte hierauf Gremp Audienz bei dem 
König und überreichte ihm eine Bittſchrift gleichen In⸗ 
halts; allein Ferdinand antwortete Tateinifch und mit 
harten und zornigen Worten: „Die katſerliche Maieftät 
und Er Haben viel nachgegeben, fie werdens aber nicht 
mehr thun.“ Dies wiederholte er und führte Dabei das 
Gleichniß aus dem Evangelium an, von den Schalfsfnccht, 
dem fo viel nachgelaffen worden und der mit feinem Mit- 
knecht feine Geduld tragen wolkte, 4°) D. Gremp wirkte 
nun keine andere Auskunft mehr als daß er, bei Able- 
fung des Neichsabfchieds, ſich entfernte und nachher vor 
den übrigen Staͤdtegeſandten im Namen Straßburgs pro⸗ 
teſtirte, SO) daß er in feiner Herren Namen, in jenen 
Bunft nicht wolle eingewilligt haben. 

Bereitelt war alſo die anf den Neichdtag gefebte Hoff⸗ 
nung, doch fuhr der Rath fort auf Mittel zu finnen, 
wie man des Pabkihumd mit Ehren abkäme. Die Bre 
diger infomderheit brachten diefe Sache immer wieder 
auf's neue in Anregung und ihr Eifer fchien durch den, 
obgleich fchonenden, Widerftand des Mathe nur noch 
mehr angefeniert zu werden; denn wie die Kathofifen 
den ihrigen, fo hielten auch Fe ihren Glauben für Die 
allein feltgmachende Heilslehre, die Feine andere neben 





49) J. F. Schmidt ſtraßb. Ref. Geſch. MS. — In einem 
Bedacht vom I. 1575 meldet Gremp, Ibro Maieh. babe ihn da» 
mals ſelbſt einen servam nepuam (einen Schalfsfnecht) genannt. 

so) Solche Proteflationen waren auf den Keichstagen eben 
nichts Ungemöhnliches und wenn diefelben amtlich der Gegen- 
yarthei waren befannt gemacht worden, fo-ließen fie dem Pro» 
tefirenden die Freibeit, ſich feiner vorigen Rechte zu bedienen, 
mangefehen der Verfügungen, gegen welche ex Yich durch die 
Proteſtation verwahrte. 
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ſich dulden mag. Siebenmal in vierthalb Jahren er- 
ſchienen Botſchaften des Kirchenconvents vor dem Rath 
und hielten um Abſchaffung des Pabſtthums an, auſſer 
dem was fe in Predigten und Privatgeſprüchen thaten. 
Sie drohten wiederbolt Urlaub zu nehmen umd nannten 
die zurückhaltende Kiugheit des Raths, der nicht gegen 
den Neligionsfrieden verfioßen wollte, weltliche Geſin⸗ 
gung, welche fich, wider Gottes ausdrückliches Wort auf- 
lehne. Marbach yab auch wirklich im Jahr 1558 fein 
Pfarramt zu St. Nicolai auf >’) und Ludwig Nabus, 
Bfarrer an der Predigerkirche, war fchon im Jahre 1556 
als Superintendent nach Ulm gegangen, ohne auch nur 
von Jemanden zu Straßburg Abſchied zu nehmen. 52) 
Raſcher fchien man zwar zum Schluß kommen zu wollen 
als, in Folge. einer folchen Erinnerung der Prediger, der 
Rath am ı5ten Januar 1556 fich beſtimmt erklärte, daß 
man allerdings das Pabſtthum wieder abſchaffen ſolle. 
Allein bei Erwägung der Mittel wie Died gefchehen follte, 
fand man fo viele Schwierigkeiten, daß die Ausführung 
noch mehrere Jahre lang unterblieb, Der Vorſchlag, daß 
man vorerſt blos die Kanzeln in den drei Stiftsfirchen 
mit cevangelifchen Predigern befegen, den Prieſtern aber 
noch das Chor laſſen folle, wurde als unzuläſſig ver- 
worfen. Mit gleich geringem Erfolg wurde die ſtachlige 
Frage noch, öfterd wieder berührt, Doch kam man noch 
in diefem Jahr überein, die drei benachbarten evange⸗ 
liſchen Fürſten, den Churfürſten Otto Heinrich von der 





51) Angeblich anderer Gefshäfte wegen, wahrſcheinlich aber 
a. Verdruß wegen der Fortdauer des Interims. Wencker Chron. 
ad 1558, 

52)„Hinterrucks gieng er weg“ fast Büheler. Auffer dem 
Interim war es bei Rabus auch noch ‚gefränfter Ehrgeiz, den 
e8 fchmerzte daß er unter Marbach fichen follte, mas ihn bewog 
fich mit folcher Grobheit, insalutotis omnibus, yon Straßburg 
zuruͤckzuziehen. Ep. Conradi Finck dat. Mühlhusii 29. Ianuarii 
1557. S. 
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Bfalz, den Markgrafen Earl von Baden und den — 
Chriſtoph von Würtemberg, fo wohl um ihren Rath, 
als auch um ihre Verwendung auf dem bevorſtehenden, 
Reichsſstagzu Regensburg anzuſuchen, um bie Auf⸗ 
hebung oder doch die Milderung jenes, für Straßburg 
ſo beſchwerlichen, Artikels im Religionsfrieden zu erlaugen. 
Allein die Verwendung dieſer Fürſten, wie auch eine 
abermalige Bittſchrift des Ratbe°3) an König Ferdinand, 
Alles war umfonk und der Religionsfrieden wurde in 
allen feinen Artifein beflätigt, wogegen freilich Die ſtraß⸗ 
burgifchen Gefandten wiederum eine Proteſtation einlegten. 
Neue aber eben fo fruchtiofe Verfuche wagte der Nath 
anf den Zuſammenkünften der Proteflanten zu Worms 
md zu Frankfurt und anf dem Neichötag zu Ang $- 
burg 1559 Marbach war es vornehmlich der zu 
Diefen Schritten trieb. In einer Rathspredigt (1558) 
hatte er die Bedenklichkeiten, welche den Rath von der 
Abſchaffung des Interims zurückhielten, öffentlich wider- 
legt und weil er nicht damit zu Ende gekommen war, 
hatte er angekündigt, er werde in künftigen Predigten 
das Uebrige nachholen. Der Magiſtrat verbot zwar dieſe 
Fortſetzung, übergab aber doch die Angelegenheit des 
Interims dem geheimen Nath der XIII. zu fernerem Be⸗ 
dacht. Indeſſen kam Marbach auf jenes Verbot hin ſelber 
vor den Rath; „er babe nichts geprediget, ſprach er 
bemest, ale was in Gottes Wort gegründer und wenn 
dies nicht recht geprebigt fen, fo wie er binfort nicht 
mehr zu predigen; vierthalb Jahre habe er gefchwiegen 
aber wenig Nutzen dadurch gefchafft, jetzt werde ers nicht 
mehr.“ Bei diefen Worten war fein Her; fo u 
daß ihm die Stimme verfagte; er trat ſtillſchweigend ab 
und ohne feine Nede vollenden su können. 


ie este ns 


53) Sie wurde dem König nach Negensburg geſchickt und 
dat, a1. Dec. 1556. MS. Schmidt 1. c. fagt irrig/ daß fie 
im Dctober abgefchickt worden. 





in Straßburg 45 

Klar war ed nun geworden, daß man auch non dieſer Geite 
„Her vergeblich Hilfe erwarte, Darım erfannten Räth und 
XXL am 19. Juli 1559, die drei Stiftöfirchen eignen 
Gewalts zu reformiren; zugleich wurde aber auch . 
befchloffen,, dem klugen Rath zu folgen, welchen der 
pfälsifche Churfürſt Friedrich, der Nachfolger Otto 
Heinrichd , der Stadt gegeben hatte, und daranf bedacht 
zu ſeyn, „daß, fo mie die Stadt jene drei Stiftsfirchen 
den Papiften durch einen Vertrag eingeräumt, man eben⸗ 
mäßig durch einen Vertrag fie wieder erlange, < Unter⸗ 
deſſen näherte fich das Ende des sehnjährigen Schirme, 
den die Stadt durch den Vertrag vom 23, Nov. 1549 dem 
Clerus bewilligt hatte. Much abneten die Farhofifchen 
Geiftlichen nicht viel Gutes, fie faben vorand, daß es 
bei Erneuerung der Schiembriefe manche Schwierigfeiten . 
geben würde, Darm erfischten der Bifchof umd die drei 
Kapitel den Magiſtrat fchon am 29. Juli umnene Schirm- 
briefe. Allein diefer erflärte ihnen: Es ſey EE. Raths 
Meinung nie geweſen, wider fein Gewiſſen ſich der päbft- 
lichen Lehr. und Ceremonien theilbaftig zu machen, wie 
denn auch Kaifer Carl bewilligte, daß fich die Stadt 
‚mit dem Bifchof vergleiche, worauf im Jahr 1549. der 
Vertrag geſchloſſen und die Geiſtlichen in zehnjährigen 
Schirm genommen worden. Bei dieſem Vertrag habe aber 
die Stadt gar nicht gemeint, daß man zugleich die 
Geiſtlichen bei ihrer Religion auch noch ferner 
_ wolle ſchützen; Fein Wort davon ftebe im Vertrag. Da 
aber der Clerus diefen Schirm dennoch alſo dente, 
da ferner die Prediger dieſer Stadt fo ernflich predigen 
und, den Rath, bei Bermeidimg'Sottes Zorus und ewiger 
Straf, auffordern die Ehre Gottes zu retten, da endlich 
die Stadt bei den enangelifchen Neichöftänden in dem 
Verdacht fiehe, ald ob fie in die päbftliche Religion ge- 
willigt und dieferbe fchirme, fo babe EE. Rath fchon 
vor dieſer Zeit den Gedanfen gehabt, mit den drei 
Stiftern su unterhandeln, daß fie von ihrer Kirchenübung 


L 2 


46 Das Interim 


wieder abftchen und die Kirchen gutwillig räumen, Schon 
mehrmals haben die Bürger ihre alten Pfarrkirchen wie⸗ 
der begehrt, doch habe man bisher damit gewartet, 
weil man die Hoffnung einer Vergleichung in der Reli⸗ 
gion gebegt habe; da es aber hiezu keinen Anfchein 
babe, da ferner die Etifisberren gar wenig oder gar 
feine Zuhörer 54) baben und überdies das Interim 
‚mit dem tridentinifchen Eoneil feine Endfchaft erreicht 
babe, 55) auch faft bei allen evangelifchen Ständen wieder 
abgefchafft fen, fo könnten ſich die Stiftsherren deſto 
leichter jener Kirchen begeben. Dagegen erbiete ſich EE. 
Rath die Geiſtlichen, mit alter ihrer Hab, Gütern, Renten, 
Zins, Gülten und Einkommen im fernern Schirm auf. 
zunehmen.“ 

Noch ehe dieſe entſcheidende Anivort den Stiftsherren 
gegeben wurde, hatte der geheime Rath der XIII. den drei 
genannten Nachbarfürften dieſe beabfichtigte Antwort eräff- 
net uud hatte von ihnen aufrichtige Zuſicherung treu nach- 
barlicher Hilfe für die Stadt erhalten; denn dag Bifchof 
und Capitel nicht fo gutwillig, wie einige Schriftkeller 
vorgegeben haben, 5°) in die Erklärung des Raths willigen 
würden, died war leicht noraussufehen. Schon am An- 
fang des 1659ſten Jahrs war der Stättmeifter Heinrich 





sa) Nach Specklin ad 1550 wohnten gewöhnlich nur fechs 
oder acht alte Weiber der Meſſe im Müuſter bei. 

55) Seitdem dieſes Coneil fich im Jabr 1552 zerſtreut hatte, 
war es nicht micder sufammengeloumen; es galt für aufgeiöh. 
Es nen ſich ef — im Jahre ı960 unter Yabk 
Paul IV 
: 56) 8.3. Oſ. Schab. Kg summum templ. p. 93. und einige 
‚Ehronifien behaupten, daß durch die Unterbandlung obiger 
Sürften die Abfchaffung des Interims der Stadt erlaubt 
worden fey. Aber die Rathsprotokolle melden nichts hievon und 
dee Biichof proteflirte am 24. Nov. 1559 ausdruͤcklich gegen 
Die Abfchaffung des Interims in Straßburg. 


= 
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von Müllenheim mit geheimer Inſtruction an Den 
Churfürften der Pfalz abgefertige worden und am ı6, 
Sept, wurde D. Bernbard Botzhrim mit ciner 
ähnlichen Sendung beauftragt, um dem Churfürften die 
den Capiteln gegebene Schlußantwort mitzutheilen und 
ihn um feine. Vermittiung zu bitten, daß man durch 
einen Bertrag ded Pabſtthums abkäme. Wie nöthig dieſer 
Beiſtand war und wie treu er-geleiftet wurde, zeigte fich 
bald, Die Einwendungen welche der Biſchof gegen jene 
Erklärung des Raths machte, betraf im Wefentlichen fol- 
gendes: In dem Vertrag vom Jahr 1549 fen, ohne 
Beſtimmung der Zeit oder einiger Einfchränfung, abgeredet 
worden, daß jeder Theil an den ibm bemilligten Orten 
feinen Gottesdienſt anftellen möge; würden num die Geiſt⸗ 
lichen bievon abfleben müſſen, fo habe es der Rath gegen 
den Bafanifchen Vertrag und gegen den zweifach beflä- 
tisten Neligionsfrieden zu verantworten; ift es aber laut 
diefen Verträgen den Geiſtlichen erlaubt, in Diefer Stadt 
öffentlich ihre Neligion zu üben, fo fene der Rath auch 
verpflichtet, fie dabei zu ſchützen. Daß der Rath die 
- ernfllichen Bermahnungen der Prediger anziehe, fen un- 
erheblich, ohne Grund und gehöre eben fo wenig zur 
Sache, als wenn cr behaupte, daß die Geiklichen ments 
oder feine Zuhörer haben, weil, ohne Zweifel, Wenn 
die Prediger beſcheidner wären nnd beiden Religionen 
ihre ruhige Hebung ohne Eintrag verfiattet würde, ſie 
gewiß auch mehr Zuhörer haben würden ald auf diefe 
Art. Ueberdies habe das Coneilium zu Trient ſeine 
Endſchaft keineswegs erreicht, da daſſelbe blos aufge⸗ 
ſchoben.“ Noch mehrere Botſchaften und Schriften wur⸗ 
dem mit gleich geringem Erfolg gewechſelt, da der Rath, 
welcher ſich des Beiſtands der Fürſten bewußt war, durch 
die Gegengründe des Biſchofs ſich nicht von ſeiuem Vor⸗ 
haben das Interim wegzufchaffen, abbringen ließ. Noch 
ſchlug der Biſchof einen Mittelweg vor; weil nämlich 
der Rath ſich au einem⸗Schirm in zeitlichen Dingen 
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erboten, fo wollte der Prälat zugeben, das in den Schirm. 
briefendie Religion nicht ausdrücklich genannt werde, doch 
möge der Rath dafür forgen, daß die Eferifei ohne Gefahr 
ihre Religion üben möge. Allein der Rath verfchmähte 
folche Bedingungen: es fen ibm hochbeſchwerlich wieder 
die alten, den Bürgern verhaßten Kirchenwachen anzu⸗ 
ordnen, überhaupt wolle er mit Verrichtung der päbſt⸗ 
lichen Religion in feinem Gebiet, fie merde fortgefegt 
oder eingeftelt, nichts zu fchaffen haben, Diefe Antwort 
‚ward Sonntags den 19. Nov. früh morgens befchloflen 
und fogleich an den Bifchof nach Zabern gefandt.°)  . 
Aber an demfelben Sonntag trat ein uneriwarteter 
Vorfall ein, der den Rath auf einmal ans peinficher 
Verlegenheit riß und ihm gewaltſame Maßregeln eriparte, 
zu denen manche Bürger geneigt fchienen. Im der Bürger- 
fchaft Feinen Anlaß zu eigenmächtigem Einmifchen zu 
geben, hatten der Nach und der Bifchof die Geheimhaltung 
obiger Unterhandlungen für nöthig erachtet, Allein durch 
die vorlaute Unklugheit einiger Briefter, welche ihren 
bevorſtehenden Abzug in Brivargefprächen und auf der 
Kanzel anfündigten, murde der Zweck jener wohl über- 
legten Maßregel vereitelt, An befagtem Sonntag, alfo 
nur vier Tage vor. Ablauf der Schirmzeit, hatte Proth. 
Gebwiler, in feiner des Morgens im Münfter gehaltenen 
Predigt, von feinen Zuhörern förmlich Abfchied genommen. 
Mittags predigte Johannes Delphius, den der Bifchof 


57) Die Verhöralten und Rathsptotokolle liegen bei Folgendem 
zum Grund. — Oſ. Schad. -Continuat. Sleidapi I. p. 15%. gibt 
irrig den 26. Januar 1559 als den Zag an, da die Unruhen 
vorfielen. Ueberhaupt iſt Schad. an diefer Stelle weit weniger 
genau als J. F. Schmidt. Auch findet, mas Schad. ebendaſ. 
von dem den Beiftlichen auf den 2. Febr. 1559 gefekten Zermin 
fogt, in den Akten feine en: und doch folge ihm 
Laguille Hist, d’ Als. IL. p. 44. M, — 


\ 
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feit einiger Zeit, feiner Gefchieflichfeit wegen, sum Dom- 


- prediger ernannt hatte. Kaum mar diefer Die Kanzel 


wieder herabgeſtiegen, „da erhob fich ein folcher Lärm in 


dem Münfter mit Schreien und Stühldurcheinanderwerfen, 


daß es ein Schand gewefen ; das junge Volk warf mit 
Steinen und Schneeballen in das Chor, daß die Pfaffen 
in großen Sorgen geflanden, umd die Wächter mußten 
fich vor der Menge zurückziehn«. Die Beiftlichen fahen 
fich endlich gesmungen das Gegitter vor dem Chor zu 


‚schließen, dabei wurde der Chorfönig > Sch. Hambach 


„alfo an die eifernen Stangen deſſelben gedruckt, daß ihm 
der Leib frachte und man hat die Pfaffen gefchelmt und 
gedichte und über fie geſchworen.“ Sch. Büheler fest am 
Schluß dieſer Befchreibung hinzu: »fie thaten nicht an- 


ders ald ob fie voll Teufel wären; alfo hat dag Evan- 
gelium in ihnen gerumpelt,« Um zwei Uhr läutete es 


wieder mie gewöhnlich zur Veſper; ald aber die Geift- 
Tichen Ben Gefang beginnen wollten, hub das junge Volk . 
einen noch ärgern Lärm an als zuvor, fo. daß fich die 
Beiftlichen abermals zurückziehn mußten. Erft als einige 
Rathsherrn mit Stadtfnechten herbeifamen und Mehrere 
fefthielten, ward Ruhe, In den beiden andern Gtiftv- 
firchen war indeß Feine Unordnung vorgefallen. Im Alt 
St. Peter Stift ward die letzte Vefper gefungen ohne 
Störung; in dem zum Jungen St. Beter Dagegen nicht. 5°) 
Eine wohrbegreifliche Furcht bemächtigte fich des Clerus 
und das Interim hörte von jet an auf. . 


ss) Chorkoͤnig wurde das Mitglied des Hohen Chors ge- 
nannt, welches die von Kaiſer Heinrich II. im Sabre 1019 


| gefliftete Konigspfruͤnde beſaß. S. Schilters Koͤnigsh. p. 111. 


59) Der Kirche Allerheiligen, in welcher im J. 1549 
ebenfalls der kath. Gottesdienſt war wieder hergeftellt worden, 


wurde in diefen neuen Verhandlungen Faum mehr gedacht, da 


fie feine Pfarrkirche war und überdies ihre eigenen Patrone, 
die Herren von Müllenheim batte, Diele fuhren fort die er- 
ledigten Pfründen bald mit Katholifen bald mit Proteftanten 


3 
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Den in der Damaligen.Lage der Dinge fehr natürlichen 
Argwohn, als ob diefe Vorfälle nicht ohne geheime Ein- 
willigung des Raths gefcheben ſeyen, fuchte diefer fo 
” viel möglich von fich zu entfernen. Huch erhellt aus den 
VBerbören und andern Aktenſtücken feine Unſchuld zur 
Genüge. Bei den von ihm angeflellten genauen Unter⸗ 
fuchungen fand man, daß nur junge Leute und „niemand 
von verfländigem Alter“ dabei geweien. Auch forderte 
der Nathdie Geiftlichen ded Münfters auf, die Thäter, 
von denen fie Kenntniß hätten, zu nennen; den Zünften 
aber ließ er feine Misbilligung folcher „Anfuhr« im 
fcharfen. Ausdrüden vorhalten und ermahnte ſämmt⸗ 
liche Bürger, ihren Kindern und Dienſtboten jede Be- 


Yeidigung der Seiftlichen fireng zu unterfagen. Gleich am - 


folgenden Montag, den 20, Nov., bat indeflen der Dom⸗ 
Dechant, Graf Wilhelm u. Eberftein, den Bifchof dringend, 
er möge für Erneuerung der Schirmbriefe forgen, da 
die Geiſtlichen des Lebens nicht mehr ficher fagen und 
Biſchof Erasmus, fchrieb darauf am 24. Nov. an des 
Magiftrat: Nie Hätte er geglaubt, daß man alle feine 
VBorfchläge abweiſe, weil aber dem alfo, fo müſſe er 
Alles an den Kaifer berichten; zugleich aber, da ver. 
wichenen Sonntag , noch während der Schirmgeit, fich 
fo fchwerer Unfug im Münfter sugetragen und die Geiſt⸗ 
lichen bereits ihre öffentliche Kirchenübung verlaffen 





zu befegen, welche fih dem canonifchen Eramen unterwerfen 
mußten; da diefelben nicht zur Nefidenz verpflichtet waren, fo 
bielten fie gewöhnlich keinen Gottesdienſt. Die Abwechslung 
zwiſchen beiden Religionen gefchab fo häufig, daB man bei 
Abſchluß des weſtphaͤliſchen Friedens nicht recht wußte, welche 
Religion im Normaliahr 1624 diefe Pfruͤnden beſeſſen babe, 
Am 10, Nov. 1657 kam man endlich überein, die 12 Pfruͤnden 
zu gleichen Zheilen unter beide Religionen zu theilen. Durch 
Zudiw. Heine. von Müllenbeim, der katholifch wurde, kam diefe 
Kirche im Jahre 1700 ganz an die Katholiken. Joh. Grans MS. 
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haben und ohne Gefahr Leibs und Lebens dieſelbe nicht 
mehr treiben können, ſo wolle er hiemit bezeugt haben, 
daß die Religion nicht mit ſeinem Wiſſen und Willen 
abgeſtellt worden und daß er, wenn je eine Ungnad des 
Kaiſers oder der Reichsſtände daraus folgen ſollte, deß 
feine Schuld trage. Indeſſen milderte die Dazwiſchen⸗ 
kunft der drei Fürſten 60) die Anſicht des Biſchofs und 
der Capitel. Dieſe letztern beſonders zeigten weit mehr 
Eifer die Freundſchaft der Stadt, in der ſie ihren Sitz 
hatten, ſich zu erhalten, als den katholiſchen Gottesdienſt 
wieder anzufangen und dies zuſammengenommen bewog 

den Biſchof zu der Entſcheidung, daß er den Geiſtlichen 
weder gebieten noch verbieten wolle, ihren Kirchendienſt 
fortzuſetzen. Deswegen baten nun die drei Capitel den 
Rath nur um Schutz für ihre Perſonen und Güter und 
um freie Stiftsverwaltung. Ohne Mühe erhielten ſie 
dies, da ſich der Rath ſchon längſt eben hiezu erboten 
hatte und am 23, December 1559 wurden den Stiftern 
neue Schirmbriefe auf 10 Fahre und gegen ein jährliches 
Schirmgeld auögefertigt; doch war ausdrücklich darin 
gemeldet, daß man die Geiftlichen ſchützen wolle „ aufler- 
halb ihrer Religion und Gottesdienſts.“ Diefe Schirm- 
briefe wurden von’ 10 zu 10 Fahren erneuert, bis Straß⸗ 
burg an Franfreich Fam und Ludwig XIV. die Geiftlichen 
von dem Schirmgeld befreite, 

Die Frage , ob die Fatholifche Geiſtlichkeit f reiwillig 
von ihrem Gottesdienſt in Straßburg abgeſtanden ſey, 
erhielt beſonders im Jahre 1628 hohe Wichtigkeit, da 
Kaiſer Ferdinand IL, das Aufhören deſſelben als ge⸗ 
zwungen betrachtend, die Zurückgabe (Reſtitution) jener 
drei Stiftskirchen von der Stadt verlangte, 6) Dieſe 


60) Die diefe Verhandlungen der Kürften betreffenden Aeten⸗ 
ſtuͤcke find mir nicht befannt. Einiges aus denfelben theilt Sattler 
Geſch. des Herz. Würt. IV. p. 92 fi. mit. 

61) S. die Vertheidigungsfchriften des Raths, deren Haupt⸗ 
verfaffer der Syndikus J. F. Schmidt war, in Acta und 


3° 


— 
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Frage ‚fann aber weder beſtimmt beiabt, noch beftimmt 
verneint werden. Es ift allerdings nicht zu läugnen, daß 
der SIerus von freien Stücken, noch während der Schirm- 
zeit, feinen Gottesdienft eingeftellt und die drei Kirchen 
verlafften habe, ja daß er dies ſelbſt fchon vor den Vor⸗ 
fällen vom ı9. Nov. wirklich im Sinn batte; 62) aber 


> freilich hatie ihn die Furcht vornehmlich hiezu bewogen, ©?) 


da ibm der Rath angezeigt hatte, er würde ihm Feinen 
Schirmbrief mehr für feinen öffentlichen Gottesdienſt 
geben. Eben fo gewiß ift es aber auch, daß ‚- obgleich der 
Magiftrat durchaus Feinen Antheil an dem Tumult im 
Mänfter hatte, die Geiftlichen, welche überall fo deutlich 
fehen mußten, wie man nur nothgedrungen ihre Reli⸗ 
gionsübung in der Stadt dulde, cd doch nicht wagen 
konnten, auf ihre cigene Gefahr hin ihren Gottesdienſt 
fortzufegen, aus Furcht vor dem ungeſtümen Böbel, 
der ſchon fo oft und befonders am ı9. Nov. ſo feind- 
felig fich ihnen bewiefen hatte, Wohl mochtin die Wei⸗ 
fern im Rath Tieber gewünſcht haben, durch gütlichen 
Vergleich mit der geiftlichen Behörde des Interims los 
zu werden, da aber einmal die Geiftfichen in Folge jenes 
Auflaufs von ſelbſt ihren Gottesdienſt eingeſtellt hatten, 
fo benußte der Rath die günftigen Umſtände, und daß er 
frob war der Tangwierigen und ſchweren Sache fich fo 
leicht enthoben zu fehen, ift eben fo begreiflich und ver- 
zeihfich, als daß auf der andern Seite Biſchof Erasmus 
ſich in feine Nechte wieder einzuſetzen Fichte. 





Handlungen in Sahen Herrn Thumb Dedhant 
und Eapitularen deß Stifts Straßburg contra 
Meitter und Rath etc. Straßb. 1634. 410. 

62) Acta und Handl. p. 154. vergl, Sattler J. c. p. 93. 

63) Auch Guillimann, de Ep. Arg. p. 451 geſteht: Aedes 
cathedralis post decimum restitutionis annum magis deserta per 
paucorum canonicorum et sacerdotum inanem et pudeudam formi- 
dinem, quam vi Kalıgia amissa aut rursus erepta. 


bu = 225,425, 








bu 3 
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\ 
2, Fernere Verhältniffe der Stadt Straßburg zu dem 
Bifchof, den Fatholiichen Kapiteln und den Klöſtern. 





Dbgleich die drei Stiftskirchen feit dem ıgten Nov, 
1559 von der Fatbolifchen Geiſtlichkeit verlaſſen waren, 
fo. hielt der Magiitrat doch nicht für rathſam, diefelben 
fogleich wieder den evangelifchen Gemeinden zu übergeben, 
„dieweilen doch, Gott Lob, die Abgötterei dafelbiten ab- 
gefchaft und man zu Verfündigung des göttlichen Wortd 


Raum und Pla genug babe und vornehmlich, damit 


man nicht meine, EE. Rath habe Gefallen an dem 
Tumult im Münfter gehabt.“ 1) Jedoch als am 2often 
Marz 1560 die Alt St, Betergemeinde abermals 
um Zurüdgabe ihrer Kirche bat, deren chen fie, wegen 
der größern Entfernung von andern Kirchen, zu den 
damals bevorfichenden Baflions - und Ofterändachten am 
meiſten bedurfte, wurde dad Gefuch ungefäumt gewährt. - 
Donnerſtags den 2ıflen März hielt Engelhard Batı- 
bof wirder das erfie Frühgebet in dieſer Kirche und am 
folgenden Sonntag weihte der ehrmürdige Greis Theo— 
bald Schwartz feine alte Pfarrfirche wieder ein, 9 
Die Wiedereinnahme der andern Kirchen wurde indeffen 


Noch von dem Rath verfchoben, obgleich auch um fie 


der Kircheneonvent fowohl ald die betreffenden Gemeinden 
fupplieirten. Denn der Rath war der Meinung: meil 
die Predigerfirche ofen, babe man diefe beiden Kirchen, 
das Münfter und Fung Gt. Peter, nicht fo hoch von 
Nöthen, übrigend „ſeye ja Gott dem Herrin. nicht an 
fchönen Kirchen oder großen Gebäuen gelegen, fondern 


x) Rathsprot. 25: Nov. 10. u. 30. Dec, 1559. 
2) Wegen Altersichwäche konnte Schwars nicht mehr — 
vier ſeiner Pfarrkinder trugen ihn auf einem Stuhl auf die 


Kanzel. (Buͤbeler. Schmidt.) Schwartz ſtarb 1561; ihm folgte 


Iſaak Keßler (Ahenarius) als Pfarrer, 
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vielmehr an dem Tempel des menfchlichen Herzens ;“ 
deswegen folle man, weil jetzt ſchwere Verhinderungen 
im Weg, diefe Sache noch anfteben laſſen und ed weiter 
bedenfen. Diefe beiden Kirchen blieben demnach noch leer 
ſtehen, unbewacht und unverfchloffen. Da aber der rohe 
Pöbel dieſe heiligen Orte bald auf fchändliche Art ent- 
weihte und fich allerlei Unſauberkeit, 3) vornehmrich in 
dem Miünfter, erlaubte, fo mußte der Rath gebieten, 
wenigſtens des Sonntags fie zu fchließen. Dieß, fo 
wie die Bemerkung, daß man den Rath Feiner gewaltſa⸗ 
men, gegen den Religionsfrieden verſtoßenden Beſitz⸗ 
nahme diefer Kirchen befchufdigen Fönne, weil diefelben 
anderthalb Fahre: lang, nachdem die Geiftlichen fie ver- 
loffen , Teer geblieben maren, bewog endlich den Rath 
am .ırten Mat 1561, das Münfter und die Jung Gt. 
Peter Kirche wieder zum evangelifchen Gottesdienſt ge- 
brauchen zu laſſen. Um aber ide Aufregung des Volks 
bei diefer Gelegenheit zu verhüten, follte die Wieder 
eröffnung fogleich den folgenden Sonntag gefchehen und 
aus eben diefem Grund, wurde der Befehl dazu erſt 
Samftag Abends befannt gemacht und zugleich den Pre- 
digern alles Frohlocken Über den erlangten Sieg ftreng un- 
serfagt. Den 18. Mai, am Sonntag vor Pfingiten, begann 
in demferben wieder der evangelifche Gottesdienft. Um 
fechs Uhr früh hielt Joh. Englifch, „der alt Leimenbans,“ 
das Frühgebet in dem Münſter; in die Morgenpredigt, 
welche Pfarrer Joh. Flimmer bielt, rief mieder zum 
erſtenmal der feierliche Schall der großen Münfterglode 
. und, was feit faſt dreißig Fahren nicht mehr gefcheben, 
die Orgel begleitete den deutfchen Kirchengefang. +) D. 


3) Seb. Büheler erzählt „daß das Münfter fo wuͤſt und un 
fauber inwendig gefianden — — wie in einem Sauſtall, daß 
es ik ein Erbarmen geweſen, wer es gefeben bat.“ 

EN: Das Münfter wurde wieder zur Hauptkirche 
erhoben. 
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Marbach ward Mittagsprediger. In der. Kirche zum 
Kungen St. Beter hatte Conrad Lautenbach die 
Srühpredigt und Pfarrer Lorenz Offner, von Geiſpols⸗ 
beim gebürtig, den Hauptgottesdienft. Dagegen wurde 
die Predigerkirche jept wieder gefchleffen und zu 
anderweitigem Gebrauch verwendet. 5) 

Unterdeflen hatte der Bifchof die Weigerung des Raths, 
die neuen Schirmbriefe für die Geiftlichkeit auch auf 
deren Religionsübung zur erftrecken, feiner Drohung gemäß 
vor den Kaifer Ferdinand gebracht und Montags den 
aöften März, nachdem Sonntags zuvor der evangelifche 
Gottesdienit zum Alten St. Peter wieder begonnen hatte, 
erfchienen zwei Taiferliche Abgeordnete in Straßburg, 
nämlich der Landvogt im Obereifaß Graf Philipp v, 
Eberftein und der Faiferliche Rath D. Joh. Ulrich 
Zaſius. Ihr Hanptauftrag war, die Verantwortung 
des Raths zu vernehmen wegen des verweigerten Schirms; 
von der Wiedereinnahme der Kirche zum Alten St, Berer 
fchienen fie noch ‚nichts am willen umd der Rath 
hütete fich klüglich, etwas davon fich merken zu Taffen. 
Seine. Berantwortung beftand vornehmlich and folgenden 
Punkten: „Durch einen feierlichen Schluß der höchſten 
Behörde des Freiſtaates, der Schöffen, ſeye im Jahr 
1529 der katholiſche Cultus abgefchafft worden, und fen 
in Kraft geblieben bis man gezwungen gewefen, mit dem 
Bifchof 2549 einen Vertrag einzugehen und theilweile 


5) Lange diente diefe Kirche als Lnfchlittmagazin, bis im 
Jahre 1636 die Univerfität verlangte, daß fie geräumt und 
ausgebeffert werde, damit die theologifche Facultät Predigt» 
übungen (Collegia concionatoria) darin anftellen fünne, Doc 
diente fie nachher wieder als Magazin, Bis fie 1681 ſtatt des 
Muͤnſters, welches die Stadt der Eapitulation mit Ludwig XIV. 
zu Folge den Katholiten übergab, evangelifche Hauptfirche 
wurde. DVeral. auch Edel, die Neue⸗Kirche in Straßburg. 
1825, p- 32. fiL | 
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das Interim anzunehmen; aber in dieſem Bertrag werde 
nichts von einem fernern geiſtlichen Schirm für den Clerus 
gemeldet; darum habe ſich auch der Magiſtrat nicht für 
ſchuldig gehalten denſelben zu gewähren. Durch die Hilfe 
mehrerer benachbarten Fürſten habe man ſich auch mit 
den Geiſtlichen deßhalb verglichen und dieſe letztern haben 
bereits ihre Schirmbriefe in Händen. Solches ſey durch⸗ 
aus nicht gegen den Religionsfrieden, weil derſelbe keinen 
Stand des Reichs verpflichte, dem andern Theil Schuß- 
bricfe der Religion halb zu geben, ſondern blos verbiete, 
daß feiner den andern mit Gewalt von feiner Religion 
abtreiben folle, Dies Lestere fen bier auch keineswegs 
geſchehen, vielmehr habe der Rath den Beiftlichen frei- 
geftellt mit ihrer Religtonsübung fortzufahren, wenn 
anders fie, ohne jenen Schirm, fich deſſen getrauten. Endlich 
babe Straßburg in den die Städte betreffenden Punkt 
des Religionsfriedens nie eingewilligt, fondern bei dem 
Kaifer fich darüber befchwert nad Dagegen proteſtirt. 
Nicht einmal diefer beftrittene Punkt aber verpflichte eine 
Obrigkeit, Zemanden wider Willen in Schus aufzı- 
nehmen.“ Diefe Berantivortung fchien den Abgeordueten 
genügend 5) und fie zogen fich zurück. Auf Betreiben des 
Bifchofs erfchien zwar bald nachher, als die Wiederein- 
nahme der Kirche zum Alten St. Beter befannt geworden, 
eine neue Gefandtfchaft aus dem Unterlandvogt 3u Hage- 
nau, Nievlaus Freiherrn von Bollweiler und einigen 
Näthen beftehend, aber ihr Anfuchen um Näumung der 
wieder eingenommeren Kirche war umſonſt. 

Der Rath verbarrte am fo feier in. feinem Beginnen, 


— 





6) Ludw. Gremp erzählt in einem den Raͤth und XXI. uͤberge- 
been Bedacht: D. Hafiug, der nachher Reichsvicekanzler ge» 
worden, babe ihn verfichert : „es feye der Stadt Verantwortung 
wohl gegründet, auch habe fie der Kaifer dafür angefehen und 

man könne der Stadt dies Drts weiter nicht Auen — 
Schmidt, un Ref, Geſch. MS. 
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Da er gegründete Hoffnung auf thätige Unterſtützung von 
Seiten der andern wwangelifchen Stände hatte, denen er 
ſich auf dem 1561 zu Naumburg gehaltenen Fürften. 
tag noch näher anfchloß. Die Wiederaufweckung des fett 
Fahren eingefchlafenen Concils zu Trient hatte diefe 
Zuſammenkunft veranlaft und es maren ſelbſt päbſtliche 
Abgeordnete auf derſelben erſchienen, um für Beſchickung 
des Concils zu werben. Aber die Fürſten, den italieni— 


then Künften mißtrauend, verweigerten ihren Beitritt, 


und verbaten fich für die Zukunft ähnliche Zumuthungen 
fo wie den fchmeichelhaften Titel „geliebte Söhne«, den 
ihnen der Pabſt in feinem Einladungsfchreiben zu geben für 


gut geachtet hatte. Deſto eifriger hielten die proteftanti- 


fhen Stände auf die fürſtl. augsh, Confeſſion und da 
. man Verdacht an der Nechtheit der gangbarften Ausgaben 
derſelben hegte, ließ man durch Gelehrte die verſchiedenen 
Ausgaben vergleichen, um den urfprünglichen Siun des 
Bekenntniſſes beraussufinden; fämmtliche Anweſende, 
unter denen von Straßburg der GStättmeifter Hein- 
rich von Müllenheim ein cifriger Lutheraner und 
der Stadtadvufat Bernhard von Botzheim fich be- 
fanden, 7) unterzeichneten diefe ungeänderte Augs— 
burgifche Eonfeffion. Ä 
Jedoch ließen ſich die päbſtlichen Legaten durch die g 
meinfchaftlich von allen Ständen erhaltene abfchlägige Ant- 


wort nicht. abfchredten ; fie hofften die einzelnen Ständemwflr- 


den fich bereitwilliger finden laſſen. In diefer Abſicht erfchien 
einer jener Legaten, der italienifche Bifchof Zacharias 
Delphinus, nebft einem Faiferlichen Commiſſär, auch zu 
Straßburg und warb um Befchickung des wiedereröffgeten 
Concils. Allein der Magiſtrat berief ſich auf den zu Naum⸗ 
burg gefaßten Beſchluß. Eben ſo erfolglos blieben die Unter⸗ 
handlungen, welche der ſchlaue Legat ins Geheim mit 


7) Vergl. die ihnen vom Rath mitgegebene Inſtruction in 
Pappus Gegenb. p. 227. — 


m 


. 


- 


58 Straßburgs Berbältniffe 


einigen gemäßigt denfenden Gelehrten ‚vornehmlich mit 
den Brofefforen Johannes Sturm und Zanchi, während 
feines Aufenthalts in Straßburg 8) pflog, um diefe ans. 
gezeichneten Männer für feine Unionsplane zu gewinnen. 
Denn, obgleich Delphinus von jenen Gelehrten mehrere 
Gutachten über die obmwaltenden Lchrftreitigkeiten ?) ein- 
forderte, fo sogen fich doch dieſelben bald von ihm zurüd, 
da er an feiner Kirche ſelbſt feine Aenderung zugeben 


wollte und gewiß mird dies das Schickſal aller ähnlichen. 


’ DBereinigumgsverfuche fenn, fo lange an dieſer letztern 
Forderung nichts Wefentliches nachgelaffen wird. 

So wenig die in Straßburg wohnenden Stifts. 
herren die ihnen ungünſtige, öffentliche Meinung wäh⸗ 
rend des Interims theils durch ein dem geiftlichen. Stand 
geziemendes Betragen, theild durch Billigfeit und verföhn- 
liche Milde, zu fchonen und zu befchwichtigen gefucht 
batten, fo fehr befleißigten fie fich altes deſſen feit der 





8) Der Legat wohnte theils zu Zabern, theils beim Johanniter⸗ 
commenthur gu Straßburg; ; er Faufte fo viel er von Iutherifchen 
und zmwinglifchen Büchern befommen konnte, auf und nahm 
fie mit nach Italien. Specklin. 

9) Ein Gutachten von Sanchi dat. 1. Mai 1561 de sacra coena 
Domini im Namen des Vergerius und Joh. Sturms an den 
Legaten gerichtet, ift noch MS. vorhanden, Zanchi bezeugt darin 
feinen Abſcheu gegen die Partheinamen Zutheraner und Sacra⸗ 
mentirer, Ueber die Derbandlungen des Legaten mit jenen 
Gelchrten zu Straßburg f. Pallavicini vera Conc. Trid. Historia. 
(Antwerp. 1673) II. p. 236 M. — Kurze Seit hernach ließ fich der 
gute Zanchi abermals anlocen, durch die Schmeichelreden der 
beiden Franz und Earl von Guife, welche diefe dem Herzog 
Chriſtoph v. Würtemberg auf einer Zuſammenkunft zu Sabern 
1563 fpemdeten,, um diefen Fuͤrſten abzuhalten den, Hugenotten 

ilfe zu bringen. ſ. Epp. Zanchii II. p. 248. Ganz anders als 

anchi urtheilte Joh, Sturm über dieſe Zuſammenkunft, in 
f. Antipappus I. p. 42. ef. Thuan, Lib. XXIX. u, Sattler Gefch, 
des Herz. Würt, IV. p. 177 u, die Beilagen daſelbſt. | 





| 
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Abſchaffung des Interims. Fest da ihr Gottesdienſt auf- 
gehört und-ihnen nur noch ein weltlicher Schirm zu⸗ 
geftanden war, fahen fie wohl ein, daß fie allein durch 
Zurückgezogenheit und Nachgiebigfeit fich cine forgenfreie 
Eriftenz und den ungeflörten Genuß ihrer Stiftdeinfünfte 
würden fichern Finnen, Die Streitigkeiten, welche zwifchen 
dem Domkapitel nnd der Stadt feit mehrern Fahren 
wegen Erhebung des Rheinbrückenzolls, wegen des Antheils 
den die, unter der Verwaltung des Magiſtrats ſtehende 
Fabrit des Frauenhauſes an den Ausbeſſerungen des 
Münfters tragen follte, u. dergl. obmalteten, wurden 
jet ganz gütlich nefchlichtet, durch den Vertrag der 
am gten Juni 1561 zu Weil in Würtemberg unter 


‚Vermittlung des Herzogs von Würtemberg und des Mark⸗ 


grafen von Baden, abgefchloffen wurde. Nur darüber 
konnte man fich. nicht vereinigen, wen die Gerichtsbarkeit 
über die Angehörigen der Stifter zuſtehe, denn ohne der 
Jurisdiction des Bifchofd zu nabe zu treten, der die 
Stiftsleute ftrafen möge, wenn fie geiftlich fündigten, ' 
meinte der Magiftrat, es fene an ihm, weltliche Sünd 
und Lafter an den Beiftlichen feines Gebiets auch melt- 
lich zu ſtrafen. Aber die GStiftsherren wollten diefen 
Grundſatz nicht begreifen, und jedesmal wenn fich der 
Straffällige nicht gutwillig unterwarf, kam ed zu längern 
Verhandlungen zwiſchen den Capiteln und der GStadt- 
abrigfeit, 1) Auch verglich fich der Rath mit den 


Deputaten des Hohen Chords (1565), welche fich 


verpflichteten jährlich 600 Gulden zum Interhalte der 
evangelifchen Münftergeiftlichen, nebft einer gleichen Sum. 
me für den Rückſtand gu zahlen, und ihnen. ein Wohn⸗ 


10) Noch im Jahr 1594 auf dem Reichstag zu Regensburg 
mußte ſich der Rath wegen dieſes Grundſatzes bei den kathol. 
Ständen vertheidigen. S. deſſen Antwort auf die Beſchwer⸗ 
deſchrift der kathol. Stände 1594, M 
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haus abzutreten. 1!) Einen ähnlichen Bertrag giengen auch 
die übrigen Stiftöfirchen ein; überhaupt zeigten fie fich 
bereitwillig bei billigen Forderungen. Auf Bitten Des 
Raths verkauften fie den Bürgern mehrmals in theuern 
Zeiten. Früchte von ihren Speichern um billige Preife 
und mehr ald einmal halten fie der Stadt aus Geldnorh. 
Oeffentliches Aergerniß in Rückſicht auf Sittlichkeit 

wurde von jetzt an bei dem Clerus in Straßburg feltener 5 
ed waren ja fo fchwere Prüfungen über ihn, ergangen 
und taufend fpähende Mugen umgaben ihn. Bei Anlaß 
eined großen Sterbens fah ſich zwar der Magiftrat aber- 
mals veranlaßt, den Prieſtern die Coneubinen zu verbieten 
und Wiederfpenftige wurden felbft nach kurzer Sefangen- 
fchaft aus der Stadt veriaat. Dagegen macht man aber 
auch die erfreuliche Bemerkung, daß die Capitel ſelbſt 
über die Sittlichkeit ihrer Angehörigen forgfamer machten. 
Uebrigens waren meift nur wenige diefer Herren in Straß. 
burg anweſend, denn Bifchof Erasmus batte nach Auf⸗ 
bebung ded Interims in Straßburg verordnet, daß die 
GStiftöperfonen, welche zu Zabern refidiren und dort 
Kirchenübung halten wollten, von dem Capitel die Bräfenz- 
gelder. erhalten follten, gleich als ob fie gegenwärtig wären; 
ja fpäter gebot er, daß jeder Eanomiens jährlich zwölf 
Wochen, jeder Vicar aber acht Wochen fich, Andachts- 
halber und mit Einwilligung feined Capitels, an kathol. 
Drte — ſollte, um dem Kirchendienſt obzuliegen. 12) 


11) Rathsprot. 18. Dec. — Joh. Frans, Samml. 
3, Geſch. der ſtraßb. Kirchen. 

12) Prot. des Jung St. Rs ni ad 1582. Dicfes Proto⸗ 
koll, vom Jahr 1578 bis 1596, wurde durch Moriz Ueber⸗ 
heu verfaßt, Ueberheu war 10 Jabre lang Probſt dieſes Stifts, 
gab 16008 fein Amt ab, errichtete ein Stipendium won 8,000 
Gulden für ſtudirende Bürgersföhne aus Straßburg und hinter 
ließ den Reſt feines Vermögens dem Almofen gu St. Rat, 
Kurz vor feinem Tod trat er zur evang. Kirche über, 


su den Katholifen. 6ı 


Diefe drei Eapitel waren in Straßburg die Stützpunkte 
der Fathofifchen Parthei; durch fie erfuhr der Biſchof 
alles was in der Stadt vorgieng; fie forgten dafür 
dag die-jlingern Befiger ihrer Pfründen nicht in Straß⸗ 
burg, fonderu an katholiſchen Orten 8) fudirten und 
sun neuen, läftigen Verfügungen des Raths wegen des 
ennonifchen Examens, deffen die Capitel Während des 
Interims enthoben geweſen, zuvorzukommen, lieh Biſchof 
Erasmus durch feinen Suffraganten Joh. Delphius 
im J. 1060 eine Examinationsformel zuſammentragen, '*) 
welcher alle die ſich unterwerfen mußten, die nach Kirchen⸗ 


ämtern in feinem Sprengel verlangten. Dieſe Formel 


ſtimmte zwar im Weſentlichen mit der von dem Rath 
(1539) vorgefchrichenen überein, allein fie enthielt auch 
die ausdrückliche Verpflichtung, daß der Candidat fich 
den Glaubensgeboten der römifchen Kirche untermwerfe, 

Nach Aufhebung des Interims in den Stifisfirchen 
hatte aber der katholiſche Cultus in Straßburg Doch 
nicht ganz aufgehört. In den Klöſtern St. Margarethä, 
St. Nicolai in undis und der Reuerinnen (St. Mag- 
dalena), fo wie zu St, Johann werden auch jet noch 
Meſſen gelefen, obgleich Feine Glocke das Volt dazurief. 
Reicht hätten dieſe Klöfter in folchem Stand fortdauern 
mögen, ihr Hiller Gottesdienſt hätte ficherlich der evan⸗ 

| K 

13) Jacob Eberhard a’Reeß ein junger Canonieus zum Jungen 
St. Peter, wollte 1578 zu Straßburg das Gymmaſinm befuchen, 
aber das Eapitel drohte, wenn ers thäte, ihm nichts vom Gtift 
folgen zu laffen. S. Ueberhen Prot. v. I. St. Peter, 

14) Sie wurde. 1566 zu Mainz gedruckt. fol. Formula Exa- 





minis ecclesiastici ab Erasmo argenlinensi autislite conscripta elc. 


Die Prüfungsfragen find zum Theil aus des mainzifchen Francis» 


faners, Joh. Wilds Examen ordinandorum ; für die Moral wird 
auf den Katechismus des Jefuiten Caniſius verwiefen, Aebnliche 
Prüfungsvorfchriften von Witzel und Kuchenmeilter, waren 
fchon Über 20 Jahre vorher zu Mainz a S. Kirchen» 


hiſtor. Archiv, 1826. p- 7. 
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geliſchen Lehre keinen Nachtheil gebracht, denn auſſer 
den nicht zahlreichen Kloſterbewohnern, waren nur ſehr 
wenige Bürger, welche die Meſſe in den Kloſterkirchen 
noch beſuchten und überdies ſtanden dieſe Klöſter ganz 
unter der Gerichtsbarkeit des Raths, der ihnen blos ihre 
Ordensobern geſtattete und die Nonnen zu St, Nicolai ſogar 
firafte, als fie ſch in des Biſchofs Schirm begeben wollten, 
Aber die Brediger, und vor Allen D. Marbach, verlang- 
ten das gänzliche Aufhören des katholiſchen Cultus. Diefe 
Männer buldigten in vollem Maaße dem harten und 
unduldfamen Geift der damaligen Zeit; fie bielten ibren 
Glauben für allein ſeligmachend und in dieiem engher⸗ 
zigen Wahne wollten fie auch nicht die geringfte Spur 
einer andern Ueberzeugung neben fich laſſen. Eeit dem 
Fahr 1564 forderten fie Den Magiſtrat unaufhörlich anf, 

den alten papiftifchen Sauerteig and dieſen Kiöftern and. 
zufegen und mit denfelben eine chrifiliche Reformation 
vorzunehmen, d. h. diefelben entweder gang aufzuheben 
oder doch den Gottesdienſt und infonderheit die Meſſe 
darin zu verbieten. Lange widerftand der Magifirat diefen 
oft ungeftümen Erinnerungen, bis er diefelben im Jahre 
1571 in Erwägung 309, aber die Sache auch alfobald 
wieder, als etwas dem Religionsfrieden offenbar zuwider⸗ 
laufendes, vertagte. Die Pariſer Bluthochzeit, die nenen 
Verfolgungen der Evanggliſchen und die Flüchtlinge wel⸗ 
he aus allen Theilen Frankreichs in Straßburg fich 
fammelten, regten im folgenden Jahr den Abfchen gegen 
die Kirche wieder anf, deren Mitglieder folche Gretel 
billigsten und verübten. 5) Nachdrücklicher als je forder- 
ten die Prediger die Neformation der Klöfter. Nach 
ihrer Dieinung besog fich die Stelle des Religiongfriedens, 
welche von den Reichsflädten redete, blos auf die, in 





15) Schr. Marbachs an den Ammeiſter Mich. Lichtenfleiger- 
22. Nov. 1572, MS. 
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welchen beide Meligionen jederzeit neben einander gelibt 
worden, alfo nicht auf Straßburg ; » die Wiedereinführung 
der Meſſe im Fahr 1550 fey blos in a Kirchen und nicht 
in den Klöftern geduldet und dann mit Recht wieder 
abgefchafft worden; babe man aber 1559 das Necht hiezu 
gehabt, fo habe man es jetzt noch, denn noch immer 
beſtehe der alte Schöffenfchiuß vom Jahre 1529, welcher 
die. Meffe anerkennt; die Klöſter ſeyen übrigens. Feine 
Reichsſtände, welche eine eigene Neligion haben, fondern 
der Stadt Schirmöverwandte, denen diefelbe zu gebieten 
habe ; aus Furcht vor Gefahr die Meffe fortbeſtehen laſſen, 
dies fen thöricht, da im Fahr 1529 die Gefahr weit 
größer geweſen und Hoch die frommen Herren des Regi- 
ments Damals deren wenig geachtet haben, ja die Bürger 
durften ferbft an feinem Orte auſſerhalb der Stadt die 
Meſſe beſuchen; I) endlich fen es Gewiſſensſache die - 
Abgötterei in den Klöftern absuthun, fonft fey die Obrig- 
feit feine chriftliche Obrigfeit mehr.“ So fahen die Prediger 
die Sache an von ihrem GStandpunft aus; vor ihrem 
febnlichen Wunſch fchienen alle Schwiefigfeiten zu ver- 
fchwinden. Ganz anders urtheilten aber die unbefangenen 
und fachkundigen Stadtadvokaten D. Gremp, D. 
Botzheim und D. Nervius, deren Gutachten der 
Rath deshalb eingefordert hatte, „Daß die Stadt 
als in dem Neligionsfrieden mitbegriffen fich anzu⸗ 
ſehen habe, dies, fagten diefe Rechtsgelehrten, bewei⸗ 
fen unzweifelhaft Far ihre Schritte, um Abänderung 
jenes die Städte betreffenden Artikels zu erlangen und 
von einer Verlegung diefed heiligen Vertrags hätte Straß- 
‚burg alles zu fürchten; jetzt fen es viel gefährlicher folche 
Aenderungen vorzunehmen, ald zu der Zeit (1529) wo 
viele Stände dafielbe thaten, weil durch jenen. Frieden 


* 





16) Wirklich batte der Rath am sten April 1531 bei fünf 
Pfund. Pfennig Strafe verboten; zu Lingalsheim, Wiwersheim _ 
und andern naben Eatholifchen Orten der Meſſe beisumohnen, ' - 
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fich ale Stände verbanden, dem zumider zu ſeyn, der 


denfelben verlege. Nur ungern haben die Fatholifchen 
Stände in jenen Frieden gewilligt, darum müſſe man 
fich evangelifcher Seits deſto mehr hüten, ihm. zuwider 
zu handeln. Wollte man übrigens die Neformation der 
Klöfter dennoch vornehmen, fo würde man fie nicht be- 
baupten Fönnen, weil man dazu nicht befugt iſt; auch 
fol man keinen fchlafenden Hund wecken und Lrfach 
geben, dag man der drei Gtiftöfirchen halb auf’s neue 
beunruhigt werde, denn dann möchte Teicht erfolgen, 
daß, indem man ein Geringes wollte erhalten, man das 


Größere auch verliere; man müſſe nämlich allerfeits be- 


tennen, daß, ald EE. Rath den Beiltlichen den Schirm 
für ihre Religion abgefchlagen, dieſe befugt geweſen 
wären die Sache weiter zu treiben und dag man fie hätte 
fchügen müffen, da dem Rath die Abichaffung des 
papiſtiſchen Gottesdienſts keineswegs gebühre und obgleich 


bisher von der Gegenparthei nicht geklagt worben, fo 


babe man Gott nur defto mehr darum zu danfen, denn 
der Anfpruch ſey noch nicht erlofchen. Die Entfchuidig- 
ung, daß der päbſtliche Gottesdienſt bios auf zehn Fahre 
gerichtet gewefen ſey, würde nichtö helfen, da der Vertrag 
anders laute und do einmal den Städten Das Neforma- 


-  tionsrecht nicht gesehen worden. * Schlüßlich trugen dieſe 


I) 


Rechtögelehrten darauf an, daß man. fich der Klöſter Halb 
gedulde und fie nur auf gütlichem Weg zur Einſtellung 
der Meſſe zu bewegen ſuche. 

Dieſem wohlbegründeten Vorſchlag leiſtete der Rath 
auch Folge und eröffnete im Jahr 1575 Unterhandlungen 
wit den Klöſtern, aber ohne Erfolg; der Eommenthur 
zu St, Johann, Erasmus Sutter (Sutor) ‚antivortete den 
Abgeordneten des Raths, er wolle beweiſen, daß ihm 
von der Obrigkeit sugelaffen worden fey, bei verſchloßner 
Thür feine Religion und Andacht zu verrichten; wolle 
nun der Rath nicht daß. feine Bürger beiwohnen, fo 
möge er es dieſen — er ſelber werde Niemanden 





n 
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beißen kommen oder wegbleiben. So beitand demnach die 
Meſſe in den vier Klofterkirchen fort, Doch wurden die 
Bürger erinnert, diefe Orte nicht zu befuchen und feit 
1579 wurden Wachen ausgeitellt, die nur Fremde in 
diefelben einließen, wann die Meſſe gefungen wurde, 17) 
Die Frage wegen Reformation der Klöfter ruhete lange 

Zeit, Erft als einige ärgerliche Auftritte, durch kathol. 
Geiſtliche veranlagt, 13) die öffentliche Aufmerffamfeit 
wieder auf diefen Gegenſtand lockten, ald der prunk⸗ 
vollere Gottesdienſt zu St. Johann eine größere Zahl 
von Zufchauern , befonderd Weider, anzog und einige aus- 
wärtige Priefter Kranfenbefuche in der Stadt machten 
und tauften, erneuerten die Prediger ihr Begehren (1091) 
um Reformation der Klöfter und jest hatte der Rath, 
dringendere Urfache, gegen die in feinen Ringmauern 
befindlichen Katholiken vorfichtig zu feyn. Die Aufregung 
der Bürger, durch das feindfelige Benehmen der kathol. 
Domfapitularen veranlaße, mag zu dieſem geänderten 


Entſchluß des Raths eben fo viel beigetragen haben, 


als der Sittenverfall und die Schufdenlaft, welche man 
in einigen diefer Klöfter entdeckte. In jedes Klofter Famen 
(1591) nun Abgeordnete des Raths, welche jede Nonne 
einzeln befragten, ob fie aus dem Orden austreten wollte, 
Den Austretenden wurden Jahrgehalte sugefichert; auch 
wurde aufs neue inventirt und da mar fand, daß in. 


dem Klofter St. Nicolai in undis „viel Geläufs 


von Mannsperfonen fürgegangen und man leichtlich er- 
rathen konnte, daß fie nit alle Betenshalber alfo hinein. 
wandern,“ da man fand dag die Priorin , Salome Braun, 
heimlich über Looo Gulden über das Kloftereinfommen 
aufgenommen hatte und daffelbe ihren Freunden auſſer⸗ 
halb des Klofters zukommen ließ, da man endlich die- 





17) Seb. Büheler, Laguille. 
38) Prot, des ſtraßb. K. Conv. 1538, 89 90, 
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gewiſſeſten Broben in Händen hatte, daB diefe Priorin 
eine abgefeimte Kuppferin 1) war und dag ihre Unter⸗ 
gebenen ſolcher Verworfenheit größtenheils nur zu fehr 
entfprochen, fo wurde bei Räth und XXI. am Bten April 
1593 crfannt, daß das Frauenflofter zu St. Nicolai folle 
abgethban werden, Demzufolge wurden die Frauen dieſes 
Kloſters, welche nicht in den weltlichen Stand zurüd. 
treten wollten, Sonntags den 17. April 1592, früh mor- 
gend, auf zwei bedeckten Wägen, in dad Margarethen⸗ 
Hofter deſſelben Ordens abgeführt, wo ihnen ihr fernerer 
Wohnort und Unterhalt angemwiefen wars; zu ihrem Troft 
und Erbauung wurden fie mit fonntäglichen deutfchen 
Bredigten verfehen. Ans dem Einkommen des Nicolai- 
Hofters wurden vorerſt die Schulden bezahlt und deffen 
Gebäude dienten den, während des Kifchöflichen Kriegs 
flüchtenden, Landleuten zum einstweiligen Aufenthalts 
ort. Die übrigen drei Klöſter beftanden jedoch fort. 
Auch mit der, immer noch von Mönchen bewohnten , 
Carthauſe bei Straßburg wurde, zu eben diefer Zeit, 
sine wichtige Veränderung vorgenommen. Mit Einwil. 
ligung des Generalfapiteld des Eartheuferordend Hatte 
der König von Frankreich, als oberfter Schupherr der 
großen Sarthaufe bei Grenoble und des ganzen Ordens, 
jenes elfäffifche Kiofter dem in feinen Kriegödienften fich- 
enden Ritter Dietrich von Schönberg (Schomberg), 
Herrn zu Bilchweiler, unter gewiſſen Bedingungen und 
wegen rüdftändigen Soldes abgetreten. Schönbergs Abficht 
war, diefe Carthauſe an die Stadt Straßburg zu ver- 
faufen, da er aber noch vor Ende der Unterhandlungen 


19) Daß diefe — nicht zu bart ſey, weiſet der 
ſchaudererregende Bericht aus, welchen der Magiſtrat auf eine, 
von dem Ordensprovinzial wegen Einziehung dieſes Kloſters 
dem Kaiſer uͤbergebene, Klagſchrift, einſandte. Er enthält be 
glaubigte Thatſachen, die ſich aber nicht zur Wiederbolung 
eignen und findet ſich bei Wencker. Arg. hist, eccles. MS. II. N. 35. 
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in der Schlacht bei Jvry umkam, fo übergaben feine 
Erben Heinrich dem Vierten ihre Rechte. Als daher 
im Jahre 1590 des Königs Bevollmächtigter, Heinrich 
Herzog von Bonillon und Bicomte von Turenne zu 
Straßburg anlangte, um wegen eines neuen Anlchend 
mit der Stadt zu unterbandeln, fo kam er mit dem Rath 
überein, ſtatt der Rückzahlung der dem König gelichenen 
Geldſumme von 189,666 Gulden, die Carthauſe an 
Straßburg abzutreten. Da fchon mehr als einmal die 
feften Mauern. diefed Kiofters den Feinden zum Schuß 
gedient hatten, mußte ed dem Math in der Damals droh. 
enden Kriegsgefahr wichtig ſeyn, daffelbe in feiner Gewalt 
su haben, Darum begaben fich Abgeordnete des Raths 
am 2dften Juli 1591 in die Sarthanfe mit zwei bedeckten 
Magen, befablen den vier anmelenden Mönchen einzu⸗ 
fteigen und führten dieferben in den Sartheuferhof zu 
Straßburg. Nun wurde ein Theil des Klofterd fogleich 
abgebrochen, 2) in einen andern Theil legte man Be- 
ſatzung; die stattliche Bibliothek?!) wurde in das Prediger⸗ 
kloſter, die Gemälde, Kirchenzierrathen und die ſchön 
gemalten Glasfenſter nah St. Marge, der Wein und 
die Früchte aber in den Cartheuſerhof auf dem Thomas. 
platz gebracht. 

Wegen diefed Vornehmens erregte der Brior der zer⸗ 
ftörten Sarthanfe, Joh. Schuftein, der Stadt viele Unan- 
nehmlichkeiten. Mit feinen Klofterbrüdern begab er fich 
im Fahr 1593 nach Mainz, klagte den drei geiftlichen® 
Churfüriten feine Vertreibung und erlangte von Kaifer 


20) Der Rath konnte dies um fo eber thun, da der Bifchof 
oßnlängft zuvor das Kloſter Niedermünfter auch abgebrochen 
und die Steine davon zu den Feflungsbauten zu Benfelden hatte . 
„wegfuͤhren laffen. S. des Raths der Stadt Str. Antw, auf die 
Gravamina der fathol. Stände zu Regensburg. 1594. 
21) Bormals hatte ſich Bußer oft derfelben bedient und häufig 
Bücher daraus geborgt. 
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Rudolph II. den Befehl, daß, binnen zwei Monaten, die 
Stadt dem Orden alle Güter und Mobilien zurückgeben, 
und fich der zerfiörten Gebäude wegen mit ihm abfinden 
ſolle, bei Strafe ald Verletzerin des Religiondfriedens 
anaefehen au werden. Dagegen protefirte der Math und 
- that in mehrern Bertheidigungsfchriften dar, daR die 
Klagen der Conventualen ungegründet fenen, weil die 
Stadt anf rechtmäßigem Weg, mit Vorwiſſen des General⸗ 
priors, Klofter und Einkünfte von dem franzöfifchen Könige 
an fich gebracht; feit vielen Jahren fey diefe Carthauſe 
zwar unter des Raths Herrfchaft geflanden und der 
Neligionsfrieden habe den Beſitz beftätigt, weil aber die 
Carthauſen in Deutfchland feine Obrigkeit haben, fondern 
unmittelbar unter dem Großprior von Grenoble fiehen, 
der den franzöfifchen König als Schutzherrn anerfenne und 
weil der Rath fichere Nachricht erbalten habe, daß gewifle 
auswärtige Fürſten 22) ich des Klofters zum großen Nach“ 
theil der Stadt bemächtigen wollten , fo habe er die wich“ 
tigſten Gebäude deffelben ſogleich abbrechen Taffen, weil 
diefer Ort in Kriegögeiten leicht befefigt und der Stadt 
höchſt gefährlich werden könnte, babe aber den Mönchen 
Schutz und Wohnung in der Stadt angeboten und da 
fe nicht mehr bleiben wollten, ihnen fogar Reiſegeld 
gegeben. Jedoch dauerte dieſer Prozeß bis in das Jahr 
1600, wo König Heinrich IV. den früher mit Straßburg 
gefchloffenen Vertrag ratificirte und durch feinen Ge⸗ 
ſandten, Jakob Bongars, dem Rath förmlich überreichen 
ließ. Die Mönche ſiedelten ſich nun zu Molsheim an und 
das Kirchengeräthe ſammt der Bibliothek wurde ihnen 
dahin verabfolgt. 23) 


. 22) Es war dem Rath binterbracht worben, daß Viſchof 
Johann und der Sohn des Herzogs von Lothringen ſich einige 
Zeit, verkleidet, in der Carthauſe aufgehalten und daſelbſt Alles 
genau beſichtigt und ausgemeſſen hatten. 

23) Buͤheler u. Mueg Chron. Thuan, Lib. CI. Letztetm folgt 


 Laguflle. 
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Gefaͤhrlicher als Biefe Begegniße der Klöſter wegen, 
waren aber die Mishelligfeiten, in welche die Stadt mit 
dem neuen Bifchof Fam. Bifhof Erasmus deſſen 
Billigkeit, Mäßigung und Friedensliebe ihm allgemeine 
Hochachtung erworben hatten, war nämlich am arften 
Nov. 1568: in feinem Schloß gu Zabern geftorben. Noch 
in der letzten Zeit hatte der würdige Prälat ein lobens⸗ 
werthed Werk dadurch vollendet, Daß er die, cine Ne- 
formation des katholiſchen Kirchenwefens bezweckenden und 
auf verfchiedenen Diöceſanſynoden von ibm erlaffenen, 
Firchlichen Verordnungen fammeln und durch den Druck 
befannt machen Tief. 3) Auch in Straßburg betrauerte 
man feinen Tod, Mehrere benachbarte Fürften bewarben 
fich um die erledigte Würde und der Kirchenconvent er⸗ 
- innerte den Rath, er möge feinen Einfluß anwenden, 
damit die nene Wahl den Evangelifchen günftig werde; 
man folle den zukünftigen Biſchof verfprechen machen, 
daß er die noch übrigen Kföfter und Stifter wolle refor- 
miren beifen, damit (wie in Würtemberg) junge Leute 
darin zum Kirchendienft auferzogen würden, daß er das 
Pallium zu Nom nicht hole, weiter es ohne große Koften 
und ohne einen fehweren Eid, wodurch er fich dem Pabſt 


24) Specklin fagt: „er war ein friedfamer Herr, bei dem 
fein Pracht war,“ und Joh. Sturm bezgeuget von ihm, daß er 
pacem etiam iniquam armis anteponendam putabat. Vergl. Claudii 
Petri Lotharingi, In funere Rev. D. Erasıni Ep. Ei Eriacin; 
1568. Arg. 4. 2 Bag. 

25) Statuta et decreta Synodi dioecesanae Arg. 1566. fol. Mo- 
guntie excud, Franc, Behem, Das Buch ward mit großem 
Beifall aufgenommen und enthält mehrere nüsliche Gebote; 
anter andern mird darin größere Sorafalt für die Klofterbiblio- 
theten und Wiederberftelung der Studien und der Schulen 
in den Klöftern anbefohlen. Vor dem Druck fam es zu Mainz 
in die Hände Georg Witzels, diefer fchrieb den gten März 1564 
von demfelben: Nullus liber synodicus unquam, quod ipse me- 
-minisse queam,, melior hactenus in lucem prodit, MS, - 
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sum Dienftfnecht verpflichte, nicht erhalte, fondern fich 
an der Wahl und an deren Betätigung durch den Metro- 
politan, nämlich den Erzbifchof von Mainz, wie ehmals 
genügen laſſe; endlich möge der Rath nicht zugeben, 
daß der neue Bifchof anderswo als zu Straßburg, nach 
alter Sitte, in fein Amt eingefeut werde, und möge der 
Anseigunnen und Warnungen in der Natur gedenken, 
die erft kürzlich durch Donnerfchlag und Ueberſchwem⸗ 
mungen fichtbar geweien, wodurch Gott fchwere Strafe 
denen drobe, die feine Ehre verachten. 

Bon einigen der Wahlherren des Hohenſtifts erhielt der 
Rarh zwar günſtige Zuſagen, doch ließ er im Ganzen der 
Wahl ihren freien Gang. Am 26. Jan. 1569 hatte dieſelbe 
Statt. Früh Morgens um 7 Uhr begaben ſich die Wäh- 
Ienden in das Münfter und flatt der heil. Geiſtmeſſe, 
bielt D. Marbach eine Predigt, über die Frage, was ein 
Bifchof ſeyn follte? (Text: Ezechiel 33, 1 — 9.) Dann 
warteten der Magiftrar und das Volk in der Kirche bis, 
um 2 Uhr Nachmittags, der feierliche Schall der großen 
Münfterglocde die vollendete Wahl verfündigte. Der bie 
berige Domberr zu Straßburg und zu Cöln, Graf 
Kobann von Manderfcheid Blanfenburg 
war der Erfohrne. Nach alter Sitte wurde er in das 
Chor geführt, auf den Altar gefegt und erhielt Poſſeß. 
Die .ultramontanifche Parthei des Domkapitels, welche 
dem milden Bifchof Erasmus nicht hold geweſen war, 
trug in diefem Bifchof Johann IV. den Sieg davon, 
denn ihr war er eifrigft ergeben und die fchwierigen 
Verhältniße, in die fein Amt ibn brachte, erböhten nur 
die natürliche Schroffheit feines Eharakterd. Streng in 
feinen Sitten und wenig geſellis, war er ein abgeſagter 





26) Der von Laguille l, c. p. 53 aufgenommenen Angabe, 
als fey im Münkerchor ein Hochamt bei diefer Wabl gehalten 
worden, widerſpricht I 3. F. Schmidt aus den ten, . 
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Feind der Ketzer und Straßburg erhielt an ihm einen 
gefährlichen Nachbar. 

Gleich bei feiner Befignahme weigerte ee fich der 
Stadt. den, feit langer Zeit üblichen, bifchöflichen Eid 
zu fchwören; er verlich gleich nach feiner Wahr die 
ketzeriſche Stadt und wohnte feitdem zu Zabern. Dagegen 
bolte er zu Rom das Pallium umd erhielt zugleich vom 
Pabſt unter andern auch die Freiheit, die in des Pabſts 
Monaten erledigten Pfründen zu befeßen. Durch jene 
Eides verweigerung, fo wie durch diefe pähftliche 
Vergünftigung erregte Biſchof Johann der Stadt viele 
Unruhe. Die Aufforderungen des Raths fo wenig ald 
des Domfapiteld, deſſen Ditgliedern bei folcher Miß- 
belligfeit bange ward, Fonnten den Bifchof ‚bewegen den 
üblichen Eid zu Teiften, der Stadt treu und hold ſeyn 
zu wollen und ihren Schaden zu hindern, ja er übte felbit 
Gewalt an der Stadt Bürgern. 2) Als ihn der Rath 
drängte um den Eid zu erhalten, klagte es der Prälat 
dem Kaiſer, er Fönne denferben nicht fchwören,, „weil bie 
Stadt mehrere Gerechtigfeiten feines Stifts an firh ge- 
gezogen, was er beflätigen würde, wenn er den Eid 
fchwüre.“ (26, Sept. 1573.) Unter diefen entzonenen 
Gercchtigfeiten- verſtand er aber die, den Rath felber 
einzufegen, die Religion nach Gefallen zu ordnen, alle 
Gefälle der Kirchen und Klöfter, alle Zölle, Zehenden 
u. ſ. wm, zu verwalten. Bei der Hartnädigfeit, mit welcher 
Johann auf diefe übertriebenen Forderungen bielt, war 
es wohl kaum zu erwarten, daß die Faiferlichen Com⸗ 


27) Dem Straßburger Philipp Ingold nahm er, wegen einer 
Geldſchuld und obaleich ein Prozeß deshalb in Straßburg an- 
bängig war, fein Schloß zu Viſchen am Berg mit Gewalt weg, 
allein die Straßburger bemiächtigten fich deffen wieder. Auch zu 
Bergbieten übte der Bifchof Gewalt gegen Stabtbürger. Ver⸗ 
ae (ms Raths vom sn Sehr. 1574 gegen die Klagſchr. des 
ifchofs, 
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miffarien , unter denen auch der Feldherr Lazarus von 
‚Schwendi, Freiberr von Hohenlandspurg war, etwas 
ausrichteten; vergeblich legte man dem Bifchof die alten, 
beglaubigten Urkunden der Stadtfreiheiten por. Einen 
eben fo nichtigen Erfolg hatte eine Geſandtſchaft des 
Raths an den Faiferlichen Hof, 2) Die Vergleichöpunfte, 
welche der Kaifer beiden Parbeien worfchrieb, warden 
nicht angenommen. Neun Fahre lang dauerte der Streit und 
auch da hätte er fein Endenoch gewiß nicht erreicht, wenn 
nicht Gebhard Erzbifchof von Cöln und Dom- 
dechant zu Straßburg, fich ins Mittel gefchlagen hätte. 
Bifchof Johann, fo fagte er menigftens felber, war bis. 
her immer in der Meinung geftanden, „daß der verlangte 
Eid eine, wiewohl mittelbare, Billigung der von Straß⸗ 
burg unternommenen Religiondänderung enthielte. Wie 
kann nun ein Bifchof , meinte er, Gewiſſenshalber durch ci- 
nen Eid das genchm halten, was Straßburg feit fo vielen 
Jahren an Stiftern, Klöftern und Gefällen eingezogen ?° 
Endlich gelang es jedoch ihm begreiflich zu machen, daß 
diefer Eid gar nicht die Religiondfache betreffe, fondern 
blos politiſchen Inhalts ſey und daß übrigens die Einzich- 
ung der Kirchen und Klöſter längſt durch den Religionsfrie- 
den beftätigt fen. Gebhard ſtellte dem Bifchof infonderheit 
noch vor, wie unklug fernere Widerfeßlichfeit wäre, da die 
Stadt Feicht den, den Beiftlichen zugeflandenen, Schirm 
für aufgehoben erflären fünnte, ia vielleicht gegen den 
Bifchof ſelbſt Thätliches vornehmen 2) möchte. Dies 
- Änderte Johanns unbeugfamen Sinn, Freundlich fchrich 


23) Paul Hochfelder, Stadtfchreiber, ein ſtattlicher feinge⸗ 
bildetee Mann war unter den Gefandten. &. über diefe Ge⸗ 
fandtfchaft den Brief des Hub. Languet an Job. Sturm, bei Mor 
fcherofchs Imago reip, Arg, 1648. 4. Arg. 

25) Der Math der XIII, battenämlich bereits befchloffen, den 
—— Biſchof gefangen zu nehmen oder zu vertreiben. 

pecklin. 
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er jeßt an den. Rath, er babe fich befier bedacht, er 
fen bereit zu ſchwören, der Rath möge nur feine Sefanbten 
nach Zabern ſchicken. An St. Martinsvorabend den zoten 
Nov, 1578 empflengen die Abgeordneten des Biſchofs 
Huldigung; er ſchwor „mit aufgelegter Hand auf feinem 
Dersen,“ daß er, wie feine Vorgänger, der Stadt Frei. 
"heiten, Gerechtigkeiten und Herkommen nicht mindern‘, 
fondern mehren wolle, daß er von den Bürgern und den 
zur. Stadt Gehörigen Feinen andern, ald den von Alters 
ber üblichen Zoll einnehmen, die geiftlichen Gerichte 
nicht: aus der Stadt thun wolle u. dergl. 3) Dagegen 
verſprach ihm Straßburg nachbarlichen Dienft und guten 
Willen. Freundlich fchied man von einander. Im folgenden 
Fahr Fam der Bifchof felber nach’ Fi und obgleich 
er keinen feierlichen Einzug halten te, da er, weil 
die Mefle verboten war, nicht in dem Münſter abfteigen 
wollte und-in einer Kutſche in die Stadt einfuhr, deren 
damals noch ungewohnter Anblid die Bürger nicht in 
‚geringes Staumen verfeßte, fo wurde er doch. mit ge- 
bührenden Ehren empfangen. 
Allein weit entfernt durch dieſe nothgedrungene Aus— 
föhnung der Stadt Freund zu werden, verurfachte dieſer 
Bischof ihr noch manches Unangenehme und fuhr fort fie 
bei Katfer Rudolph II, der viel auf-ihn hörte , zu ver- 
anglimpfen. 31) Die Vergünftigung welche Johann von 


30) Die Eidformel haben Büheler, — Wencker ꝛc. 
aufbewahrt. 

31) Der ſtraßb. Patricier Seb. Mueg fagt in ſ. MS, Chron. 
p. 41: „Wie vor Alters in allen übelbefiellten Regimentern, 
alfo ift es auch zu unfern Seiten faſt in allen, die ich gefehen, 
jugegangen; denn mer dafefbfien tapfer bei den führnehmfien 
Mädelsführern fich bat einfchmeicheln koͤnnen, der bat fa alles 
zuwegen gebracht, mas er gewoͤllt; damit hat diefer Bifchof am 
Faiferlichen Hof. meifterlich wiſen umzugehen, dieſe Stadt. zu 
verunglimpfen und einzuhauen.“ 
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dem Pabſt, die Pabſtmanate betreffend, erhalten batte, 
wolle der Rath nicht gelten laſſen, ald feinen Rechten 
zuwider. Befonders veranlaßte der Tod des Probiid zum 
Zungen St, Peter, Johannes Heßlers, dem der Biſchof 
Fohann einen verdienftlofen Niederländer Joh. Vedalius 
wollte zum Nachfolger geben, den das Capitel fo wenig 
als der Rath anerkennen wollte, einen Streit, der erſt 
lange nach des Biſchofs Tod im J. 1597 gefchlichtet wurde, 
Bifchof Johann war es auch ‚der den Fefniten Eingang 
im Elſaß verfchaffte, fie in feine Umgebungen zog und 
fie auch in Straßburg unterzubringen fuchte. Schon im 
Sabre 1576 hatte fich einer dieſer berüchtigten Gefell- 
fchaft in dem Sobanniterhanfe eingefunden und Die 
Brediger zu einen Neligionsgefpräch herausgefordert. °-) 
Später hielten a andere bei den Fathelifchen Stifts- 
berren. auf und wien ſelbſt heimlich Meſſe, zum großen 
Misfallen des Raths, der aus fremder Erfahrung den 
gefährlichen Geiſt diefer Menſchen kennen gelernt hatte. 
Als daher im Jahre #580 der zehnjährige Schirm für 
die Stiftögeiftlichen erneuert werden follte, verlangte der 
Rath aus guten Gründen alle Namen der Perfonen, auf 
die fih der Schirm bezishen follte, genau zu willen und 
proteftirte fogar (21. Augſt 1581) vor einem Notar „daß 
er aus allerhand Motiven feine Jeſuiten, noch an⸗ 
dere außländifche Perſonen in dem Schiem wolle begriffen 
haben. 3) | ie — Rn 
Uungleich verberblicher aber- waren die Unruhen, welche 
zur Zeit Bifchof Johanns in dem Domcapitel ausbra⸗ 
chen. Das Hochflift zu Straßburg war weder dem Bifchof 


92) Am 24. Maid. J. vertbeidigte der kampfluſtige D. Pappus 
mit wenig Gluͤck die luther. Nachtmahlslehre gegen des Je⸗ 
ſuiten Brodverwandlung. S. Joh. Sturm Antipappus IV. 3. 
p- 171. Beuthers Zweibr. Bericht p. 381, Pappus Gegend. p. 511. 

33) Ueberheu Prot, des J. St, Peterſtifts 1580. 1581. 
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noch dem Pabſt, fondern unmittelbar dem deutſchen Reich 
unterworfen und von jeher hatte es fehr über diefer Frei⸗ 
beit gehalten; für es hatten die bifchöfl, Verordnungen 
feine bindende Gewalt, e8 richtete fich ſelbſt. Die be- 
fondern Religionsanfichten der Aufzunehmenden wurden 
nicht in Betracht gezogen, Wer ſechzehn Ahnen aus dem 
höhern deutſchen Ader aufweifen Tonnte, war fähig in 
dem Kapitel der 24 Brafen (fo nannte man die Dom- 
herren) zu fißen, welcher Neligion er im übrigen auch 
angehören mochte. 39) Vom Anfang der Reformation bis 
zum Anfang jener Stiftsunruben zählt man über. ‘4a 
Evangelifche unter. den Mitgliedern des Domkapitel , 
die ohne Hinderniß von Seiten ihrer Collegen ihre Reli⸗ 
gion bisher hatten wechfeln können. Selbſt wenn einer 
ans ihmen in des Pabſts Bann gerathen war, fo wurden 
ihm doch darım feine Capitelrechte und Einfünfte nicht 
entzogen. Beiſpiele aus früherer Zeit befräftigten diefe 
Art des Verfahrens und noch im Jahr 1579 als der 
Bruder des Bifchofs, Graf Eberhard von Manderſcheid, 
vom Pabſt war gebannt worden, widerrieth Bifchof Johann 
dem Capitel, folchen Bannbrief, den er cine »forgliche 
Nenerung“ nannte, anzunehmen. Webrigens ſtand das 
 Domeapitel mit der Stadt in gutem Vernehmen; es 

‚hatte fich erft neulich bei der Eidvermeigerung des Bi- 
ſchofs freundlich gezeigt und der Rath hatte nicht ungern 
gefehen, daß dafferbe, fern von Mistrauen, den Bruder- 
hof erbaute, ein fattliches Gebäude neben dem Münffer, 
mit einem Durchgang , welches. den Stiftsherren zum’ 
Aufenthalt und zur Aufbewahrung ihres Getreides diente, 

Nun gefchab aber dag der ſtraßburgiſche Domde- 
hant, Gebhard Truchfes von Waldpurg, Erz⸗ 
bifchof und Churfürſt von Coln, im Jahr 1582 öffent- 





34) In dem alten Eidfornular, welches jeder Domberr bei 
| feiner Aufnahme beſchwor, war det tathol. Religion gar nicht 
beſonders gedacht. 

4 * 
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lich zur evangelifchen Kirche fibertrat und heirathete, 
Er fand den heftigſten Widerfiand. Der Pabſt that ihn 
und feine Freunde in den Bann. Das cölnifche Domta- 
pitel aber, deſſen Mitglieder in ziemlicher Zahl auch 
sugleich Domberen zu Straßburg waren, erklärte ihn 
mit den ihm anbängenden Capitularen für Keber und 
Abtrünnige, und, anf den doch nicht von allen Reichs⸗ 
fländen angenommenen Artifel im Religionsfrieden, vom 
geiftlichen Vorbehalt, fich berufend, enttegte der Pabſt 
den Erzbifchof und die gebannten Domberen ihrer Wür- 
den. Gebhard und. feine Fremde widerſetzten fich und es 
fam in dem Ersftifte zu einem verheerenden Krieg. Da 
aber unter den dentfchen. Fürſten faſt allein Pfalzgraf 
Joh. Caſimir fie unterſtützte, die Übrigen Reichsfürften 
Dagegen es bei Eraftiofen Einreden bewenden Tiefen und 
weit mehr Eifer zeigten, fich vor dem Damals befannt'ge- 
wordenen verbefferten gregorianifchen Kalen 
der?) zu wehren, ald der anmaßplichen Abfekung eines 
Churfürften zu feuern, fo mußten fich die Gebannten zu⸗ 
rückziehn. Im Frühling 1584 kamen fie in ihr Domeapitel 
nach Straßburg. Ohne Schwierigfeit hofften fie bier 
Einlaß zu finden, denn, obgleich in dem im Fahr 1583 
zu Straßburg erfchienenen nenen Kalender, auf Begch- 
ven einiger Stiftsherrn, die Namen der gebannten Ca⸗ 
pitularen waren Meagelaffen worden, 3°) ſo war doch 


35) Bon dem Clerus und von den öftreichifchen und biſchoͤf⸗ 
lichen Theilen des Elfafjes wurde die, von Pabſt Gregor XIII 


1581 erlaffene Bulle, melde die 10 Lage, um die der, bis- 


dahin übliche, feblerbafte iulianifche Kalender zu weit vorge 
ruͤckt war, einzufchieben befahl, fogleich angenommen. In 
Straßburg wurde er aber erſt 1682 auf Befehl Ludwigs XIV 


amtlich eingeführt, obgleich fchon 1582 die erſten neuen d. h. 


gregorianifchen Kalender zu Straßburg gedruckt, wurden, näm- 
lich der alte neben den neuen, auf einem Blatt in fol. S. Bübeler. 

36) Speelin ad 1583. Diefer Ehronift ift befonders ausführ- 
lich in Erzählung der J Haͤndel. 


J [ae De — 
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bis jetzt die Eintracht zwiſchen den Capitularen beider 
Religionen auf dem Stift Straßburg noch nicht geſtört 
worden und die Zahl der evangeliſchen Domherrn war 
der der katholiſchen beinahe gleich. Allein als jene ihre 
Capitelſtellen einnehmen wollten, erklärte fie der Dom- 
probſt, Graf Chriſtoph von Nellenburg und die 
andern katholiſchen Stifisheren, auf Eingehen des Bi. 
fchofß , für ausgefchloffen, des Banned wegen und weil 
dieſe dem Magiſtrat mistrauten, der erflärt hatte, r 

mwärde nimmermebr paäbſtliche Proseffe in feiner Stadt 
dulden , fondern den Schirm , den er allen Domberrn 
ohne Ausnahme zugeſagt, handhaben, fo zogen fie fich 
aus der Stadt theild nach Zabern theils nach Offenburg 
zurück, nachdem fie fich unter der Hand-der reichen Baar- 
fchaft und der Kleinodien des Stifte bemächtigt hatten. 37) 
Die gebannten, evangeliſchen Domiberen blieben dage- 
gen in ihrer Nefidenz, dem Bruderhof, befebten ihn 
mit ihren Leuten, verfchloflen den Durchgang und weil 
ihnen feit geraumer Zeit ihre Gefälle nicht waren ge- 
reicht worden, auch Feine Baarfchaft vorhanden war, 
fo verfauften fie gegen gooo Fürtel Früchte von den 
Stiftsfpeichern,, nahmen auf den Gtifödärfern die Ge— 


fälle ein und ſetzten die Schaffner, welche widerſtreb⸗ 


ten,/ ab. 

Beide Partheien klagten bei dem Magiſtrat. Die ka⸗ 
tholiſchen Domherrn verlangten, daß die evangeliſchen, 
wegen gewaltſamer Einnahme des Bruderhofs und laut 
eines von Kaiſer Rudolph erlaſſenen Befehls, geſtraft 
und aus der Stadt vertrieben würden, dieſe aber, daß 
die katholiſchen das Weggeführte wieder zurückbringen. 


37) Dieſe Entwendung der Stiftsſchaͤtze verurſachte großen 
Unwillen unter den Bürgern. Auf die Haupturheber derſelben, 
Den Biſchof und den Domprobſt, wurden Spottlieder gedich⸗ 
tet, „ſo ſchaͤndlich Pasquillen, daß nie einem Biſchof ſchänd⸗ 
lichers iſt nachgeredt worden, als ihm.“ Straßb. Chron. Ano- 
nym. ad 1584. 
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.Der Rath der biedurch zuerſt erfuhr mas mit dem 
Stiftsfchag vorgegangen war, forderte denfeiben zurück 
und ließ in allen Stiftern neuerdings inventiren, 8) auf 
der andern Seite fuchte er die evangelifchen Domberen 
zu bewegen, den Bruderhof zu verlaffen und ihre Pri- 
vatwohnungen zu beziehen. Unter dem Vorwand, daß 
das Durchgangsrecht durch den Bruderbof nicht in. Ab⸗ 
gang fomme, wurden die Thore deſſelben auf Befehl 
des Raths geöffnet und mit Bewaffneten beſetzt, damit 
cd beiden Partheien frei fichen möge das Capitelhaus 
zu befuchen, Aber die Aufforderungen des Magiftrats 
an die Farholifchen und an die evangelifchen Domherrn 
fich wieder in dem Kapitel zu vereinigen, waren chen 
fo fruchtlos. ald die Mahnungen und Drohungen. Faifer- 
licher Abgeordneter und die Vermittlung der pfälgifchen 
und badifchen Fürften. Der Bifchof wollte nicht einmal 
auf ihre Vorfchläge antworten, bevor die enangelifchen 
Domberrn den Bruderhof geräumt hätten. Auch ale 
folgenden Echritte, welche die Stadt Straßburg umd 
deren Nachbarn tbaten, um den Frieden gu ermitteln, 
waren eben fo vergeblich und die Beſchlüſſe einer zu 
Schlettſtadt von allen elfäffifchen Ständen gehaltenen 
Berfammlung, welche unter flarfem Einfluß des Bi⸗ 
fchofd waren gefaßt worden, wurden nicht augenom- 
men. Jede Parthei wollte, daB die andre den erfien 
Rückſchritt zum Frieden the, und Feine wollte Doch 
den Schein. auf ſich laden, Unrecht getban zu haben 
oder nachzugeben,. Dabei nahm die gegenfeitige Erbitte- 
rung zu, indem die Zahl der Eapitularen fich mehrte, 


38) Der Rath berief fich bei diefer Operation auf den fchlett« 
ſtadtſchen Vertrag vom J. 1529. Das Jung St, Peterſtift Eatte 
Schon im 3. 1581 befchloffen: „weil die Zeiten fo gefährlich, 
ſoll das Eapitel ein Haus in einer fihern, Eatholifchen Stadt 

nn * da eine Niederlage im Nothfall zu baden, Ueber⸗ 
heu Proto 
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denn — Parthei befebte die erledigten Capitelſtellen 
in ihrem Sinn und ſuchte fih durch die Wahl hoch- 
fürftlicher Perſonen mächtiger zu machen; jede ſuchte 
durch gedrudte Schriften fi vor dem Publikum zu 
rechtfertigen, jede hielt der andern ihre Gefälle zurück 
und oft Fam ed bei Einnahme verfelben auf den Dör- 
fern, zwifchen der Dienerfchaft der beiderfeitigen DI 
herren, zu Gewaltthaten und Heinen Scharmüßeln. 


Zugleich Tegte der Bifchof immer feindfeligere Seh n⸗ 
nungen gegen die evangeliſchen Domherrn und gegen 
die Stadt Straßburg an den Tag. Ueberhaupt fehlte es 
der katholiſchen Parthei nicht am Willen, nur aber an 
Kraft und Mitteln, um ſelbſt die blutigſten Maaßregeln 
gegen die verdammten Ketzer im Domſtift auszufüh— 
ren.) Indeſſen wurde wenigſtens, auf des Biſchofs Be⸗ 
treiben, zu Er ſte in am 17ten Mat 1585, von den katho⸗ 
liſchen Domherrn beſchloſſen, künftig keinen mehr auf 
das Stift zu nehmen, der nicht zuvor den tridentiniſchen 

Glaubenseid abgelegt hätte und im folgenden Jahr ließ 
Johann den Dechanten des Stifts St. Leonhard bei 
. Oberehnheim gefangen nehmen, weil er fich in der Stadt 
“ Straßburg Schiem begeben hatte, Dagegen legte der 
Kath den Domprobft, Grafen von Nellenburg ebenfalls 
in Thurn und auf ähnliche Art beſtrafte er den Fatholi- 
fchen Domberrn Franz, Grafen von Kriedhingen, 
welcher ohne Fehdeerklärung das unter ſtraßb. Schuß 
fiebende Dorf Kolböheim eingenommen und fich münd⸗ 
lich und thätlich gegeit die Stadt vergangen hatte. Auch 
bemächtigten fich die evangelifchen Domherrn des Gürt⸗ 
ferbofs zu: Straßburg, wo die Güterverwaltung des 
Hohen Chors ihren Sitz hatte. Auf einen fcharfen Fai- 
ferfichen Befehl wurde zwar der Domprobft in Freiheit 





39) Vergl. den blutigen. Vorſchlag eines. Iingenannten an 
Papft Sirtus V. in WVolf Lect. memor. II. p. 957. 
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aefest, allein die edangeliſchen Capitularen blieben im 
Befig der -Güter, deren fie fich bemächtigt hatten , fie 
hielten auch die Eapitelfigungen ununterbrochen fort und, 
dem Pabſt zum Trotz, wurde 1588 darin beſchloſſen, daß 
jeder Dienfch, auch ein Canoniens, nach göttlichen und 
menfchlichen Nechten beiratben könne, unbefchadet feiner 
Einkünfte. Mehrere der enangelifehen Domberrn traten 
wirklich in Folge dieſes Beſchluſſes in den Eheſtand und 
auch Gebhard lebte feit dieſem Jahr mit feiner Gattin 
in Straßburg, bis an feinen Tod den aıflen Mai 1601, 

Ein gefchärftes Mandat, welches Kaifer Rudolph ge⸗ 
gen die evangelifchen Grafen im Bruderhof erließ und 
worin er denfelben bei Strafe der Reichsacht gebot , 
binnen 4 Monaten dad Haus zu verlaffen, blich ohne 
Erfolg, denn fo gern auch Bifchof Johann diefe Strafe 
an den Abtrünnigen vollzogen hätte, fo befand er fich 
damals felber in einer zu mißlichen Lage, ald dag er 
dem Zug feines Herzens hätte Raum geben Fönnen. Er 
hatte ——— mit dem Herzog von Lothringen der hei- 
ligen Ligue zugeſchworen, welche zur Ausrottung der 
Hugenotten in Frankreich mar errichtet worden und 
batte bereits mit diefem Bündniß der Stadt Straßburg 
gedroht. Zuverfichtlich hatte diefer Brälat darauf gehei- 
me Abfichten gebaut, denn als die enangelifchen Dom- 
herren den Gürtlerhof in Beſitz nahmen, fanden fie un- 
ter den dortigen Papieren auch Briefe des Pabſts GSir- 
tus V, aus welchen erhellte, daß der Bifchof mit Hilfe 
der Ligue nicht blos die gebannten Domherrn zu verja⸗ 
gen, fondern auch die Stadt Straßburg wieder unter 
des Pabſts Gehorfam zw Bringen gedenfe, Diefer Fund 
war wichtig genug der Schöffenverfammlung vorgelegt 
zu werden und diefe erfannte, daß man den Buud mit 
den Schweizern, den man fchon feit dem Anfang die- 
fer fogenannten Bruderböfifchen Händel beab- 
fichtigt hatte, dem aber die Lehrverfchiedenheit beider 
Partheien Schwierigkeiten aa fchien , dem⸗ 
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ohngeachtet endlich abſchließen folle. +9) Schon zuvor im 
Zuli 1587 hatte fich überdies, auf Veranſtaltung des 
Pfalzgrafen Johann Caſimir, ein großes deutfches Heer 


im Elſaß gefammelt, um dem König Heinrich von Na- 


varra und den Hugenotten zu Hülfe zu ziehen. Straf. 
burg ſah diefe Schaaren ald Freunde an; der Bifchof 
bingegen zitterte vor der Mache der evangelifchen Dom- 
bereit, deren Verwandte an dem fransöfifchen Kriegs⸗ 
zug Theil nahmen. Ohne Nückficht auf Freundes oder 
Feindes Land richteten aber diefe wilden Schaaren in 
der, ohnehin fchon mit Thenrung geplagten, Gegend von 
Straßburg großen Schaden an mit Brennen und Prlün- 
dern und indem der evangeliiche Landmann dem. Fatho- 
Yifchen und diefer- jenem die Schuld des Unheils bei- 
maß, litten beide unter gleichem Berderben ‚ 41) bis 
nach acht Wochen die Krieger. gen Franfreich sogen. „Die 
evangelifchen Domherrn benätten dieſe günſtigen Um⸗ 
ſtande und bemächtigten ſich des Stiftsdorfes Geiſpols⸗ 
beim, welches aber die katholiſchen mit Hülfe des Her⸗ 
5098 von Lothringen wieder eroberten. Doch dies alled 
war nur das Vorſpiel eines verheerenden Krieges, der 
jest ausbrach und für die Stadt fo wie für das Land 
die traurigſten Folgen hatte. x 

KEKluge Zurückhaltuug und rühmliche Vorſicht hatte 


40) Der Bund wurde im Mai 1588 gefehloffen. Schon im 
J. 1584 hatte Straßburg mit Zuͤrch, Bern und Bafel deswe⸗ 
gen unterbandelt, Am ı2. Jannar 1586 fchrieben die Mäthe 
dieſer Städte an Straßburg, es folle feinen Predigern die 
Scharfe Eomtrovers gegen die Reformirten unterfagen, ſonſt 
koͤnne fein Bund: Statt haben. 

..41) ©. bei Wender MS.: Ein Neu Klag Ried der Bauern im 


Unter Elſaß und Kochersperg über den: jetzigen Tyranniſchen 


Durchzug, von einem armen, verbrennten, verborbenen Bau⸗ 
ernfreund erdacht. Gedrudt zu Lauffen 1587. Mense Augusto. 


— Am Schluß: Geſtellt durch Georg Hannenbein, Schreiber 


zu Nummenheim am Kocheroberg. — Es iſt gegen Straßburg. 
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bisher die Handlungsweiſe dei Raths in Nüdficht auf 
die Streitigkeiten der Domberrn bezeichnet. Ohne Par- 
thei zu nehmen, Teiftete er denfelben ben verfprochenen 


Schirm und es war nicht feine Schuld, daß der katho⸗ 


lifche Theil ihm nicht benutzen wollte; er war hierin 
dem Gutachten des erfahrenen und einfichtevonen Stadt- 
advokaten D. Bernhard von Botzheim gefolgt, weicher 
rieth, „daß die Stadt nur durch-gütliche Mittel den Frie⸗ 
den. wieder im Hochftift berzuftellen fuche und fich den 
gebannten Domberen durchaus nicht. anhängifch mache, 
weil font für Stadt und Land große und unwieder- 
bringliche Verderbung daraus folgen würde.“ Jetzt aber 
verfchafften günſtig fcheinende Zeitumftände der. Gegen- 
- »parthei den Sieg, welche für die gebannten Domherrn 
.- thätigen Beiſtand verlangte. Das fchon oft vergeblich 
wiederholte Geſuch diefer. LZestern fand Gehör ; am 8ten 
November 1591 wurde, mit Verwilligung der Schöf- 
fen, ein Schutz und Trutzbündniß zwiſchen der 
Stadt und den evangelifchen Domherrn gefchloffen,, laut 
welchem diefe der Stadt die feit. dem Anfang. der Un⸗ 
ruhen gebabten Unkoſten, auf 22,000 Gulden fich- be- 
laufend , bezahlten und wogegen die Stadt verfprach , 
ihnen bei Einbringung ihrer Stiftsgefälle zu helfen; 
beide Theile verpflichteten ſich noch, im Fall eine neue 
Biſchofswahl Statt habe, dieſelbe an keinem Ort als 
in Straßburg zu geſtatten u. dergl. Diefes Bündnif ver- 
wickelte Straßburg noch mehr in jene Teidigen Händel 
und mar die Vrfache des baldfolgenden Unheils. 

Schon am 2aten April 1792 farb Bifchof Johann, 
vom Schlag gerührt, Die Herrn im Bruderhof ſchickten 
ſich zur Wahl an und Iuden die Fatholifchen Domherrn 
ein in der Sapitelftube, bem gewöhnlichen Wahlorte, zu 
erfcheinen. Aber Feiner Fam. Demohngeachtet wählten 
die Evangelifchen am 2often Dat, nachdem fie eine Pre⸗ 
digt im Münfter von D. Pappus angehört, einmüthig 
den eben damals zu Straßburg: findierenden, Dart: 
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grafen von Brandenburg, Johann Georg; 


jung und die Weltluſt Tiebend war er aber keineswegs 
den fchwierigen VBerhältniffen, die ihn erwarteten, ge» ' 
machten. Da er ft 15 Zahre alt und nicht Mitglied 
des Capitels war, nannte er fich nicht Bifchof fondern . 
Adminiſtrator. Der Magiſtrat erflärte fich fogleich 
für ihn; alle Geiſtlichen der Stadt, auch die der Stifter 
Kung md Alt St, Peter, mußten ihn anerkennen und, 
was feit D. Geilers Zeiten nicht mehr gefcheben war, 
ſämmtliche Brediger beglückwünſchten ihn, wogegen er 
fie an feine Tafel zum Nachteffen Ind. 42) Der Abmint- 
firator unterließ nichts um fich in feiner neuen Würde 
zu befeftigen. Alles fchien ihm daran gelegen, den Geg⸗ 
nern zuvorzukommen; an Ausfchreiben und Befehlen, 
ihn für den rechten Biſchof zu erfennen, Tieß er es nicht 
fehlen und mit Hilfe der ſtraßburgiſchen Truppen nahm 
z die biſchoflichen Schlöffer Dachftein und Kochersperg 
ein, 

Die katholiſchen Domherrn hatten indeſſen dafür ge 
ſorgt, ſich von dem fie begünſtigenden Kaifer, fogleich 
nach des Biſchofs Tod, die einsweilige Verwaltung des 
Bisthums übergeben zu laſſen und, 10 Tage nach obiger ‘ 
Baht, wählten auch fie, obgleich in geringerer Anzahl als 
die Evangeliſchen und zu Zabern, den Bifchof von Meb 
Cardinal Carl von Lothringen, einen eifrigen 
Anhänger der Kigue, sum Biſchof von Straßburg. Schon 
vor der Wahr hatten fie diefen Herren mit feiner Armee 
über den Zabernerfleeg berüber gerufen; feine Wahl 
war die Lofung zum Krieg. Mit den Waffen fuchte er 


das Bisthum zu erobern, das feine Gegner ihm ftreitig 


machten und griff das ſtraßburgiſche Gebiet an, Umſonſt 
bot Kaiſer Rudolph feine Vermittlung an, er hatte 
ſchon / zu oft Proben feiner Schwäche und feiner Parthei- - 
lichfeit gegeben, als dag man ihm hätte hören wollen. 





42) Protok. des K. Conv. — Ueberheu. Buͤheler. 


— 
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Acht Monate lang verwüſteten die Heere des Cardinals 


und des Adminiſtrators dad Land und verübten namen- 
loſe Greuel an dem wehrloſen Landvolke. Viele Dörfer 
wurden ganz niedergebrannt und im December ſtand 
an mehrern Orten die Ernte noch auf dem Feld. Durch 
die Feigheit und den Mangel an Disriplin der Mieth- 
teuppen, denen der Kirchenfonsent durch Anſtellung 
von Feldpredigern abzuhelfen fürchte und durch Die Ver⸗ 


rätherei einiger Hauptleute, waren der Adminiſtrater 


und die Straßburger anfangs in Nachtheil gelommen ; 
erſt als die Hilfätruppen der Schweizer und die des 
Markgrafen Ernf Friedrich von Baden anlangten, umd 
der Fürſt Chriſtian von Anhalt, ald Kriegsoberſter 
an: die Spige der ſtraßburgiſchen ‚Streitkräfte geſtellt 
murde, nahmen die Ereigniffe eine etwas günftigere Wen⸗ 
dung, zumal da König Heinrich IV,. auf Verlangen 
Straßburgs, einen Einfall in Lothringen veranfaltete 
und fo das Fothringifche Heer theilte, #3) 
Durch. diefe Sreigniffe wurde leider auch der feit ge- 
raumer Zeit fchlummernde Neligionshaß zwiſchen dem 
katholiſchen und dem .protefiantifchen Volk wicder auf- 
geregt. Jenes ſah Straßburg ald die Haupturſache des 
Unheils an, deſſen Opfer es mars in einer Menge von 
Schmachgedichten , die auch in der Stadt Leer fanden 
und das Anfehn des Raths herabſetzten, wurde diefe 
- Auflage wiederholt, ſo daß der Magiſtrat mehrmals ge- 
nöthigt war ſolche Pasquillen zu verbieten. 4) Die 
‚evangelifchen Stadtbürger hielten. dagegen den Tatheli- 
ſchen Clerus für den Urheber des Kriegs, befchimpften 
deſſen Mitglieder öffentlich , marfen ihnen Werrätherei vor 
und waren ſo erbittert, daß der. Rath die. Stiftsheren 
zum Alten. und Zungen St. Peter erſuchen mußte, fich eine 
Zeitlang in ihrer Stiftswohnung verborgen su halten, da⸗ 


43) Kentzinger,, Docum. hist, tirdes des Archives de Strasbourg. 
J. p. 172. 
44) 28. Jan. 15905 21. Aug, 1592 
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mit das Volk keine Gewalt) an ihnen übe. Auch ließ 
er die Stiftskaſſen unterfuchen und verfiegeln, weil er 


beſorgte, es möchten. Daraus ben Lothringern- Hilfägelder 


’ 


zufließen. Der Mißmuth der Bürger nahm zu, da der 
Krieg fich wicht fo ſchnell endigte, als man gehofft 
batte; fie ‚befchuldigten den Fürſten non Anbalt, daß er 
unnöthigerweife den Krieg in die Länge ziehe, es heim⸗ 
lich mit den Lothringern halte und nannten ihn fpott- 
weife den Herrn von Hinter halt.60) Allein der Fürſt 
rechfertigte fich gegen dieſe Befchtildigungen :_»Wenn 


"man, fchrieb er, bedenke, wie ein ſchlecht Fımdament man 
‚gleich anfangs gelegt, wie leicht man ſich den Krieg 


vorgeftelt und wie gering man die Streitfräfte des 
Gegners angefchlagen habe, wie man Deswegen zügerte 
mit benachbarten Fürften einen: Bund zu ſchließen und 
erft ald der Feind mit Macht herankam, anfleng, ohne 
einge Vorſichtsmaasregel, Truppen zu werben , den einen 
beut den audern morgen, wie man nie keinen rechten 
Anfchlag gemacht weder mit Geld, Proviant , Geſchütz 


‚noch mit andern nothwendigen Dingen, wie man ſtets 


gefagt, man habe Geld genug. und doch fchon zu Anfang 
des Kriegs alles zu mangeln begann, auch wegen Uner⸗ 
fahrenbeit des Kriegs. und Zivietracht der Regirenden 
nie recht erwogen was zu thun fen, fondern in fleter Un⸗ 
gewißheit bald da bald dorthin dem Lauf gewendet, ohne 
Plan und fatte gründliche Deliberation , fo fen es leicht 
erflärlich. wer Schuld au dem: ungünftigen Erfolg fen, 
auch begreilich daß es den Bürgern, die fo lang im 
gelichten Frieden gefeſſen, gar wehe the, daß. der 
Krieg nicht gleich am erſten Tage geendigt ! >. Die 


4) Deberben Protok. 9. Juli 1592. 


46) S. Relatio Belli Alsatici. 1592, in Form eines Journals, 
bei Wencker III. Dee Verfaſſer iſt ungenannt. 
47) Schr. des Fuͤrſten Chriſt. von Anhalt aus dem Feldlager 
zu Marlenbeim am 3. Febr. 1593, an den Adminiftrator, das 

Capitel und den Rath zu Straßburg. MS. 
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Kriegskoften wuchſen dabei zu ungeheuern Summen an. 
Die Artillerie und das Fußvolk allein koſteten 32,000 
Thaler, hiezu kamen noch die Reiterei, die koſtſpieligen 
Geſandtſchaften 48) vor und nach dem Krieg, der Ruin 
des Handels, die Feſtungsbauten, u. ſ. w. Der Rath 
ſah ſich genöthigt das Silbergeſchirr der Bürger einzu⸗ 
fordern gegen Leibrenten zu fünf vom Hundert und von 
den ſtraßburgiſchen Stiftern bedeutende Summen zu 
borgen. Darum ſagt auch der Ammeiſter Wencker bei 
Erzählung dieſes Kriegs: „Hier wurde der Grund zu 
den großen Schulden des Pfenningthurms gelegt und 
alles Unglück welches ſpäter die Stadt traf, war eine 
Folge dieſes Kriegs.“ Das Traurigſte aber war, daß 
in dem Magiſtrat ſelbſt Zwietracht ſich zu regen an- 
fieng. Der Alt Stättmeifter, Friedrich Brechter, 
ein ehrgeiziger, berrichfüchtiger Mann, firebte dar- 
nach alle: Macht am die Fünfzehnerherrn, zu denen 
er felbft gehörte, zu bringen und verdächtigte deswegen 
die andern Rathsglieder, infonderheit die Kammer der 
X1I1 ; ‚er behauptete, diefe habe die Protokolle verfälfcht . 
und ſey Schuld an allem Unglück, er dagegen babe 
ſtets zur Eintracht gerathen und doch war bewieſen, 
daß eben cr wenn Wichtiges zu befchließen war, nicht 
in. den Rath kam; geheime Anfchläge plauderte er aus, 
um die Freude zu baden feine Gegner verlachen zu kön⸗ 
nen, wenn der Anfchlag mißlang. Er ruhte nicht big die 
beiden Kammern der XIII und der XV in offenem 
Streit mit einander. lagen, dabei war er Tatholiich 
and hatte einen beträchtlichen Anhang. Obgleich nun 
Prechter zur Verantwortung gezogen, feine harten An— 





48) Die acht Tage, welche der framzöfifche Marſchall von 
Bois Dauphin im J. 1600 in Straßburg zubrachte, um fich im 
Namen feines Königs vollends wegen der Earthaufe zu ver- 
gleichen , koſteten die Stadt, die ihm beherbergte, allein über 


"soo Gulden. 
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lagen nicht beweiſen Fonnte und deswegen feiner Mem- 
ter entſetzt wurde 4%) und obgleich die Schöffen befchlof- 
fen, daß Fünftig jeder gewählte Rathsherr und Schöffe 
fich zur fürſtl. Augsb. Eonfeffion bekennen müfe, fo 
war uun doch der Grund zu einem biöher unbelannten 
Mistrauen zwifchen den verfchiedenen Gliedern der 
Stadtregierung gelegt, welches den Verfall der Repu⸗ 
blik befchleunigte. 

Erfchöpfung, nicht „Liebe zum Frieden war es, die 
endlich die ſtreitenden Partheien bewog einen vorläu- 
figen Vergleich Cırten Februar 1693) einzugehn, 
durch weichen Straßburg ſeine ihm entriſſenen Beſitz⸗ 
thümer zurückerhielt und das Bisthum zwiſthen beiden 
Bewerbern getheilt wurde. Sechs Abgeordnete der Reichs⸗ 
ſtände ſollten die ſchwierige Sache vollends ſchlichten; 
aber dieſe Arbeit zog ſich ſehr in die Länge und der 
faumfelige Kaifer ließ es gehn, während die lothringiſche 
Parthei neue Eingriffe in die Nechte der Gegner. that, 
und diefe fich zur Gegenwehr anſchickten. König Hein- 
reich IV. nahm fich endlich der Sache an und unter 
feiner Vermittlung wurde zu Saarburg im Jahr 
1695 den 2often September ein Vertrag geſchloſſen, 50) 
den auch beide Theile verfiegelten; jedem waren darin 
die ihm zufommenden Güter beftimmt und der König 
verfprach , gegen den Widerfpännftigen die Waffen zu neh⸗ 
men. Dennoch fingen die Lothringer bald wieder an dage⸗ 
gen zu handeln; das Farholifche Capitel zahlte dem Admi⸗ 
niftrator die” bewiligte Geldſumme nicht, warb bei dem 
Kaiſer um Belehnung mit dem ganzen Bisthum und als 
es dies erlangt, zwang es die Mitterfchaft und die Va⸗ 
fallen ihre Lehen von dem Cardinal zu empfangen und 
Ihm die dem Bruderhof fchufdigen Gefälle zu entrichten; 


49) Vortrag an die Schöffen 6. April 19 

so) Der König beflätigte ihn am 22. Nov. Bei der Unter- 
bandkung waren Nicolas de Harley, seigneur de Sancy und der 
berühmte Gefchichtfchreiber de Thon thätig, 


f 


88 Straßburgs Verhältniffe zu den Katholiken. 


auch entlochte ed dem willfährisen Kaiſer nene Pönal⸗ 
Mandate gegen die genannten Domberen. Der Admi⸗ 
niftrator hatte fich unterdeſſen wegen Der Kriegskoſten 
mit der Stadt verglichen, indem er. ihr, mit Einwilligung 
feines Eapitels, (Bten Drtöber 1597) den bifchöflichen 
Antheil an der Bogtei Marlenbeim, den St. Barbara⸗ 
Spital, den Zollkeller, das Schuitheißen Gericht zu 
Straßburg und einige andre Nechte abtrat. Alles fchien 
fich zu einem neuen Krieg zu bereiten, obne daß man 
der papiernen Drohungen des Kaiſers geachtet hätte, Es 
folgten noch ſechs unruhvolle Jahre. 

Endlich wurde aber das Herzogthum Jägerndorf in 
Schleſien durch den Tod des alten Markgrafen von An⸗ 
ſpach erledigt und ſiel dem Adminiſtrator anheim. Nach 
langer Unterhandlung, bei welcher ſich beſonders der 
Herzog von Würtemberg thätig zeigte, willigte derfelbe 
ein, gegen eine gewiſſe Geldſumme, auf das Bischum 
zu verzichten und reiste nach Schlefien. Am ızten Nov, 
(oder den aaften November nach dem neuen Kalender) 
1604 wurde zuletzt auch der Vertrag zn Hagenan 
. zwifehen den Domherrn beider Bartheien und der Stadt 
Straßburg geſthloſſen, dem zu Folge den evangelifchen 
Domberrn, während der nächften 15 Fahre, der Beſitz 
des Bruderhofs nebſt gewiſſen Einkünften bleiben follte ; 
der Cardinal ſchwur die Stadt Straßburg bei allen den 
Stechten, weiche fie zu ran Johannes Zeit gehabt 
- und, auch bei den ihr von dem Admintſtrator 2597 ab- 
getretenen bleiben zu laſſen; dagegen entfagte Straß. 
burg dem Bund mic den enangeliichen Domherrn, er⸗ 


kannte den Cardinal als Bifchof von Straßburg an 


und fein Domeapitel als das einige rechte Capitel und 
u. ihm den en after. Zeit Ablichen. Eid, 
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2. Die een Brediger und ihr Geiſt. Kampf der An⸗ 
hänger Butzers und Calvins mit dem allmählig 
AELHONDHEHRIERDEN Lutherthum. 


— > 2 2 


Ars die Glaubenshelden ihren irdifchen Lauf: vollendet 
hatten, ald Zell zu den Vätern verfammelt worden, als 
Butzer und Fagius abgefchieden waren, da begann eine 
in vieler Hinficht neue , aber nicht eine fchönere Zeit 
für das religidfe Leben der Republik Straßburg. Die 
Stürme hatten zwar noch manch cdled Haupt verfchont, 
aber deren Zahl minderte fih mit jedem Fahre. 9% 
dio, den der Magiſtrat nach Butzers Entfernung an 
die Spitze des Kirchenconvents berufen hatte, lehnte fich 
im Gefühl feiner zunehmenden Altersſchwäche an feine 
jüngern ‚, rüftigern Amtöbrüder an und farb fchon am 
ı7ten October 1552, Weit größer war der Verluft den 
Straßburg durch den Tod des Stättmeiſters Jacob 
Sturm erlitt. In tiefbewegten Zeiten hatte dieſer 
wahrhaft große Dann manch drohende Gefahr von feiner 
Vaterſtadt abgewendet, deren politifche und vornehm⸗ 
lich religiöfe Freiheit ihm Über Alles theuer war und er. 
war um fo geeigneter ald glücklicher VBertheidiger derfelben 
aufzutreten, da er edle SFreifinnigkeie mit einem tief - 
religiöfen Gemüth in fich vereinigte and da fein fittlicher 
Charakter, feine über alle Verftellung erhabene Recht⸗ 
lichkeit, ihm eine Winde verlich, die ſelbſt bei Feinden 
Anerfennung fand. Nicht übertrieben ift es mas fein 
Freund Johannes Sturm bezeugt, daß feine trefffichen 
Eigenfchaften allen Staatsmännern and allen Freunden 
der Kirche und der Wiſſenſchaft in Deutſchland, Frank⸗ 
reih, Spanien und Stalien befannt waren. !) So 





1) Joh. Sturm , Consolatio ad Senatum Arg. de morte clar. 
et nob. viri D. Jacobi Starmii. Arg. 1553. 4. Vergl. (Sein) Ja⸗ 


. 
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lange dieſer Mann lebte, war er der Schutzengel des 
Friedens für den kleinen Freiſtaat. Ein hartnäckiges 
Fieber nahm ihn, den ſonſt nie krankgeweſenen, bin- 
weg in feinem 63ſten Jahr, am 3often-Detober 1553 und 
bald nach feinem Tode erwachten die Partheiungen und 
Leidenfchaften, welche fein Anfehn bisher im Zaum ge- 
halten hatte, Bornehmlich die neuen Prediger was 
ren ed, welche diefem verderblichen Zwieſpalt Vorſchub 
tbaten. Der Rath wußte dabei nicht immer feine Würde 
und Unabhängigkeit zu behaupten und allmählig verlor 
Straßburg die erfie Stelle, welche es bisher unter den 
deutſchen ewangelifchen Städten behauptet und melche 
ihm befonderd Jacob Sturms Verdienfte erworben hatten, 

Nach Hedio's Hintritt erhielt FZohannes Marbach 
das Präfidentenamt im Kirchenconvent und blieb wäh⸗ 
rend faft 28 Jahren der Regent ımd Stimmführer die- 
ſes Collegiums. Marbach war im Jahr ı521 zu Lindau 
am Bodenfee geboren; von feinem ıdten Fahr an be- 
fuchte er die ſtraßburgiſchen Lehranftalten, bezog bier- 
auf die Univerſität Wittenberg und erhielt unter Zuthers 
Vorſitz 1543 die theologifche Doctorwürde. Als Nach- 
folger des Paul Fagius zu Isny, megen feines zähen 
Lutheranismus nicht wohl gelitten , Fam er nach Straß⸗ 
burg und wurde 1545 Pfarrer zu St. Nicolai. Obgleich 
nicht ohne fchöne Kenntniffe 2) , hatte Marbach doch mehr 
natürliche Beredſamkeit und Popularität als eigentliche 
Bildung und Gelehrfamfeit , doch diefe, verbunden mit 
einem würdevollen Aeußern und großer Thätigfeit, 
verfchafften ihm , feiner Jugend ungeachtet, bald Anſehn 


cob Sturm von Sturmed. Straßb. 1817. Joh. Sturm wollte 
fogar Straßburg nach dem Tode feines Goͤnners des Stätt, 
meifters verlaſſen; die Univerfität Tübingen bewarb fich ſchon 
um ihn., Ep. Mich. Toxites ad Nic. Bruckner Tubing®, dat. 19 
April 1554. MS. u. a. bei Schad. 

2) Melanchtbon rechnete ihn doch nur unter die mediocriter 
doctos. &, Beuthers Zweibr. Bericht, p- 223- 





in Straßburg. s 91 


und mehrmals bebienten fich auch benachbarte. Fürften 
feiner Beihülfe zur Anordnung ihrer Kirchenangclegen- 
beiten. Der alte Ruhm der fraßburgifchen Kirche fchien 
fich auf ihn fortzuerben, Jedoch fchon anfangs hatte Super 
Schlimmes von der Anmaßung geahnt, mit welcher der 
junge Dann auftrat 3) und Die Folge beflätigte diefe 
Beſorgniß, denn unverkennbar lag in Marbachs Charac- 
ter ein überwiegender Hang zur Herrfchfucht , über de« 
ren Borbandenfenn zwar er felbft fich tänfchen mochte, 
die aber bei mehrern Anläffen und bauptfächlich in den 
obenerwähnten Snterimsftreitigfeiten d) gegen den Ma⸗ 
giſtrat, Übelbemäntelt bervortrat. 

Die Pfarftelle Zells in Münſter mar anfänglich dem 
gelehrten und frommen D. Joh. Brenz zu Schwäbifch 
Hall angeboten worden, Buper und die andern Prediger, 
auch Gerbel, fuchten ihn zur Annahme zu bewegen. 

Aber Brenz fehlug es ab; feit 25 Jahren verfehe er 
fein Amt zu Hal, ſeye durch zarte Bande am diefen 
Ort gefeffelt und wolle am wenigften in fo gefahrvollen 
Zeiten feine Gemeinde verlaffen. 5) Wider den Wunfch 
der ältern Prediger 6) wurde hierauf Ludwig Rabus 





3) Als Marbach feine erſte Predigt zu Etraßburg gehalten 
hatte, fagte Buger zu Pet. Martyr: Iste preesumptuosus Theo- 
logus magnum malum dabit ecclesie.. Siehe Unſch. Nacht. 

1728. p. 1029. - 

4) ©. oben Cap. 1. Auch warfen ihm feine Gegner vor, 
daß er fich gern GSuperintendent nannte und nennen laffe, 
während der Rath ihm blos den befcheidenen Zitel eines Prä- 
ſidenten des Kirchenkonvents beigelegt hatte. Beuther. 1. c- p- 
109. \ 

5) Ep. Brentii 27 Jan. 1548. Bei Schad. Der frühern Mei 
nungsverfchiedenheit ungeachtet hielt ihr Butzer fehr bach. 

6) Ep. Fagii ad Joh. Uistetter. 27 April. 1548. Electus est 
nudius tertias mirabili practica M. Lud. Rabus, Diac. S. Templi, 
in pastorem et successorem M. Zellii , inconsultis et neglectis , 
nedicam contemptis, omnibus nobis pastoribus. O quam indi- 
gna res tam imperituın juvenem substituere. tam venerando seni, 
in cujus locum vix suflieere videbatur D. Brentius.. MS. 
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(oder Bünzer) zum Nachfolger Zells erwählt. Zu Mem- 
mingen 1524 geboren, war cr ald armer Schüler nach 
Straßburg gefommen, hatte in Zells Hans älterliche 
Pflege gefunden, dann in Tübingen feine Studien vol⸗ 
lendet und war von) feinem Pflegvater Zell als Helfer 
angenommen worden. Sein Rednertafent verfchaffte ihm 
des Volkes Zuneigung ) und dies war eigentlich der 


Grund, der feine Wahl berbeiführte. Ehrgeiz war einer 


der Grundzüge feines unzarten Charafterd. Höchſt pein- 
lich war es ihm, daß, bei Beſetzung des Präfidenten- 
amts, Marbach den Vorzug erbielt und noch unerträg- 
licher wurde fein Stolz gegen feine Amtsbrüder, feitdem 
cr fich 1553 zu Tübingen den Doctorhut geholt hatte. 
Seine beiden Helfer Lorenz Offner und Anton 
Reuchlin, 3) Brudersfohn des berühmten Capnio, 
und Stammvater des ſtraßburgiſchen Geſchlechts der 
Neuchlin, ein filler Mann, der am Liebiten feinen 
bebräifchen Studien lebte, hatten Manches von der 
Laune des jungen Doctor zu dulden, bis derfelbe im 
Jahr 1556, von Wenigen zurückgewünſcht, von Straß⸗ 
burg hinwegtrotzte. 

Auch der redliche Conrad Schnell trat im Jahr 1550 
von feinem Predigtamt freiwillig ab, wegen zunehmen⸗ 
der Nitersbefchwerden, und M. Beatus Gerung folgte 
ihm ald Pfarrer zu St. Thomä. Diefer war zuvor Pfar- 
rer zu Bern geweſen, mußte aber diefe Stadt wegen 
feiner Neigung zur Intherifchen Abendmahlsanficht ver- 


7) Seb. Büheler ad ı557 erzählt: „Das Volk habe feine 
Bredigten gern gehört befonders die alten Weiber bielten ibn 
für einen Abgott. Die Kürfchnersunft ſchenkte ihm einen ſchoͤ⸗ 
nen fchwarzgefütterten Pelzrock.“ 

8) Am 3. Juni 1553 fam Reuchlin mit feiner Familie aus 
dem Mürtembergifchen zu Straßburg an, indem ex dem Ruf 
folgte, der zwei Monate früher an ihn ergangen war. Gein 
Vater Dionyſius war Prieſter im Elfaß (mo ?) als bie Refor⸗ 
mation anfieng. Maji vita Reuchlini. Prarſ. 
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Yaffen und Fam nach Straßburg mit einer Empfehlung 
von Simon Sulzer, welcher: er aber nicht entfprach, 
Butzer wollte ihn anfänglich als Helfer im Münfter an- 
fielen; aber Gerung erwartete etwas Beſſeres und wußte 
allerlei Ausflüchte, wegen feines vorgerüdten Alters fchä- 
me er fich unter dem iungen Rabus zu ſtehn, er Tonne 
nicht fo früh aufftehn um das Frühgebet zu halten und 
dergleichen’). Unterdeffen batte er durch feine Bredig- 
ten, die er mit flarfer männlicher Stimme vorgutragen 
pflegte, einen günſtigen Eindruck auf die Ohren des ge⸗ 
meinen Mannes gemacht und erhielt die genannte Pfarr- 
ftelle, Aber Meitter Batts (wie man ihn nannte) unruhi-. 
ger Character , fein Ungeſtüm, fein Ehrgeiz und gewiffe 
republicanifche Ideen, die er mit aus der Schweiz ge- 
bracht hatte und die er num verwirklichen wollte, verur- 
fachten hald eine Spannung zwifchen ihm und feinen 
Eollegen. Bon dem Kircheneonvent wollte er fich durch- 
aus nichts fagen laſſen, er ſtehe, behauptete er, blos 
unter .der weltlichen Obrigkeit, deren Bürger er ſey, 
er fen ein Diener Chrifti und nicht des Kirchenconvents 
u. f. w. Er widerſetzte fich dem fo dringenden Begehren 
feiner Amröbrüder um Abfchaffung des Interims, blos 
weil dies Begehren von ihnen ausgieng und predigte 
ferbft dagegen. Hiedurch entitand cin offner Zwieſpalt, 
den der Rath und der Kircheneonvent vergeblich durch. 
gütliche Mittel 10) zu fchlichten ſtrebte. Gerungs Groll 
nahm zu, als ihm die Prediger gegründete Vorſtellun⸗ 
gen machten, wegen gewiffer unziemlicher, gemeiner 
Ausdrücke in feinen Predigten und einiger fittlicher 
Mängel in feinem Wander; auch Fränfte es ihn, 
dag der iunge Marbach ihm bei vielen Gelegenheiten 
vorgezogen wurde, Er blieb nun ganz aus dem Kirchen. 
convent weg und es Fam fo meit, daB die andern Pre- 


9) Ep. Buceri ad Hedionem dat, Cantabr. 14 Oct, 1550. MS. 
10) &, Diar. Marbachii 1554 u. Schad. H. 
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diger ihn zuletzt für ansgefchloffen erflärten und daß der- 


Magiſtrat ihn 1557 beurlaubte. Mit Gerung und wegen 
gleicher Geſimung, wurde auch deffen Helfer zu Gt. 
Thoma Georg Mornhinweg (oder Crasitius) entlaf- 
fen, !!) der zu Ehlingen geboren und der Religion wegen 
and der Marfgraffchaft Baden fliehend, im Jahr 1631 
nach Straßburg gelommen und als Pfarrer zu St. Os⸗ 
wald, dann ald Helfer sum A. St. Berer, dam als 
Helfer zu St. Thomä war angeftellt worden, 

Dem boffnungsvollen aber frühverftorbenen Chriftoph 
Söll (f »553) folgte, durch D. Marbachs Sorge Ni- 
eolaus Florus ans Gotha, als Helfer zu St. Yure- 
lien; er batte ebenfalls zu Wittenberg findirt und als 
er ing Pfarramt an derfelben Kirche 1558 vorrückte, kam 
Kobannes FZlinner an die erfiere Stelle und wurde 
ein Jahr ſpäter Pfarrer der Münftergemeinde in Der 
Predigerfirche. Slinner war ein cifkiger Mann aber 


von mittelmäßigem Talent und geringer Selbſtſtändig⸗ 


Seit. 12) Zu Augsburg und gu Heidelberg hatte er früher 
freifinniger gelehrt und war felbft eine Zeit lang Haus⸗ 
genoffe und SRENTANEE des berfipmten a der 





11) Gerung bebielt jedoch bis Am feinen Tod, 10. März 
1559, feinen Gehalt vom Stift St. Shomd; Mornhinweg 
wurde bierauf Pfarrer zır St. Michael in Weiffenburg, kam 
aber Schwachbeitshalber einige Tabre fpäter nach Straßburg 
zuruͤck und erhielt auf Verwendung der Familie Ingold ein 
Vicariat zu St. Thomä. 

12) Thomas Erafius fchreibt an Sancht -in Epp. Zanchii II 
p- 4ıg: Seit Flinner zu Straßburg fey, prodiit ad damna- 
tionem earum rerum , quas pr imbeeillitate ingenii assequi , pr& 
ignorantiä intelligere nunquam potuit. — Joſt Velſch, Slinners 
Gegner zu Heidelberg, fchreibt an dieſen, 26. Juni ıssg: Ve 
tibi Pseudoapöstolo et operari dolose,, vulpes corruptrix vines 
Domini! quid tu vini gurges atque belluæ natus , abdomini et 
non Christo reveneratus etc. MS. bei Schad. wo noch mebrere 


Ähnliche Briefe des Teidenfchaftlichen Velſchs, deſſen letztere 


Vorwuͤrfe ich jedoch bis jetzt durch nichts befatige finde. 


— 
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reformirten Kirche zu Bafel, Simon Grynäus, gewefen , 
allein zu Straßburg wurde Flinner durch den Umgang 
mit Marbach ein Zelote für dad, was man damals das 
reine Lutherthum nannte. Ein Kämpfer handfeſterer und 
derberer Art biefür war aber Melchior Specker 
aus Isny, ein heftiger Mann, der fich nicht wenig auf 
fein Predigertafent gu gut that, jeden befehdete der an 
feiner Tüchtigfeit zu zweifeln wagte und felbft mit dem 
Kircheneonvent auf einige Zeit zerfiel, da ihn derferbe bei 
etlichen Beförderungen übergangen hatte, 3) Diefe Nän- 
ner, nebſt einigen andern weniger bemerkenswerthen, 
maren jetzt an die Stelle der Neformatoren gekommen 
und nur gar zu bald wurde der Abſtand zwifchen bei⸗ 
den fichtbar. Manchen unter diefen neuen Predigern 
fehlte es zwar keineswegs an anderweitigen Berdienften , 
“ aber beinahe durchgängig vermißte man bei ihnen die 
Weisheit und den milden Friedensgeiſt, der jene frühern 
Lehrer fo rühmlich ausgezeichnet. hatte, Großentheils in 
Luthers Schule, zu Wittenberg oder zu Tübingen ge- 
bildet, waren fie voll Begeiftrung für diefen großen 
Mann und hielten jede feiner eigenthümlichen Lehran⸗ 
fichten für unantaflbares Glaubensgeſetz, eine Anmaßung 
von welcher doch Luther ſelbſt, bei allem feinem Eigen- | 
finn ‚weit entfernt geweſen war. 

Statt die lutheriſche Kirchenverbeferung nur als den 
Anfang einer großen Umbildung der chriftlichen Kirche 
zu betrachten und an deren Entwictung fortzuarbeiten , 
faben diefe Männer, durch Partheigeift verbiendet, das 
Wert für abgeichloffen an, glaubten den Sieg der 
Wahrheit jetzt fchon errungen zu haben, und flatt dad 
herrlich. Begonnene feiner Vollendung entgegen zu füh⸗ 
ren, vergemdeten fie ihre edlen Kräfte in eiteln Lehr⸗ 
ſtreitigkeiten und ſuchten den blinden Glauben, dem die 





13) Diar. Marb. 1553. Er war Pfarrer in der Ruprechtsau, 
dann Pfarrer zu St. Thomaͤ, auch Profeſſor der Theologie. 
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Reformatoren fo weiſe und glücklich entgegengearbeiter 
hatten, auf alle Art wieder zu befeſtigen. Es kam jetzt 
eine Zeit des Stilleſtands, ja des Rüchſchrittes. Fern 
von dem liberalen Sinn der erſten Glaubensreiniger 
der überall das Gute chrte wo er es fand , glaubte das 
neue Geſchlecht ausfchließend in gewiffen Vorſtellungen 
und Redensarten das Heil zu finden. Selbſt der gemäß 
figte Melanchtbon Fam allmählig in den Verdacht des 
Irrglaubens, weil er nicht in das wilde Befchrei der 
Ziongwächter mit einftimmen wollte, die fich des allei⸗ 
nigen Befibed des wahren Glaubens und des ächten 
Lutherthums rühmten, von dem fie doch meit entfernt 
waren. Daß die Tetrapolitana dem Eifer folcher Men⸗ 
fchen nicht genügen Fonnte , daß ihnen die Lehre Butzers, 
Capitos, Zells unzureichend, ja verdammlich fchien, 
weil beide den Buchliaben der Intherifchen Anfichten 
nicht entfprachen,, dieß Tieß fich erwarten. Genügte doch 
ihrem orthodoren Eifer ſelbſt die fürftlich augsburgiſche 
Sonfeflion nicht mehr, weil fie ihnen zu gelinde gegen 
die verhaßten Sacramentirer fchien. „Denn auf dieſe 
neuen Prediger fchien fich befonders die ganze Bitter- 
keit, welche Luthern in feinen letzten Lebensiahren ge» 
gen die fogenannten Saeramentfchwärmer erfüllt hatte, 
fortgeerbt zu haben. Wer nicht diefen Haß theilte, galt 
für einen Zwinglianer und Calviniſten und ihr redht- 
glaubiger Berdammungseifer führte eine neue Glaubens: 
tyrannei ein, gegen welche eben die Reformatoren ge⸗ 
kämpft hatten. Keine auch noch fo fubtile Frage, über 
welche der menfchliche Geift nichts zu beflimmen ver- 
mag, ließen fie unbeantwortet, aber je aenaner und 
unausweichbarer fie Kegliches zu beſtimmen meinten, deſto 
mehr wuchs auch der- Stoff zu ‚Streitigfeiten. Beſon⸗ 
ders war es die vielbefprochene Frage über die Gegen⸗ 
wart Chrifki im Nachtmahl, weiche auch jetzt wieder Die 
Gemüther befchäftigte. Um die Teibliche Gegenwart ge- 
‚gen die Calpiniften in ihrer ganzen Schroffheit behaup⸗ 
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ten zu können, flellte die Intherifche Parthei die, großen 
Anſtoß erregende , Lehre. von der abfolnten Allgegen—⸗ 
wart (Allenthalbenheit, Ubiquität) Chriſti auf, 
zu deren wärmſten Vertheidigern auch D. Marbach und 
ſeine Gefährten zu Straßburg gehörten. 

Gleich nachdem Butzer nach England abgereist war, 
zeigten ſchon die zurückbleibenden jüngern Prediger ge- 
gen ihn eine anfallende Kälte;1%)- obgleich er ihnen 
mehrmals gefchrichen hatte, fo antworteten fie ihm doch 
erſt Tange bernach , ja Marbach Brief enthielt ſelbſt 
unfreundliche Winfe darüber, daß ſich Butzer noch in 
die. ftraßburgifchen Angelegenheiten mifche , während. 
diefer Doch blos einige befcheidene Vorfchläge zur Wic- 
derherſtellung der geftörten Eintracht unter den Predigern 
und zum Wohl feiner alten, ihm noch immer theuern 
Gemeinde in- fein Schreiben mit hatte - einfließen 
laſſen. Doch wagten fie ed noch nicht, fich offen der 
Lehre der Reformatoren und vornehmlich Butzers zu 
mwiderfeben , da eine allzudreifte Verunglimpfung der- 
felben damals noch nicht wohl wäre aufgenommen 
worden. Allmählig aber fuchten fie fich und Andre zu 
überreden , daß Butzer zwar bei der Abfaſſung der Te 
trapolitana zwinglifch gedacht habe, daß er aber vom 
Zube 1532 an, mo Gtraßburg der fürftlichen Confeſſion 
eipflichtete, fich Luthern genähert, feine frühere Mei⸗ 
nung aufgegeben habe und dag fo die Stadt unbedingt 
zum Intherifchen Glauben übergegangen fey. Dabei half 
den Eiferern der Umſtand, daß das Volk das alte firaß- 
burgifche Glaubensbefenntniß, die Tetrapolitana , faſt 
gar nicht mehr kannte und noch weniger den Unterſchied 
zwiſchen Luthers und Butzers Vorſtellungsart verſtand. 


14) In mehrern Briefen aus England beklagt fich Butzer 
über diefe Kälte, die ex nicht glaubte verdient zu haben. — 
Rabus und Gerung besten überdies: noch Privatbaß gegen 
ihn, weil er ihnen: bei ihrer Wahl feine Stimme nicht gege⸗ 
ben hatte. 
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Denn ſeit der mit Luthern im Jahr 1536 abgeſchloßnen 
Concordie hatten die damaligen klugen Lehrer, aus Liebe 
sum Frieden, ihre wahre Sefinnung unterdrüct und 
öffentlich die fächfifche Confeſſion empfohlen, obgleich 
fie diefelbe nach ihren freien Vorſtellungen auslegten. 
Dennoch bielt es ſehr fchwer den alten Glauben der 
Meformatoren zu verdrängen, denn derſelbe hatte Doch 
immer noch viele und angefehne Gönner unter den bö- 
bern Ständen theils unter den Schulprofeſſoren, theils 
unter den Rathsgliedern. 
Der neue Geiſt der nun in dem Kircheneonvent herrſchte, 
machte ſich zuerſt dadurch kenntlich, daß die Prediger 
mit ſchonungsloſer Härte ſich gegen die ſtillen Anhänger 
Schwenkfelds ausließen und öffentlich fie verdammten. Et- 
was verdedter, aber doch auch gar wohl bemerklich, 
fiengen ſie ſodann an einzelne Stücke der in. Straß- 
burg angenommenen Kircheniehre zu tadeln und dagegen 
ihre eigenen ultralutheriſchen Vorſtellungen anzupreiſen, 
zum nicht geringen Misfallen vieler der gebildetern Bür⸗ 
ger, bei denen das Anfehn der Neformatoren noch feft 
ſtand. Am meiften unter allen fühlte fich aber die wür⸗ 
Dige Wittwe Zells durch den Verdammingdeifer der 
neuen Prediger gekränkt und, in ihrem Innerſten empört, 
wagte fie es als Ehrenretterin des feligen Zell und fei- 
ner Eollegen aufzutreten. Die bitterfien Vorwüfe mußte 
fie deswegen von den neuen Predigern vernehmen, fie 
fhände das Andenken Zells dadurch, daß. fie dem 
Schwenkfeld anbänge und die Predigten verfäune , 
Stolz fen die Quelle ihres Widerſpruchs, fie wolle eine 
Rolle fpielen, Doctor Katharina beißen und dergleichen. 
Da rechtfertigte fich die muthige Frau gegen die Pre 
Diger in einem ausführlichen Schreiben, 15) auf eine 


15) Ich bedaure diefes intereffante Aktenſtuͤck bier nicht mit- 
Be a da es zwoͤlf Soliofeiten lang iſt. Dat. 19 
ct. 1 
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eben fo würdige ald gemüthvolle Weile, „Die neuen. 
Prediger, fchreibt fie unter andern, lehren nicht mehr 
wie die Reformatoren; fie wollen ein opus operaius (sic) 
aus dem Garrament machen, aber, der alte Zell, Ca⸗ 
pito, Hedio, die doch fo viel für dag Evangelium ge- 
than, haben nichts davon gelehrt, auch ſelbſt Butzer nicht , 
der doch fonft ganz hart und fireng gegen Schwenkfeld 
geweien; Feiner bat dieſen letztern je offen auf der 
Kanzel vor allem Volk fo angegriffen, wie ihr jungen 
Seden , die ihr wähnet die umzuſtoßen, deren Gürtel 
ihr kaum erreichet ; die Schleuder und den Geil. Davids 
habe ihr nicht, auch Feine Philiſter vor euch,“ u. f. w. 
Solche. Aeußerungen waren freilich wicht geeignet: ihr 
das Wohlwollen der Prediger. wieder zu gewinnen , vor⸗ 
nehmlich NRabus ergrimmte darob gegen feine alte Pfle⸗ 
gemutter und behandelte dieſelbe ſchriftlich mit fo un- 
würdiger Grobheit, daß er ſelbſt ſeinen Freunden ihre 
Misbilligung erzwang. 1). Gegen feine Angriffe glaubte 
ſich die bojährige Frau um fo mehr öffentlich vertbei- 
digen zu milffen, da auch viele Bürger, gekränkt durch 
das barfche Betragen des hochmüthigen Doctors, fich 
traurig an ſie gewendet hatten „als noch ein Stücklin 
von der Ripp des ſeligen Matthis Zellen.“ Sie ſchickte 
dem wüthenden Streiter, der unterdeſſen als Superin- 
tendent nach Um ſich zurückgezogen hatte, eine an die 
Bürgerſchaft zu Straßburg gerichtete Verantivortungd- - 
ſchrift 17) nach, dte durch die bündigen Antivorten wo⸗ 





16) Ep. Joh. Floneri ad Conn. Hubert. Dat. Heidelb. 1 Aug. 

15%. MS. R — 

Sie erſchien den zoſten Dec. 1557 it 4. im Druck und 
iſt abgedruckt in Fuͤßlins Beiträgen V. p. 191 fl. — Frau 
Sellin verfaßte noch mehrere andere Schriften zur hauslichen 
Erbauung. S. Fac simile eines Briefes von Luther. Nebſt eini⸗ 
gen Notizen Aber Frau Zellin. Straßb. g. 1817. Im Jahr 1558 
erſchien eine Antwort auf ihre obige Verantwortungsſchrift, 
wogegen fie im bemfelben Jahr eine — herausgab. — 
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mit fie die Vormürfe des Gegners abweist, durch die 
Herzlichkeit und die ſanfte Wärme womit die edle Frau 
die Ehre ihrer abgeſchiednen Freunde in Schutz nimmt, 
noch, jetzt eine höchſt anziehende Leeture gewährt. Fran 
Zellin erſcheint als eine ehrwürdige Trümmer aus einer 
beſſern Zeit, an der ihr ganzes Herz mit Vorliebe 
hieng und nur mit Wehmuth blickte ſie auf die neuen 
Prediger und auf den neuen Geiſt, der dieſe bewegte. 
Um ſein Reinigungswerk zu vollenden, richtete unter⸗ 
deffen D: Marbach feinen Hauptangriff gegen die Profe ſ⸗ 
foren der Schule, welche. beinahe fammtlich , Freun⸗ 
de der. alt ftraßiburgifchen Lehre waren. Diele Männer 
nämlich, großentheild nicht im Schooße der evange⸗ 
liſchen Kirche geboren, hatten, von dem Geiſt der 
Wiffenfchaft erleuchtet, alle:.iene herben,, innern Käm⸗ 
pfe befanden, welche vor der Erkenntniß der Wahrheit 
hergehn, hatten ihrer beffern, wohlgeprüften Leberzeu- 
gung fehon manch ſchweres Opfer gebracht und waren 
ihr eben deswegen um fo 'eifriger ergeben. Sie waren 
mit ſchweizeriſchen oder franzöfifchen Gottesgelchrten 
in Berührung gekommen und hatten von diefen die 
‚freien Anfichten angenommen, welche auch die firaß- 
burgiſchen Reformatoren theilten. Solche erprobte Wahr- 
heitöfreunde für feine Vorftellung zu gewinnen, war 
für Marbach doppelt fchwer , da er nicht mit der un- 
befiegten Waffe der heiligen Schrift gegen fie auszog, 
fondern mit dem blos menfchlichen Anſehn Luthers und 
andrer Lehrer gegen fie kämpfte und da es auch ihnen, 
obgleich nicht alle Theologen waren, nicht an Kampf- 
mitteln gebrach. Peter Martyr. war ber erfie, der 
Marbachs rechtglaubigen Eifer empfand, Der Stättmei⸗ 


Ihr Todesijabr iſt nicht befannt, Nech im Jahr 1562 ließ fie 

ſich durch Cour. Hubert bei Ludw. Layater zu Bürich entichhl- 
digen , daß fie ihm noch nicht geantwortet babe, feit vielen 

Monaten könne fie fich der Feder nicht mehr bedienen. MS. 
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fer Jacob Sturm, der diefen hochverdienten Gelehrten 
befonders fchäßte, hatte fchon im Jahr 1552 bewirkt, 
daß er in England den Ruf zur Rückkehr nach Straß- 
burg erbieit, aber König Eduard VI. wollte ihn nicht 
entlaſſen. Als jedach dieſer Fürſt fchon im folgenden 
Jahr farb, folgte Martyr jenem Rufe und Iangte chen 
zu Straßburg an, als fein Gönner Jacob Sturm, der 
ihn mit Sehnſucht erwartet hatte, die Augen ſchloß 13), 
Gleich anfangs fürchtete der friedlichende Martyr in 
die Sacramentſtreitigkeiten hineingesogen zu werden 

denn Tchon, ald nur erſt von deffen Zurücdberufung die 
Rede war, erhoben Marbach, Rabus und Gerung Be- 
dentlichfeiten dagegen; zwar mußten fie in Nückficht 
anf Wandel und Gelchrfamfeit nichts an ihm zu ta- 
dein, aber feine Rechtglaubigkeit Tchien ihnen verdäch- 
tig, weil er ſich, befonders feit feinem Aufenthalt zu 
Orfort, in der Abendmahlslehre auf zwinglifche Art 
erklärt hatte. Umſonſt betheuerte Martyr, daß er fich, 
blos der katholiſchen Brodverwandlungslehre gegenüber, 
ſo ſtark ausgeſprochen habe, daß er die ſtraßburgiſche 
Kirchenlehre von vormalsher wohl kenne und ſie mit 
Den Predigern öffentlich vortragen und vertheidigen 
wolle; daß er mit den Artikeln vom Abendmahl in den 
beiden Confeſſionen, der fürſtlichen und der ſtraßburgi⸗ 
ſchen, zufrieden ſey, nur möge man ihn mit Beſtimmun⸗ 
gen über die Art der Gegenwart Chriſti im Abendmahl 
verſchonen; umſonſt. Die Prediger drangen darauf, daß 
die Schulherrn, bevor ſie ihn anſtelleten, ihn zwängen 
die wittenbergiſche Concordienformel auch zu unterſchrei⸗ 
ben, dies würde, ſagten ſie, zu beſtändigem Frieden 
dienen. Martyr erklärte ſich auch bereit dieſe Formel 


18) ©. den Brief des Reiſegefaͤbrten Martors, Julius 
‚Kerentianud ap.. Füsslin Epp. Helvet. Ref. p- 313. — Sebitz. App. 
chron. p. 225 giebt irrig den 22ſten Juni 1554 als Zap feiner 
Ankunft zu Straßburg an. 
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anzunehmen, nur koönne er fie nicht fo- geradezu unter⸗ 
ſchreiben, da ja auch Butzer ſchon zwiſchen dem Genuß 
der Unwürdigen und dem der Gottloſen unterſchieden 
babe. Deswegen hinterlegte er bei feinem Freunde. Slei⸗ 
dan ein fchriftliched Bekenntniß, in welchem er erklärte, 
der angsburgifchen Confeſſion und andern ihr ähnlichen 
anzubangen, in fo fern ſie richtig verſtanden werden und 
verſprach nach Kräften den Frieden erhalten zu helfen, 
übrigens könne man aus ſeinen Schriften feine Meinung 
‚erfehen, 1?) Mit dieſer alfo ‚bedingten Erflärung Mar⸗ 
tyrs war der Kircheneonvent und inſonderheit Marbach 
abermals nicht zufrieden , Doch. die Schulheren und der 
Rector Sturm hörten nicht anf ihre Einwendungen ımd 
Martyr erhielt das Amt und die Einkünfte wieder, die 
er vor feiner Abreife nach England gehabt hatte, Allein 
Marbach quälte den würdigen Mann fo, 20) daß derfeibe 
zuletzt froh war einem Ruf nach Zürich folgen zu Tonnen. 
Martyr verlieh Straßburg om ı3ten Juni 1556 für 
immer. 

Ein andrer Sik des Calbinismus in Straßburg war 
die franzöſiſche Erulanten-Semeinde, deren 
Gottesdienft zwar in den erften Zahren des Interims 
unterbrochen, aber dann in der. St. Andreas⸗Kirche 
wieder hergeftellt worden war, obgleich der Patron 
dieſes Gotteshauſes, der Nitter Jacob von Rath⸗ 
ſamhauſen zum Stein?!), ſich dagegen ſträubte. Der 
vorige Prediger Joh. Garnier eure zurück, PR 





19) Diar. Marhachii und Pappus Gegend. p. 350 fl: 
so) Ep. Rodolphi Gualtheri ad Conr. Hobert, ‚8 Mai 1556. MS. 
. 21) Der Nitter fchrich unter andern am .saflen Dec. 25$2 
an-den Math, es gehe an dem Taiferlichen Hof das Gerücht, 
daß die Welfchen in Straßburg, unter dem Schein das Evan- 
gelium zu hören , in böfen und liſtigen Practifen liegen, daß fie 
der kaiſerl. Majeſtaͤt abgefagte Feinde feyen u. dergl. wenn diefe 
"Vergänfigung der Kirche, deren Patron. er ſey, bekannt wuͤr⸗ 
de, würde fchwere Ungnad für ihn daraus erwachſen. MS. 
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dem die Gemüther fich. allmählig wieder beruhigt hatten 
und erhielt, wie zuvor, Sig und Etimme im Kirchen- 
eonvent, Aber Garnier fand nicht mehr die alten fricd- 
famen Menfchen. Bald entflanden Mishelligkeiten zwiſchen 
ihm und. feinen deutichen Collegen, da er ein warmer 


Anhänger der, von den Iutherifchen Theologen geächteten ‚ 


Lehre Calvins mar. Seine Abneigung gegen die Lehr⸗ 
vorträge der deutſchen Prediger verbarg er auch keines⸗ 
wegs und predigte ſelbſt gegen dieſe. Ueberdies erweckte 
ihm auch die ſtrenge Bußzucht, die er nach Calvins 
Vorgang, in ſeiner Gemeinde zu handhaben ſuchte, in 
dieſer ſelbſt Gegner, welchen die öffentliche und ſcharfe 
Rüge ihrer. VBergehungen unerträglich war, Die Klagen 
von Fünfen feiner Gemeindeglicder, daß er den einen 
Wiedertäufer, den andern einen Wucherer geheißen 
habe, daß er den Gefunden die Privateommumion au 
reichen fich meigere , daß feine Lehre dem in der Stadt 
angenommenen Glauben widerfpreche u. f. w., "fanden 
bei dem Kircheneonvent günftige Aufnahme ,22) der jeht 
die Gelegenheit erarif, um Garnier vornehmlich we- _ 
gen des letztern Punktes zur Verantwortung zu zichen. 
Garnier läugnete auch gar nicht die Verſchiedenheit 
feiner Anfichten von denen der deutfchen Prediger , er 
lehre nach feiner Ueberzeugung, verfpreche aber fo lange 
er in ſtraßburgiſchem SKirchendienft feyn würde , nichts 
von der Art wie Chriſtus im Abendmahl gegenwärtig 
fey zu predigen, fondern blos nach der augsburgiſchen 
Eonfeffion zu lehren. Mit diefer Bekenntnißſchrift konnte 
ſich nämlich auch die calpiniſche Anſicht vom Abend⸗ 
mahl zur Noth noch zurecht finden. Aber bald kamen 
nene Klagen J— fünf — der ſangchen Ge⸗ 





22) In einem Brief Calvins an Marbach dat. 8 Cal. — 
1554 in Epp. Calvini p. 295 (Ed. Lausan. 1576) iſt der Ver⸗ 
dacht ausgefprochen , als ob die Prediger durch beimliche Ma⸗ 
chinationen gegen Garnier gewirkt hätten, 
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meinde, da Garnier einen vormaligen Prediger - der 
mwalonifchen Gemeinde zu London, Namens Richard, 
feinen Lehrſtuhl hatte beiteigen Taffen und dieſer jene 


Fünf öffentlich Ruheſtörer genannt hatte, Der fremde 
s Prediger wurde vom Magiftrat mit Arreſt beftraft und 
erſt im folgenden Jahr kam ein Vertrag zwiſchen Gar⸗ 


nier und den Fünfen zu Stande. Als aber diefer Ver⸗ 


trag am 24ften März 1555 durch Abgeordnete des Raths 


in der franzöfifchen Kirche öffentlich verliefen wurde ‚ da 
widerfprach der Teidenfchaftliche Garnter Taut der, zum 


Theil auch gegen ihn, geſtellten, Rüge des Magiſtrats 


und beſchuldigte die Abgeordneten der Verfälſchung, 
als ob die verleſenen Artikel nicht die ſeyen, welche 
der Rath beſchloſſen hatte. Wegen dieſer Beſchimpfung 
der Stellvertreter der Obrigkeit wurde Garnier zum 


Gefängniß verurtheilt. Indeſſen nahmen ſich einige an⸗ 
geſehne Männer, unter andern der Rector Sturm, auch 


einige Prediger deſſelben an und riethen ihm, ſich vor⸗ 
erſt in dem Haus des Theobald Schwarz zu verbergen, 
bis ſie mit dem Rath würden geſprochen haben. Durch 


dieſe Vermittlung wurde ihm zwar das Gefängniß er⸗ 
laſſen, aber er ſelbſt verlangte nun ſeinen Urlaub und 


erhielt ihn. 23) 


Nach Garniers Abgang "war die Ruhe in dieſer Su 


meinde bald wieder hergeſtellt. Auch wurde ſie nicht ge⸗ 
ſtört während der kurzen Amtsführung des gemäßigten 


Beier Alexander, — der zuvor in England bei dem 


Pappus Gegenb. p- 203. 
24) Vor Alexanders Amtsantritt verſah Peter Boquin (Boo- 


. quin) auf furze Zeit diefe Stelle, nach Adami vit. theol. ext. 


Dagegen meldet Diar. Marb. nichts von Boquin und Peter 


Martyr in Miscell. Graning. IV. p. B 07 —J— Bi Alerander 


Garniers Nachfolger war. 





23) Diar. Marbachii. Ruͤhmlich fuͤr ihn it das geugniß, das 
ihm der Kirchenconvent ausſtellte dat. zıfen Auguf 1555. bei 
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Erzbiſchof Cranmer angeftellt geweſen und im Jahr 1549 
von demfelben zum Empfang Butzers und Fagius nach 
Salais mar - abgeordnet worden, der aber. fchon im 
Mai 1554, der Verfolgung wegen‘, nach Straßburg ge⸗ 
fommen war und bier von dem Rath die Anmwartfchaft. 
auf die franzöfifche Predigerſtelle, nebft einem Jahrgeld 
für. die Wartezeit erhalten hatte, Allein den eifrig luthe⸗ 
rifchen Predigern blieb diefe franzöfifch-calvinifche Ge- 
meinde ein Dorn im Auge, Wiederholt klagten fie bei _ 
dem Rath über angebliche „Anordnung mit der welſchen 
Kirche,“ verlangten, daß man diefelbe zwinge den Ca⸗ 
techismus und die Liturgie der firaßdurgifchen Kirche 
anzunehmen, daß man das franzöfifche Pſalmbuch un- 
terſuche und der franzöfifchen Sprache Tundige Leute in 
Alexanders Predigen fchidte, um zu erfahren, ob er, 
wie er verfprochen , fich der augsburgifchen Confeſſion ge- 
"mäß halte, Doch fand der Rath dies für unnöthig und es 
genügte ihm „dem franzöſiſchen Brediger den, von Sleidan 
überfeuten, Butzerſchen Catechismus zu empfehlen und 
deffen Vorträge zu beauffichtigen. Heftiger als je brach 
aber die Zwietracht unter Alexanders Nachfolger, Wil. 
beim DLbrae CHolbrach, Aulprecht) aus, einem 
Zöglinge Calvins und vormaligen Prediger der Exulan⸗ 
tengemeinde zu Frankfurt am Main umd endigte nur. 
mit der. Schließung der franzöfifchen. Kirche, Da aber 
dieſe Vorfälle mit dem zweiten Schlag in enger Ver⸗ 
‚bindung flanden, den Marbach gegen bie ihm verhaßten 
Calviniſten that, fo muß hierüber zuerſt berichtet werden, 

Beſorgt tüchtige Männer für ihre Lehranftalt zu ge⸗ 
winnen, hatten die Schulherrn an bie durch Hedios 
Tod erledigte Profeſſur den gelehrten Italiener Hier o⸗ 
nymus Zanchi gerufen, der zu Alzano im Bergame⸗ 
ſiſchen von vornehmen Eltern 1516 geboren, unter Mar⸗ 
tyrs Leitung die gereinigte Bibel⸗Lehre kennen gelernt 
und darum ſein Vaterland verlaſſen hatte. Eben wollte 
er ſeinem würdigen Lehrer nach —— folgen, als 
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ihm der Ruf der Scholarchen zukam. Zanchi nahm ihr 
an; am ıdten März 1553 langte er zu Straßburg an. 
Jacob und Johannes Sturm fo wie die Übrigen Pro- 
fefforen nahmen ihm, als einen Zögling bes verchrien 
Martyrs, mit Freuden auf und Zanchi hielt während zo 
Jahren theologifche und philoſophiſche Vorleſungen mit 
ungemeinem Beifall, den ihm micht blos feine Gelehr⸗ 
ſamkeit, fondern auch fein fanfter, friedliebender Charac⸗ 
ter und feine Beſcheidenheit verfchafften. Anfangs hatte 
man Zancht gar Feine Schwierigkeit gemacht , obgleich 
Marbachs feiner Geruch fogleich einen beimlichen Eal- 
viniften in ihm witterte, 25) allein er durfte ſichs nicht 
merfen Laffen, weil Jacob Sturm noch lebte umd den 
gelebrten Dann fchütte, Als jedoch Zanchi im Fahr 1555 
durch die Schufheren ein Eanontcar zu St. Thomä er⸗ 

bielt, drang Marbach daranf, daß er fich anf die fürſt⸗ 

lich augsburgifche Confeſſion verpflichten mußte. Zanchi 

ließ ſich dies auch gefallen und that es, jedoch, wie 

ſein Lehrer Martyr, mit dem Beiſatze, wenn ſie richtig 

verſtanden werde.“ Weiter konnte nun zwar Marbach ihn 

nicht drängen, aber im Stillen unterließ er nicht gegen 

ihn zu arbeiten. Schon im Jahr 1557 brachte rd 
Dabin , daß die, zu Worms damals verfamimelten, In- 
therifchen Theologen fich tn einem Schreiben Hei dem 
Magiſtrat der Stadt Straßburg fiber Zanchi und fiber 
den franzöfifchen Prediger befchmerten, als lehrten die 
ſelben öffentlich gegen die augsburgiſche Confefilon. Dad 
Capitel u St. Thomä, deſſen Seele der Probſt und 


25) Bei feiner Antrittsrede ſchon hatte ſich Zanchi auf eine 
dem Praͤſidenten ſehr verdächtig ſcheinende Art geäußert, er 
werde ſich beſtreben partheilos zu lehren und hatte gefagt: i 
quid magis congruens .divine Seriptaræ Calvino revelatum fuerit 
quem Luthero, taceat Latherus. Porro si magis congruentia divi- 

ne’ Scripturs Lutheri dicta quam Zwinglü, cedat Zwinglius Lu- 
thero. Diar. Marbachii, 
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Rector Joh. Sturm war, war entrüftet über den heim⸗ 
lichen Anfläger , den man doch wohl Fannteund Marbach 
rechtfertigten fich fo, daß man leicht fehn konnte, mag 
derfelbe ferner im Schild führe.) 

Deffentkich wurde die Zwietracht indeſſen erft im Jahr 
1561 und zwar bei einem anfcheinend geringfügigen An- 
laſſe. Marbach ließ nämlich das Eontroveräbuch eines 
der wüthendſten ultralutherifchen Zeloten Tilemans Heß⸗ 
huſens, über die Teibliche Gegenwart Ehrifti im Nacht- 
mahl, das zu Magdeburg erfchienen war, zu Straß⸗ 
burg heimlich, mit Umgebung der Cenſur und mit Bei- 
fügung eines falfchen Drucorts nachdruden, um es 
von da aus beſſer verbreiten zu Tonnen. Aber Zanchi 
. erfuhr den Betrug und befchwerte fich laut, daß ein fo 

zankſüchtiges Buch zu Straßburg verbreitet werde. Die 
Sache fam vor die Herrn XIII., melche diefen Verſuch 
Händel zu fliften um fo angelegentlicher unterdrüdten , 
da in der Vorrede jenes Buchs auch Churfürft Friedrich 
von der Pfalz, der fich für den Calvinismus erklärt 
hatte, auf das Schmählichite angegriffen ward. Durch 
dieſen Vorfall führte ſich Marbach aufs empfindlichfte 
beleidigt; er grüßte Zanchi nicht mehr auf der Straße, 
wollte Feine Gemeinfchaft ferner mit ibm haben, durch- 
ſuchte deffen Collegienhefte um Klagpunete gegen ihn zu 
finden, denn ein fo verdienſtliches Werk, wie die Her⸗ 
ausgabe des Heßhuſiſchen Buchs geweſen wäre, Tonnte, 
nach Marbachs Meinung, nur durch einen gottlofen 
Calviniſten und Ketzer hintertrieben worden feyn und 
Marbach hielt es für Pflicht denſelben zu entlarven. Leicht 





26) Ausführlich. wird dies erzaͤblt in Zanchii Miscellaneis 
II. p. 372 #l. in Epp. Zanchii II. p. 64, 423 u. a. Orten. — 
Der Kath von Senf berief am zoften März 1559 Zanchi, um 
der dortigen italieniſchen Gemeinde vorzuſtehn; aber auf Joh. 
Sturms Zureden, sog Banchi den Aufenthalt in Straßburg 
vor, ’ 
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wurde ed ihm auch mehrere Anklagspuncte au finden, da 
Zancht ſich über das Abendmahl, die Gnadenwahl und 
‚einige andre Lehrfäße, nach Calvins Weife in feinen Vor⸗ 
Yefungen erklärt hatte. Marbach klagte ihn num bei den 
Scholarchen an, denn mit feinen Collegen hatte er fich. 
bereits darüber verftändigt, daß diefe Angelegenheit nicht 
zuerſt dürfe vor dad Capitel zu St; Thomä gebracht 
werden , welches doch fonft in Streitigkeiten feiner Mit 
olteder über Lehrſachen, der nächte Nichter war, 
‚denn man wußte, daB der größere Theil der Lapiteld- 
perfonen aus Profeſſoren beſtand, weiche auf Zanchis 
Seite fanden, Zu feiner Nechtfertigung ſetzte nun Zau⸗ 
chi mehrere Thefen über die angefochtenen Lehrſätze auf 
and erhielt für diefelben das billigende Urtheil der re⸗ 
formirten Academien zu Marburg, Heidelberg, Baſel, 
Zürich. Die letztere erinnerte fogar, daß Zanchid Lehre 
eben die feye, welche einfl Super und Sapito vorgetra⸗ 
gen hatten. 

Dieſen letztern Grund infonderbeit machten Zanchi 
und feine Freunde Joh. Sturm und Conrad Hubert 
gegen Marbach und die Prediger geltend, welche dage⸗ 
gen behaupteten, das urſprünglich ſtraßburgiſche Be⸗ 
kenntniß ſeye, durch Annahme der fürſtlich augsburgiſchen 
Confeſſion, welcher der Rath aufs neue auf dem Für⸗ 
ſtentag zu Naumburg 1561 beigepflichtet, völlig aufge⸗ 
hoben, auch habe Butzer in den letzten Jahren ſeines 
Aufenthalts zu Straßburg Acht lutheriſch gelehrt. Ge⸗ 
gen dieſe Behauptungen gab die Zanchiſche Parthei 
mehrere kleine Schriften herans, um Butzers wahre 
Meinung über die ſtreitigen Puncte in das Licht zu 
ſetzen, unter andern auch einen kleinen Auszug aus 
Butzers Schriften über die Abendmahlslehre, mit einer 
ſpitzigen Vorrede Joh. Sturms; aber der Verkauf des 
Büchleins wurde, auf Marbachs Betreiben, vom Rath 
verboten. Eine Vertheidigungsſchrift, welche Zanchi ge⸗ 
gen Verldumdungen, bei Oporin gu Baſel wollte heraus. 
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geben , wurde ebenfalls, auf Bitten des fraßhurgifchen 

Magiſtrats, unterdrüdt: 27) — 

uUnterdeſſen erhitzten ſich die Gemüther der Streiten⸗ 
den immer mehr. Von Haß gegen die Calviniſten erfüllt, 
faben Marbach und feine Gefährten in den verdienſt⸗ 
vollen Männern, die diefem Glauben anhiengen, nichts 
als gefährliche Irrlehrer und Keber, ia fie siengen fo 
weit, daß fie die Opfer , welche der Fanatismus in Frank 
reich und ‚Spanien binfchlachtete, verfpotteten, blos 
weil fie Calviniften waren, Auch anf der Kanzel eifer- 
sen fie gegen die Saeramentichwärmer. Der erſte der 
dies wagte, war Melchior Speeker, der am 26flen 
‚Detober 1561 predigte: „Bisher habe das gefährliche - 
Ungeheuer. feine Hörner verborgen, jet aber fange es 
am fie zu zeigen,“ und gar nicht umdentlich gab er zu 
verſtehn, daß er unter. dem Ungeheuer Keinen andern 
als den Neetor Sturm felber verſtehe; dieſer wies 
aber den jungen Prediger im einem: derben Brief zu⸗ 
recht, wie es ſolcher Frechheit gebührte. Allein eben 
ſolche Bitterkeiten, denen man fich nur au oft auf bei 
den Geiten überkieß und die vornehme Verachtung, mit 
welcher mehrere Profeſſoren auf die geringere Gelehr⸗ 
famfeit und den niedrigern Wirkungsfreis der Prediger 
herabblickten, gaben der Leidenfchaft, die fich ſchon. ſo 
fehr in den Streit gemifcht hätte, neue Nahrung und 
machten die Spaltung unheilbar. 0. 
Unterdeſſen mar Zanchi in feinem Lchramte durch die 
Scholarchen fuspendirt worden, bis zur Ausgleichung 
des Streits. Allein weder die Scholarchen, noch der 
Rath, noch die Dreizehnerherrn, vor welche die Sache 
zulebt gebracht wurde, konnten den Frieden wieder her⸗ 
fetten, denn auch in den oberſten Rathscollegien waren 





27) Dieſe Schrift De diatidio in sacra coonk Domini Hier, 
Zauchli jadieium erſchien eat im Jahr 1564 zu Muͤblbauſen s. 
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die Anfichten getheilt. Die einen waren zwar für dem 
alt ſtraßburgiſchen Glauben, fürchteten aber wenn fie 
Dies laut erflärten, von dem Religionsfrieden ausge- 
chloffen zu werden, der ja ausdrücklich nur den Au⸗ 
bängeen des Intherifchen Belenntniſſes feinen Schutz zu⸗ 
ficherte. Auf der audern Geite hatte eben diefe politiſche 
Rückſicht und die Berriebfamfeit Morbachs dem luthe⸗ 
rifchen Glauben auch viele Freunde verſchafft, unter 
denen der einfingreiche Stättmeilter Heinrich von 
Müllenbeim und die beiden Alt-Ammeiler Cart 
Mueg und Georg Leimer-obenanfianden, 23) Wäh⸗ 
vend aber ber Mach mit feiner Entfcheidung zögerte , 
fuchten Die Prediger ſo viel möglich fich felbit Recht 
zu verfchaffen. Der alte Helfer zu St. Thomä, Conrad 
Hubert, der feine Anhänglichkeit an Yuser nie ver⸗ 
Yängner hatte ımd darum von den neuen Predigern übel 
angefehn mar, wurde zuerft ihr Opfer. Sie Iegten 
es daranf an, den Math zu nöthigen, dag er den fried⸗ 
Tiebenden , harmloſen Mom entfege, verdrängten ihn 
desſswegen ans ihrem Kirchenconvent; fein Oberpfarrer 
Specker, weigerte fich fogar das heil, Abendmahl fer- 
ner mit ihm zu genießen, erklärte ihn bald auch für 
unwürdig, daſſelbe der. Gemeinde anstheilen zu beifen 2°) 
und wirklich wurde Hubert im Jahr 1663, feiner Ge⸗ 
genvorfiellungen ungeachtet, des Helferamies entſetzt 
und, nebft dem alten Joh. Englifh, sum Freipre 
Higer ernannt ‚eine damals nen errichtete Aet Yon 
Ruheſtelle, zu deren Annahme man ihn, angeblich fei- 


nes hoben Alters wegen, zwang. Eine gleiche Brocdbur 


verſuchte der Kircheuconvent mit dem franzöſiſchen Pfar⸗ 
rer Olbrae, der die eigenthümlichen Lehren Calvins 
in ihrer ganzen Schrofſheit vortrug und die Gebräuche 





28) Wie fehr diefe drei Männer dem Luthertbum anbiengen 
vergl; Pappi Defensio IV contra Sturmiom 1581. p. 20 sq. 
ag) Ep. Conr. Huberti ad Joh, Ulstetter. 12562. s. d. MS. 
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der Genfifchen Kirche in feiner ſtraßburgiſchen Gemein- 
de, zum Nergerniß der Prediger, in ihrer Strenge 
handhaben wollte, 30) Als der Magiſtrat die eigenmäch- 
zuge Ausſchließung deſſelben aus dem Kirchenconvent 
misbilligte, entgegnete dieſes Collegium (20ſten Zuli 
1562) : „Gottes Wort gebiete, keine Gemeinſchaft mit dem 
zu haben, der falfche Lehre bringt und auch das Mini 
ferium mag mit folch unrubigen Lenten feinen Frieden 
halten.“ Olbrac blieb ausgeſchloſſen, hielt aber feinen 
Gottesdienſt noch fort. 

Um den leidigen Streit zu ſchlichten, erbat ſich der 
Magiſtrat von den Herzogen Wolfgang zu Zweibrücken 
und Chriſtoph von Würtemberg und von der Stadt Ba⸗ 
ſel einige geiſtliche und weltliche Räthe als Schiedsrich⸗ 
ter. Die geiſtlichen Abgeordneten welche das meiſte 
der Sache thaten, waren D. Jacob Andreä, Kanzler 
und Probſt zu Tübingen, ein Geiſtesbruder Marbachs, 
Cunmann Flinsbach, Superintendent zu Zwei⸗ 
brücken, Simon Sulzer, der zum Lutherthum ſich 
hinneigende Vorſteher der Bafeler Kirche und der gleich⸗ 

geſinnte Prediger zu Baſel Ulrich Koch, Ehe aber 
diefe ihr Friedenswerk begannen, mußte ald Grundlage 
zu dem zu errichtenden Vertrage beſtimmt werden, wel- 
cher Confeſſion Straßburg zugethan fen und am ıoten 
März 1563 faßten Räth umd XXL den Beſchluß, den 





30) Olbrae predigte unter — Gott wolle die Suͤnde 
der von Ewigkeit her Verworfenen; Bett ordne jedem Men⸗ 
ſchen bei feiner Geburt einen guten vder einen bölen Engel zu, 
der ihn entweder zum-Guten oder zum Boͤſen treibt, denn 
Gott habe Wohlgefallen an dem Verderben der durch feinen 
Ratbſchluß von Ewigkeit ber Verworfenen u. ſ. w. Auch wollte 
er durchaus Leine Zeichenfeierlichkeit, auch Feine Ermahnung 
dabei geſtatten. Die hierüber vun Nicaise de Bournoville, einem 
zu Straßburg eingebürgerten Brabanter und Mitgliede ded 
frangöfifchen Gemeinde, aufgeſetzten Klagartitel an ben Kir 
chenconvent, finden ſich bei Schad, II. MS. 
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die Prediger fchon fo Tange gern bewirkt hätten, daß, 
„da CE, Rath im Jahr 1561. die fürfliche Confeſſion 


unterfchrieben , er. auch dabei und bei der Concordia 


vom Jahr 1636 ‚ferner bleibe und man der Vier-Städte 
Eonfeffion nicht gedenken , dieſelbe weder loben Noch 
fchelten folle.« Eine Menge von Vertbeidigungsfchriften, 
„unzählbar viel Argumente,“ wurden den Abgeordneten 
von beiden Bartbeien, den Predigern und den Profef- 
foren überreicht und um an ein Ende zu Tommen ; mußten 
ie fich zuletzt weigern, deren ferner anzunehmen. Weber 
einen ganzen Monat harten fie mit Durchlefung der Ac- 
ten und Anhörung der Partheien zu thun. Schließfich 
verfaßte Andrei 3!) Im Namen der übrigen Abgeordne- 
ten die Bergleichsartifer, gewöhnlich Kraßburgifche 
Soneordienformel genannt 2) und am ıBten März 
1563 wurde das Ganze dem Math vorgelegt. Segen Aller 
Erwartung waren diefe Artikel mit vieler Mäßigung ver- 


faßt und fo geſtellt, daß jede Parthei, ohne auf ihre big. 


herige Meinung zu verzichten, fie annehmen konnte, denn 
fie enthielten blos Vorſchriften, weiche beide Partheien 
anmwiefen, das Hachtbeilige und Anſtößige au weichem 
jede Anſicht in ihren Extremen führen Fonnte, zu vermet- 
den, ohne daß fie jedoch die eigentlichen Streitpunete 
entfchieden hätten; nur waren darin die fürfllich augsb. 
Confeffion und die wittenbergifche Concordia als Glau⸗ 
bensnorm aufgeſtellt. Beide Bartheien follten dieſe Artikel 
unterfchreiben und mit Herz und Hand einander ver⸗ 


ſprechen, des Vergangenen nicht mehr gu gedenfen und 


überbanpt Leine fo fchwierige Streitfragen mehr , wie 
die über die Gnadenwahl, vor das Volk bringen, „da- 
mit nicht durch Schulgegänt auch bie Kirche verärgert 


31) Smweibrüd. Bericht p. 243. Der ganze Handel koſtete 
das Stift St. Thomaͤ 8oo Gulden, ohne das mas die Stadt 
darauf verwendete. 

3) men in der ſtraßb. Kirchenordnung vom I. 1598. 
p: 62 
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werde, denn der gemeine Mann vermag auch felig gu 
werden, wenn er gleich nichts von fo hoben, fpiefindigen 
Fragen weiß.“ Zum Schluß verlangten die Vermittler , 
Daß der Rath, um diefe Sache ganz vergefien zu ma- 
chen , alle Aeten beider Theile ſammt den Originalien 
zu Handen nehme, fupprimire und nicht an das Licht 
Tommen Taffe, auf dag. Fein Theil Anlaß nehme wieder 
zu disputiren. ®) 


Der fämmtliche Kirchenconvent und die Hrofeſſoren/ 
auch Joh. Sturm und Hubert, unterzeichneten dieſe Con⸗ 
cordienformel; nur Zanchi und der franzöfifche Pfarrer 
meigerten ſich. Aber auf das dringende Zureden ſeiner 
Freunde und inſonderheit Joh. Sturms, die ihm vor⸗ 
ſtellten, daß im Weigerungsfall durch ihn allein der 
Frieden wieder geſtört und durch feine Schuld der gu 
ten. Sache ein unmiderbringlicher Schaden zugefügt 
würde, wenn er die doch fo gelinden Bertragsartifel, 
die jedem feine Brivatanficht frei ließen, nicht anneh⸗ 
men würde,3) umnterfchrieb Zanchi endlich, jedoch 
mit der Clauſel: „in fo fern er fie für recht erfen- 


- 53) Relation und Bedenken der theologifchen Unterhändler , 
fürbracht den ısten Martii 1963 beiden XIII, XV und ledigen 
XXI. MS. — Die hbergebenen Acten ließ der Rath fogleich 
‘verbrennen. Ep. Pappi 2 Oct. 1582. MS. Abfchriften nahmen 
jedoch die Abgeordneten mit; im Jahr 1582 fchickte Andrei 
noch einen Theil der Acten an Pappus, aus der wuͤrtenber⸗ 
gifchen Staatscanzlei, 

34) Ep. Zanchii ad Math. Erb. in Epp. Zanchii II. p. 303 ck 
ib. p: 81 sg. An den Bifchof zu London Edmund Grindall 
fchrieb er ib. p. 5: Nihil non feci ut retinerem meam stationem, 
-hic täntum de causà, üt veterem illias Ecclesise Arg. doctrinam, 
quam noyi esse Christianan , in Scholä saltem retinerem. — 
Sturm drängte ihn fo ſebr, daß er den Widerſtrebenden ſelbſt 
am Arm an den Siſch fuͤhrte, wo die Unterſchrift geſchehen 
ſollte. S. Jae. Andreaͤ Antwort gegen Joh, Sturms Anti- 
pappus IV. Tübingen. 1581. p. 23,. = auch den Sl Sturms 
an Zanchi, in den Beilagen, - 


ae — 
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ne.“ 35) Seine Gegner erklärten nun dieſe Unterſchrift 
für einen förmlichen Widerruf feiner bisherigen Lehre, 
obgleich fie e8 nicht war, und obgleich Zanchi genen folche 
Beſchuldigung proteſtirte. Ded Gezänks müde machte Zan⸗ 
chi ie Reife nach Zürich und in dad Veltelin, um 
da Erholung im Umgang mit alten Freunden zu fuchen. 

Marbach, Flinner und deren Genoſſen freuten ich ſchon, 
daß der Verhaßte nicht mehr nach Straßburg zurückkehren 
würde und als er doch wieder Fam, empfiengen fie ihn 
ſehr kalt and unfreundlich. 3°) Gleich darauf kam es auch 
zu neuen unangenehmen Erklärungen in den Sitzungen 
bes Thomanercapitels deffen Mitglieder auch einige Predi⸗ 
ger waren ,. befonders reizte ihn der pumpe Speder mit 
unfeinen Stichreden. Gegen Ende des Jahrs 1563 nahm 
zuletzt Zanchi die Bredigerfielle zu Chinvenna in Rhä⸗ 


tien an und verlieh Straßburg ‚um in Frieden leben zu 


Tönnen, 37) 


35) Jac. Andrei wolte diefe Clauſel nicht gelten laſen: 
er ſagte zu Sulzer: „das iſt ein Wahlen (Italiener) Stuͤck, 
ber Lecker wird etwas darunter verbergen.“ Aber Sulzer ent 
gegnete ihm: „Die Liebe trägt Alles; will er fchlecht ſeyn, 
fo fey ers für fich; wenigſtens ſoll diefe Handlung nicht dadurch 
gehört werden; die Zukunft wirds lehren, ob er ehrlich ge⸗ 





wefen.“ Ep. Jac. Andres ad. Pappum 3 Nov. 1582. MS. 


: 36) Fried. Sylburg, der nachmals berühmte Herausgeber 
altgriechiſcher Schriftſteler, damals Zanchis Samulus, erzählt 


dies in einem MS. Brief vom sten Juli 1563, Spottweife Jane 


his Namen verdrehend, nannten fie ihn D. Zankus. 
37) Bon bier gieng er 1568 als -Profeffor nach: Heidelberg. 


Als aber diefe Univerfität nach Churfuͤrſt Friedrichs Tod 1578 


Imtherifiet wurde, fand er nebft ander reformirten Theologen 
freundliche Aufnahme zu Neuſtadt an der Hardt, we 
Pfalzgraf Jobann Eaftmir eine gelehrte Schule gründete, deren 
Frequenz bald die derienigen zu Heidelberg übertraf, (Epp. Zan- 


‘chi 11. p- 416.) und diein kurzer Zeit der Hauptfik des Calvi⸗ 


nismus in dieſer Gegend wurde. Zanchi ward ihr erfler Rector 
und ſtarb dort, blind vor Alter, im Jabr 1590. 
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Der frauzöſiſche Bun re fich hingegen 
harenäckig der Unterſchrift. Calvin ſelbſt hatte denfelben 
zwar noch vor Kurzem erſt gebeten, Alles anzuwenden, 
um ſeine Kirche in Straßburg zu erhalten und den Ver⸗ 
gleichſsartikeln, wenn es nur immer möglich wäre, 33) 
beizupflichten , allein. Olbrae konnte fich ‚nicht dazu ent- 
fchließen nnd in Folge Teiner. Weigerung benrlaubte ibn 
der Magiftrat and hieß am 19. Auguſt 1563, die St. An⸗ 
dreaskirche verfchließen, indem er zugleich -durch- diefe 
firenge Maßregel der sunehmenden Anmaßung der vielen 
in der Stadt angefeffenen, reichen und mächtigen Fremden 
einen Riegel vorfchieben wollte. 9) Hiemit hörte die fran- 
söfifch-cafvinitifche Gemeinde in Straßburg auf. Auf - 
dringendes Anhalten der Fremden geſtattete ihnen zwar 
der Rath, fich aufs nee nach einem Prediger umzuſehn, 
der fich aber in allem dem. Kircheneonvent gemäß haften 
‚müßte , worauf dieſelben auch einen Franzöfiichen Prediger 
aus Markirch Herriefen; weil derſelbe fich aber au einer 
Glaubensprüfung vor D. Marbach fielen follte, zog er 
ſich zurück. Als in Folge des Bürgerkriegs in Frank⸗ 
reich im Jahr 1569 viele, zum Theil ſehr vornehme, Hu⸗ 
genotten nach Straßburg flüchteten, ließ ihnen der Rath 
„»aus Erbarmen“ abermals zu, ſich in einem Privathauſe 
zu verſammeln, um in ihren ſchweren Anliegen zu Gott 
zu beten: Joh. Garnier, der eben damals fich auch 
wieder zu Straßburg befand, ſollte fie: dabei ermahnen 
aus Gottes Wort, jedoch ohne einen der ſtreitigen Ar⸗ 
se zu berühren, am: ———— er vorwals beurlaubt 





38) Satin Stief , vom 13ten März 1563 in Epp- Zanchi 
U. p. 77. ch. p. 94. 

39) Sie Hatten fogar für ihre Privatfreitigfeiten einen bes 
fondern Gerichtshof verlangt, Büheler, Heuss, Hist. Eccles. Arg. 
Gall. MS. — Olbrae wurde nachher Prediger. in feinem Ger 
einem Dorfe obnweit Paris, Ep. Gonr. Huberti 6 Sept. 
1564. MS. 
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morden und ohne fich. einige Pfarrgerechtigkeit, ald Ver⸗ 
waltung ‚der Sarramente, Trauungen u. dergl. anzu⸗ 
maßen. Diele Berwilligung die anfänglich nur für einen 


Winter gelten ſollte, wide. filfchweigend auch ferner 
geduldet; der Kircheneonvent ſchwieg und Garnier hielt 


fich in den ibm vorgezeichueten. Schranken. Als aber 
Joh. Srenon, ein Nachfolger Garniers (1575), ſich 
der pfarrberrlichen echte wieder zu bedienen anfieng 


ſelbſt die franzöfifch-reformirten Pfarrer und Kirchen. 


und fich offener den deutichen Predigern —— 


älteften der Nachbarſchaft, zu Straßburg ein Eonfifte- 
rium (Colloque, Synode) hielten, in weichem Gre⸗ 
non ald. Pfarrer zu Straßburg, ohne Wiffen der 
Stadibebörde , beftätigt wurde, da fchien ed dem Kir- 
chenconvent zu arg zu werden. In einer Beſchwerde⸗ 
fchrift vom 26ſten März 1576 fiellte ce dem Rath vor, 
wie Grenon die ealoiniftifche Lehr mit Gewalt treibe, 
wie er die, welche das Abendmahl in den deutfchen Kir 
chen genießen wollen , abmahne und fie nach Pfalzburg, 
Markirch u. a. Orten weile, der Jugend den genfifchen 
Catechismus vorfchreibe , wie die Stadt im ganzen 
eich des Calvinismi halb verfchricen r. die Jugend 
verführt und viel alte fromme Leute geärgert werden 


u. ſ. w. Grenons Verantwortung wurde für — 


lich gehalten und. am 20ſten Februar 1577 erfolgte das 

Rathserkenntniß: „daß. man die Kirche der Welfchen 
zuthun, ihre Bredigt.abfchaffen und ihnen weder offene 
‚noch Privatverfammiungen , noch Prediger ferner geflat- 
ten folle, denn dadurch Füme man etwan in nene Weit- 
laärnfigkeit und die Theologen würden aufs neue dadurch 
beunruhigt werben, eben darım Tolle man ihnen auch 
Die Urfache nicht anzeigen, warum man ihre Kirche 
ſchließe; Feine Inquiſition wolle man aber deswegen 
einführen , den Welfchen ihr Bürgerrecht nicht nehmen, 
norh fie gu einer andern Religion zwingen; wollen A 
wicht in * Kirchen gehn und ſelig PIE fo mö 


in Straßburg. 117 


gen fie drauffen bleiben.“ 40) Zwar verwendeten fich die 
reformirten Schweizer für ihre fraßburgifchen Glau⸗ 
bensbrüder, aber der Math beharrte auf feinem Decret. 
Nur auf wenige Monate wurde im Jahr 1592, als 
fchweizerifche Hilfsteuppen fich während des bifchöflichen. .. 
Kriegs zu Straßburg befanden, ein reformirter Predi- 


“ger 41) in dem Chor der Kirche zu St. Nicolai in undis 


zugelaſſen, jedoch durfte Fein Bürger defien Vorträgen 
beimohnen und während eines Theils des 17ten und ıdten 
Jahrhunderts hielten die ſtraßburgiſchen Neformirten 
ihren Gottesdienſt blos noch in dem nahen hanauiſchen 
Dorfe Wolfisheim, | en 





4. Aenderungen tn dem innern Zuſtande der ſtraßbur⸗ 
gifchen Kirche; Cultus; Sittlichkeit; Schule; Ser- 
tirer, | | a 





Die Henderungen welche während diefes Zeitabſchnitts 
in der kirchlichen Verfaſſung und dem Aeußern des Bot- 
tesdienfted angebracht wurden, erfcheinen großentheils 
als Wirkungen des neuen Geiſtes, der durch D. Dar- 
bach und defien gleichgefinnte Gefährten, fich allmählig 
in der Kirche zu Straßburg geltend machte, Die libera- 
fern, ihrer erfeuchteten Religioſität entfprechenden. Ein⸗ 


40) Df. Schadäus Bericht von der welchen Kirchen, MS. 
Heuss 1. e. Büheler ad 1538 fagt: „Dieweil ſie auf dem Markt 
allerlei deutſch kaufen Tonnten, follten die Welfchen auch in die 
deutſche Predigt gehn.“ — 

43) In mebrern Verzeichniſſen der franzoͤſiſch⸗ reformirten 
Vrediger zu Straßburg findet fich nach Grenon noch der Name 
ee Loquet; wahrſcheinlich mar dies jener eidgenoͤſſiſche Pre⸗ 
diger. 
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richtungen der Reformatoren ſagten den neuen Predi- 
gern nicht mehr zu, deren flarrer Dogmatismus allein 
in der, möglichft innigen Verſchmelzung mit dem - fäch- 
fifchen. und ſchwäbiſchen Glauben und Kirchenweſen das 
Heil der ihnen anvertranten Kirche zu finden meinte, 
Ein Hauptbeftreben Marbachs war es daher, die kirch⸗ 
lichen Bande immer fefter zufammenzizichn, um fo mit 
defto fichererm Erfolge die Gemeindeglieder au dem al- 
leinfeligmachenden Glauben, der fich den Acht luthe⸗ 
rifchen nannte, führen zu können; dabei unterſtützte 
ihn feine beharrliche Thätigkeit und fein *perfönliches 
Anſehn. Eine der erfien Bemühungen diefer Art mar 
die, das Inſtitut der Kirchenvifitationen, deſſen 
Zweckmäßigkeit man von den Landgemeinden ber Tennen 
gelernt hatten, auch auf die Stadt ausgudehnen, um fo 
die religiöfen Anfichten der Einzelnen deſto beſſer beauf- 
fichtigen zu können. Die erfte derfelben hatte am 28ſten 
Januar 3554 unter Marbachs Leitung flat. Da Fan 
diefe Stadtfirchenvifitationen bald in eine wahre In 
quifition ausarteten, wurden fie von dem Magifträt Die 
der aufgehoben und als im Jahr 1572 and eigner Gewalt 
die Prediger ankündigten, fie würden, jeder in feinem 
‚Sprengel, von Haus zu Haus gehn und jeden Hausvater 
examiniren, wen Glaubens er ſey, ) verwies cd ihnen 
der Rath ſcharf. 

In derſelben Abſicht drang Marbach auf die Einfüh⸗ 
rung einer allgemeinen Kirchenagende in den Kir⸗ 
chen des Stadtgebiets. Bisher hatte nämlich völlige 
Freiheit im Gebrauch der bei dem Gottesdienſt üblichen 
Formulare Statt gehabt. Die Geiſtlichen änderten nach 
Gutdünken und gewiß nicht zum Nachtheil einer ver⸗ 
nünftigen Erbauung, die Ausdrücke in den Gebeten und 
liturgiſchen Formeln. Seitdem man ſich im Jahr 1536 
‚näber an Luther auseſchloſſen, hatte man. zwar einige | 


1) Büheler, 
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lutheriſche Redensarten beſonders in dem Abendmahls⸗ 
formular mit einfließen laſſen, fuhr aber fort dieſelben 
nach der alten Lehre zu erklären. Dieſe Gebete und 
Formeln athmeten den freien Geiſt Butzers und der Re⸗ 
formatoren. Jetzt aber da Marbach und die andern von 
der ſächſiſchen und ſchwäbiſchen Rechtglaubigkeit einge⸗ 
nommenen, Männer das Kirchenregiment führten, hatten 
ſie jene ältern Formeln als verdächtig und anſtößig 
verlaſſen, häuften die ihnen ächt lutheriſch ſcheinenden 
Ausdrücke darin an und warfen alles weg, was noch aus 
der alten Lehre war beibehalten worden. Gar zu gern hät⸗ 
ten ſie nun die Sanetion der Obrigkeit zu dieſen Aende⸗ 


rungen gehabt und mit Gewalt die alte Butzerſche Liturgie, 


die ſich noch da und dort erhalten hatte, verdrängt. Des⸗ 
wegen klagte Marbach wiederholt bei dem Rath über die 
Ungleichheit und Unlauterkeit der alten Liturgien und 
überreichte demſelben im Jahr 1553 eine von ihm ſelbſt 
verfertigte Kirchenordnung, mit. der Bitte fie allen Kir⸗ 
chen vorzufchreiben. Aber der Rath ließ die Sache ab- 
fichtlich liegen und ertheilte endlich den Beſcheid (20ſten 
November 1556): „Es fenen ja gute Ordnungen vorhan⸗ 
den, dieweil aber viel neu Dinge in diefer neuen Agende 
fey, fo halten Meine Herrn dafür, man Taffe es be- 
damit niemand fagen mög, man mache etwas 
; würde aber je einmal cine neue Ordnung. ge⸗ 

= * ſo ſollte ſie nicht durch D. Marbach allein, ſon⸗ 
dern durch alle Kirchendiener berathſchlagt und beſtätigt 
werden.“ So oft auch Marbach in der Folge dieſe Sache 
wieder in Anregung brachte, fo wies der Magiſtrat diele 
neue Glaubensofeſſel , die man feinen Bürgern aulegen 
wollte, immer wieder zurück; doch kamen die Prediger 
unter ſich überein die von Marbach aufgeſetzte Liturgie 
bet ihrem Gottesdienſte zu gebrauchen. 
Glücklicher war Marbach bei einem dritten Mittel, 
um feinem Glauben Aufnahme zu verfchaffen, indem er 
mit Strenge über die Orthodoxie der theologifchen 
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Lehranſtalten wachte. Als es nämlich ſich traf, daß 
in dem einen Jahr 1552 vierzehn Prediger in dem Stadt⸗ 
gebiet mit Tod abgiengen , erbot er fich bei den Scho- 
larchen, um dem Mangel an tauglichen Predigern abzu⸗ 
heifen, ein Brediger-Seminar in feiner Privat⸗ 
wohnung anzufangen und darein diejenigen aus den 
Stipendiaten des Predigerflofterd aufzunehmen, welche 
die meiften Fortfchritte gemacht hätten und am Schluß 
ihres afademifchen Lebens wären; fie follten da an fei- 
nem Tiſch und feiner täglichen Uebung Theil haben und 
für den Kirchendienft vollends gebildet werden. Unver⸗ 
güglich nahmen die Scholarchen diefes Erbieten an umd 
verordneten, daß mehrere Stipendien in dem Haufe des 
Präßdenten des Kirchenconventd verzehrt werden ſoll⸗ 
ten. 2) So lange num Marbach lebte, hatte er immer 
wenigſtens zehn diefer Fünglinge in feinem Haufe, man 
aannte fie Seminariften, auch übte er über die beiden 
Studienfifte zu St. Wilhelm und zu den Predigern eine 
beinahe unumfchränfte Herrfchaft aus und fuchte den 
Söglingen feine Rechtglaubigkeit einzuprägen. Wer Be 
förderung oder Empfehlung wünfchte mußte ihr ergeben‘ 
ſeyn. Um feine Orthodogie noch ficherer fortzupflanzen, 
ließ Marbach im Jahr 1565 durch den Kirchenconvent 
eine Bekeunntnißformel verfaffen, welche fämmtliche 
in dem Amt fiebende Kirchendiener und auch in Zu⸗ 
kunft alle aus der ſtraßburgiſchen Lehranſtalt au entlaffen- 
den Zöglinge unterfchreiben mußten, wenn fie-eine Anſtel⸗ 
lung oder auch nur ein günſtiges Zeugniß verlangten, Die 
Unterfchreibenden erklärten, ſich zur fürſtlich augsbur⸗ 
gifchen Confeſſion, wie fie durch Luther, Bugenhagen, 
Schnepf und Brenz verflanden worden, und zu allen 
andern im Iutberifchen Sinn abgefaßten Glaubensfor⸗ 
meln zu befennen und ‚die Lehren Zwinglis, Calvins 
und ihres Gleichen ſammt und et zu leise Das 





a) Diar. Marbachii. 
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Seminar danerte auch unser Marbachs Rachfolger, Pap⸗ 
pus fort, obgleich der Rertor Sturm mehrmals Dagegen 
Einfprache that, ald gegen einen unbefugten Eingeiff in 
die Rechte der Schulbehörden; es börte erſt anf, als die 
Stubienfifte durch den: bitchöflichen Krieg einen Theil 
ihrer Einkünfte verloren hatten mb die Koſten biefer 
VPrivatanſtalt, bie die Stadt und auch die benachbarten 
Gebiete mit vechtglaubigen Perdigern verſab, wicht mehr 
beſtreiten lonnten. >) 

- Dabei war — Marbachs raſtloſe Auſenertlamteit 
auch auf den Volkeunterricht ſelbſt gerichtet. Er made 
ſich der, bei. jeder der Stadtpfarren befindtichen, Gchu⸗ 
Len thätigk ans; für die Lehrer ber. Knaben⸗ und der 
Mädchenfchuien wirkte er bei dem Rath ein Mandat 
aus, welches den Eltern befahl das Schulgeld (dret 
Blappert wöchentlich) regelmäßig su zahlen. *) Er drang: 
auch auf dem Land auf fleifigen Beſuch des Kinder 
bertihts, Die Erwachfenen ſollten demſelben auch bei⸗ 
wohnen und wurden ermabnt , dem Prediger, nach: ge⸗ 

endigtem Jugendunterricht, Fragen Über die Religions⸗ 
gegenkände. voriulegen,, die ihnen Aulaß zu Zweifeln. 
- geben würden. Da man aber bald das Schwierige eines 
ſolchen Zwiegefprächs einſah, fo wurden Die Katechis⸗ 
muspredigten eingeführt; "auch ſtellte Marbach. be⸗ 
fondre biblifche Borkefungen. für das Voll an. Die bike 
ber üblichen Religionslehrbücher der Reformatoren wur⸗ 
den allmählig durch den von Marbach augepriefenen 
Heinen. Katechismus Luthers verbrängt;: in den 

obern Eiaffen des Gymnaſiums aber: wurde der ausführ⸗ 

lichere Katechtemus des David Chytrang En 7 





3) Protokoll des Kirchenconv. 1603. | 

:4) Relation der Stadt-Kirchenvifitat. von D. Durban, 1554. 

5) Pappi Defens. IV. contre Sturmium 1581. p: 91. Ueber die: 
Verdrängung ,. befonderg des Butzerſchen, —S beklagt 
ſich Joh. Sturm ſ. Anipippee IV. 1. pe2ß,.2f a E 
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Der Gottesdienuſt wurde Übrigens, nach dem Ber; 
hild der fächfiichen Kirche, allmählig mit mchr Pomp 
uud mit Gebraͤuchen umgeben , welche Die Sinnlichkeit der 
Zuhörer. aufprachen und ihrem erfaltenden Eifer im Beſuch 
der Kirchen neues Leben geben follten. Rad) Wiederab⸗ 
ſchaffung des Imerins wurde ein feierlicheres Glocken⸗ 
gelänte, Geſang mit Orgelbegleitung und an Feſten wit 
Jnſtrumem albegleitung gehört, die nackten Kirchen 
wände wurden verziert mit Gemãahlden welche einzelue 


** waren bine von den Verlegern geſam—⸗ 
melt werben und cin ſprechender Beweis wie duldſam 
die Neformatoren waren und wie ſie das Gute ehrten, 
and welcher Quelle es auch kommen mochte, iſt, daß 
in den frühern ſtraßburgiſchen Geſangbüchern Lie⸗ 
der. von ganz verſchieden gefinnten. und ſelbſt als: irr⸗ 
glandig verrufenen Verfaſſern, wenn fe nur zur Er⸗ 
bauung dienlich ſchienen, waren ‚aufgenemmen worden. 
Aber gegen das Ende dieſes Jahrhunderts) nahm der 
Kirchenconvent das ausſchließliche Recht Gefaugbücher 
herauszugeben, für ſich in Anſpruch „zu Verbütung al⸗ 
lerlei Unrichtigkeit· und den Buchdruckern wurde ver⸗ 
baten, „die Geſangbüchlein ihres Gefallens anzuordnen, 
en davon oder dazu — —— Bei den ne 





Berantw. gegen Andred 1581. p 17. — on den Atraldurgiſchen 
lutheriſchen Katechismen ward jedoch die alte Eintheilung der 
10 Gebete beibehalten und ein. fechstes Hauptfſtuͤck, von Se 
walt der Schlüſſel und der chriſtlichen Bußzucht beigefügt. E 

6) Um das Jahr ı598. Ms. Es finden fih noch in dem, im. 
J. 1571 in 3. bei Wendel Rihel erfchienenen , ſtraßb. Geſangbuch, 
welches ein Abdruck des im I. 1537 von Wolfe. Kapfel bev- 
ausgegebenen zu ſeyn ſcheint, neben den Liedern von Luther, 
Speratus, Juſtus Janas u. a. auch Lieder von ea 
See. Blaster uud ene- von Ludw. Oetzer. 
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gängniffen hatten die Neformatoren alles Gepränge 
abgeben laſſen, weil daffelbe nicht nur dem Verftorbenen 
nichts helfe, fondern ſelbſt gar leicht eine gefährliche Nah⸗ 
rung für die Eitelfeit der Hinterbliebenen werden Tünnte, 
In mehr oder minder gahlreicher Begleitung der Freunde 
sur letzten Ruheſtatt befiand die ganze dem Abgefchiednen 
Dargebrachte Hufdigung; man fab Feine Denkmäler, das 
Verdienſt, dachten fie, ehrt fich ia felber, kaum dag 
sumeilen einer der Freunde die feierliche Stille der das 
Srab timgebenden mit einigen Worten des Troſtes un- 
terbrach. Jetzt aber wurden durch Marbach die, gewöhn⸗ 
ich anf dem Gottesacker gehaltenen, Leichenpredig- 
ten eingeführt und zu dieſem Behufe errichtete man 
anf den drei Begräbnißplätzen der Stadt hölzerne Ge⸗ 
rüfte, Im Jahr 1559 wurde, mit Erlaubniß des Raths, 
auf dem Gottesacker zu St. Gallen der erſte Grabſtein 
gefeßet, 7) 

Die firengere Kirchendisciplin um welche ſich 
Butzer ſo lange vergeblich bemüht hatte, wurde bald 
nach Butzers Abreiſe, wenn auch nicht auf die Art wie 
er fe gewünſcht hatte, durch D. Marbach eingeführt, Der 
in den erſten Jahren des Juterims wieder auflebende 
veligiöfe Sinn, der Bürger und die damals allgemein 
herrſchende Anſicht, daß öffentliche Unglücksfälle Strafen. 
des gerechten Richters im Himmel feyen für die Bergeben 
der Dienfchen , hatten dieſes Geſchäft merklich erleichtert. - 
In einigen Kiechen wurde der , jener obenerwähnten chrift- 
lichen Gemeinſchaft zum Jungen St. Beter ähnliche, Ge⸗ 
‚brauch der Brivarbeicht wieder in Bang gebracht. Er 
beſtand darin ‚ daß die Communicanten fich Tags zuvor bei 
ihrem Pfarrer einfanden, der in. einem Privatgefpräch 
ihren Glauben und Wandel unterfüchte und die Lafter« 
haften zur Buße ermahnte. 8) De Rath ließ dieß ſtill⸗ 

2) Hertzog elſ. Ebron. viii. a 100, vergl. Buͤbeler ad 1555 


und Wender ad 1564. 
8) Ep. Marbachii ad. Aret, Felinem. 8. 1551. MS. 
6 * 


— 
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ſchweigend geſchehn, aber nie willigte er ein, daß über 
Widerſpännſtige der Bann ausgeſprochen werde. Jedoch 
auch jetzt und zwar hänfiger ſelbſt als zuvor, vernahm man 
Klagen über die zunehmende Unſittlichkeit einzelner 
Gemeindeglieder und der erfreuliche Aufſchwung, den man 
im erſten Jahrzehend der Reformation auch im ſittlichen 
Leben der Bürger bemerkt, zeigte ſich nun wieder in 
Abnahme. Wie für Einzelne, ſo ſcheint es auch für ganze 
Bevölkerungen Zeiten zu geben, wo große, heilige In⸗ 
tereffen auch den finnfichen Menfchen über fich ſelbſt 
erheben und nicdrigen Leidenfchaften Schweigen gebie- 
ten. Aber fobald diefes heilige Feuer wieder eriofchen , 
fobald der Menſch, im ruhigen” Bet des erfirebten 
Kleinods, in den Kreis des Alltäglichen zurlichtritt, da 
erwachen auch wieder jene gemeinen Teiche und die 
Leidenfchaft behauptet ihr Recht. Betrachter man num 
den Menſchen blos in jenen Höhepuneten, ſo wird man 
leicht ungerecht über ihm urtheilen, wenn man ihn wie- 
der in den Mängeln feiner natürlichen Geſtalt erblickt. 
Eine folche Zeit der Abſpannung war jetzt auch für 
Straßburg gefommen. Die Prediger Elagten ): „über 
einreißende Unjucht, die nur gelinde und heimlich , oft 
gar nicht beftraft werde; über Wucher mit Korn und 
Wein, über Luxus in Kleidern, daber viele verarmen 
und Fallimente verurfacht werden, da einer den an- 
dern um das Seine bringt; die Wirte helfen zu foL- 
her Ueppigkeit, indem fie bei Gaſtmahlen zu viele Trach- 
ten aufftellen und fo bobe Nechnungen machen, Daß, 
wie die Fremden klagen/ nirgends in Deutfchland theu⸗ 


Butzer lebte nicht mehr als dieſer Brief zu Cambridge an» 
langte. — Buger hatte feine Privatbeichte gewuͤnſcht, denn 
er befürchtete mit allem Net, fie möchte in’ eine paͤbſtliche 
Obrenbeichte ausarten. Ep. MS. 


9) Fürtrag des Kirchenconvents zu Berbef. der Rirchendig | 


eiplin, ‘Lect. vor Raͤth und XXI. zcfien März ısy6. - 


— 


⸗ 
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rer zu leben tft als in Straßburg; Völlerei nehme bei 
Obrigkeit und Unterthanen überhand, fo daB fie für 
feine Sünde mehr gehalten werde; auch die fchlechte 
Münze ſey an dem Verderben ſchud, da alle gute 
Münze im deutſchen Reich mit Wucher eingewechſelt 
und dagegen Stadt und Land mit ſo ſchlechter Münze 
erfüllt werde, daß man ſie ohne Verluſt nicht wieder 
losbringen könne; auf der Pfalz werden die Bürger 
mit langwierigen Proceduren aufgehalten und können bei 
der Juſtiz zu keinem Ende kommen; der Bettag werde 
nicht mehr gehalten und die Sonntage werden entweiht 
durch Spazterfahrten u. dergl. wodurch der Gottesdienſt 
verfäumt und wobei der niedrigften Sinnlichkeit nur 
allzuoft gefröhnt werde“ u. f. mw. 

Als Haupturfache dieſes Sittenverfalls gaben die Pre- 
diger die GSaumfeligkeit des Raths an, mit welcher 
derfelbe die, in den alten Sittenmandaten verpönten, öf⸗ 
fentlichen Lafter beftrafe. Sie boten ihr ganzes Anſehn 
auf, um die Stadtbehörde zu größerer Strenge zu be- 
wegen; fie fchlugen dem Rath vor Hansvifitationen an⸗ 
zuflellen, die Communicanten zu zwingen fich bei ihrem 
Seelſorger zu befonderm Unterricht und Ermahnung (oder 
zur Oftenfion) einzufinden und die öffentliche Rüge derer 
zu geflatten, welche mit öffentlichen Laftern der Gemeinde 
ein Mergerniß gegeben hätten. Jedesmal wenn fchwie- 
rige Zeiten, Theurung, Kriegesnoth, oder anfallende 
Naturerfcheinungen die öffentliche Aufmerkſamkeit ge⸗ 
wedt hatten, richteten fie neue Vorfchläge und Bußer⸗ 
mahnungen an den Magiſtrat. Ihr brennender Eifer 
ließ fie bismeilen , die Befugniffe und die Dbliegenbei- 
ten ihres Berufs fo fehr vergeflen, daß fie fich zu dem 
Sefchäfte der Polizeidiener 1%) herabwürdigten und daß 


10) So kkagte der Kirch eneonvent bei dem Ammeiſter „daß 
r Sere Thumprobſt in der finſtern Nacht, da die Leut 
re Rub baden follten, mit feiner Kutſchen auf der 
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fie fich nicht ohne Grund den Vorwurf zuzogen, fie 
wollten ein neu Pabſtthum fliften. Dagegen fcheinen 
zweckmäßigere Mittel die Sitten allmählig au verbeffern, 
zwar nicht von allen, doch von wielen unter den Bredi- 
gern verfäumt worden zu ſeyn. Die Mehrzahl derfeiben 
beftrebte fich nämlich der Jugend vor Allem, blinden 
Glauben und cine eingebildete Rechtglaubigkeit einzu⸗ 
prägen, welche den Pabit und Calvin gleich herzlich 
haßte. Der Katechismus wurde zur bloßen Gedächtniß- 
fache gemacht und gewöhnlich ohne Erklärung wörtlich 
auswendig gelernt; bei den Kirchenvifitationen ernteten 
vornehmlich diejenigen Belobungen ein, welche es im 
Herfagen deflelben zu einer gewiflen Fertigkeit gebracht 
hatten, Auf die Entwiclung der höhern Anlagen in dem 


Menſchen, auf Bildung der Vernunft und der fittlichen 


Kräfte wurde von den Lehrern wenig geachtet, die ihre 
Wiffenfchaft faſt blos aus Luthers Streitfchriften gegen 
die verhaßten Sacramentirer entlehnt hatten. Ueberdies 
war die Herzensfrömmigfeit, der Tindliche, liebevolle, 
erleuchtete Glauben und die fleddenlofe Reinheit der Sit- 
sen, welche einit die Neformatoren fo chrwürdig ge- 
macht batten , nicht mehr bei allen ihren Nachfolgern 
zu finden und der Trog, mit dem dieſe fich bei mehrern 
Gelegenheiten der mwohlmeinenden Obrigfeit entgegen- 
Kelten , fo wie die Unduldſamkeit und Herrfchfucht , 
welche mehrern derfelben eigen war, dies alles mochte 
wohl eben fo nachtheilig auf die Sitten wirken, Es wa⸗ 
ren eben neue Menſchen und neue Zeiten. Findet mad 
Doch , daß, ohne daß die Prediger Einfprache dagegen 
gerhan hätten, jebt auch wieder in dem evangelifchen 
Straßburg Hexen verbrannt wurden, während dies 





Saffen herum venne, fintemal ſolches ind Gemein nicht 
nur Dielen Schrecken gibt, daß fie bei ſolchem Getoͤs nicht 
wiſſen, ob es brenne oder nicht, ob es Zried fen oder nicht, 
fondern auch kranken Leuten hoch befchwertich iſt.“ Protok. 
des Kirchenconv. 1600, 





— — 
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feit dem Anfang der Kirchenverbeſſerung nicht mehr ge 


ſchehen war und Butzer fich ſtark gegen ſolche Juſtiz⸗ 


morde erheben hatte!!) 

Auch der fröhliche Sinn der Bürger ließ ſich durch 
Marbachs düſtern Geiſt nicht bannen, Die ehrſame Zunft 
der Meifterfänger blühte auf. Angeſehne Männer, 
ſelbſt Prediger, ließen ſich darein aufnehmen. 12) Durch 
Die Singer. verfaßte Schauſpiele wurden von. der 


- Sefellfchaft , andre auch von den Schülern des Gym⸗ 


naſiums anfgeführt und verfchafften des Dilettanten 
manche Ounfibegengungen von dem ergöbten Publikum, 
Mummereien und andre Volksbeluſtigungen waren 
ſehr beliebt und die angeſehenſten Perſonen nahmen da⸗ 
ran Theil, Im Jahr 1566 ſtellte der Domdechant © 

Johann Chriſtoph von Simmern eine Maskerade au, 
welcher, außer dem Domdechanten, auch der Chroniſte Se⸗ 
bald Büheler und ſelbſt der Official des Biſchofs beiwohn⸗ 
ten. Die ganze ehrbare Gefellfchaft ritt zur Kurzweil auf 
eitel Buren Gurren, von des Grafen Hof in der Juden⸗ 
gaffe aus; fie hatten alle weiße Hemder an, ſchwarze 
geſtrickte Hauben vor dem Geſicht und Baderhütlein uff 
und jeder eine lange Bauerngeiſtel.“ So ritten fie durch 
die. Stadt nach Eſchau, Pfeifer und Schalmeier voran, 
„war ein groß Geläuf von Buben,“ hatten auch etliche 
Trabanten mit Knebelſpieſen; zu Eſchau war ein fürſt⸗ 
gieher Schmang, !3) Allgemeines Vergnügen berfchafften 


11) Cent. Schweb. p- 308. cf. Büheler ad 1564, 1581, 1588. 
Specklin ad 1579. 
12) unter den Mitgliedern werden genannt: Joh. Gruͤnin⸗ 


| ger, der Buchdrucker; die beiden Pfarrer Joh. Flinner und Elias 


Schad; der Helfer zum Jungen St. Peter, Peter Pfort, Fı624, 
mar ſelbſt einer der Meifter ; auch Cyriac. Spangenberg, ein 
vertriebener gelchrter Prediger aus Mansfeld, mar um das 
Jabhr 1590 Mitglied der Singergefellichafts fie hielt jährlich 
sehn Sitzungen (Singſchulen) auf die boben Feſttage. MS. 
der Schoͤpfl. Bibliothek. 

13) Dies erzählt Buheler ſelbſt. — Im gabe 1563 hatten die 
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iaſonderhert aber die nom Rath jezuweilen angeſtellten 
Zuffchehen, wo die Bürger ˖ mit befreundeten Rach⸗ 
barn in geſchickter Behandlung der Waffen wetteiferten 
Eines der merkwürdigſten war das große Schießen vom 
Fahr 1576 , deſſen Audenken der Zürcher Breitopf und 
ſcharts Gedichte verewigt haben und wozu, um die 
ur vollklommen zu machen, die Herrn der Stadt Straf. 
Burg, den durch Tein Improviſationstalent und feine 
ſchnackigen Ernfuͤlle berühmten Meifter Michel, einen 
Schreiner von. Hagenan „den Oberſten aller Brütſchen⸗ 
ſchlaͤger und Schaffönarren* verſchrieben batten, +) 
‚Eben To wenig verkängnete dad ſtraßburgiſche Bol 
während dieſes Zeirabfchnittes jenen Wohlt haͤtig⸗ 
keitsſinn, der es von jeher geziert hat. Der Gaſ⸗ 
ſenbettel der während der Interimszeit wieder über⸗ 
Band genommen batte, wurde neuerdings abgeichefft. 
In der fchweren Theurung, welche im Fahr 1586 dat 
Lund drückte, wurden mährend jenes einen Winters in 
der Elenden Herberge über 17,500 Perſonen beherbergt 
und geſpeist; die Bürger und die Stiftsherrn halfen 
durch Beiltenern die Koften davon tragen. 15) Gegen 
hundert arme Schüler, welche wegen der Menge nicht 
m das Wilhelmerſtift aufgenommen werden konnten,/ 
erhielten ihren Unterhalt von‘ St. Mark; Freiſtellen in 
dem Gynmaſium fchufman in beträchtlicher Zahl. Inſon⸗ 
derbeit war es D. Marbachs Betriebſamkeit, weiche did 
Hilfsmittel, für vermögenloſe Studirende mit Erfolg zu 


Schreiner eine colofjale Sackpfeife verfertigt von Zuch, darin 
ſaßen Sachpfeifee und muficirten; auch ein kuͤnſtliches Haus 
von Holz, das fie auf der ZU mit Feuerwerk anzundeten. 

14) Bübeler ad 1576. Die fogenannten Narren, unter. 
* denen aber manche ihre Herren an Weisheit uͤbertrafen, bilde 
ten an den damaligen Höfen der Großen einen befondern Stand 
{br Abzeichen mar bie Schellenkappe und der Narrentolbeit- 
Gruͤtſche, Marotte, urfprünglich von der Pflanze Typba- L) 

15) Ueberheu Protok. des Jungen St. Peterkifts. 
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mehren fuchte. Ein erfreulicher Beweis dieſes regen 


Wohlthätigkeitsſinnes find befonderd die zahlreichen und 
zum Theil beträchtlichen Bermächtniffe (Gtipen- 
dien), wodurch einzelne, von erlenchteter Menſchen⸗ 
tiebe beſcelte, Edle aus allen Ständen der Bürger, fich 


ein Denkmal febten, dauernder als Erz und Stein. Diefe 


Stiftungen deren fchon , in vorigen Zeiten einine waren 
gemacht worden ımd die im Laufe des ırten Jahrhun⸗ 
derts noch zahlreicher wurden, gefchaben zu Gunſten 
ärmerer Bürgersſohne, die als Handwerkslehrlinge, vor- 
nehmlich aber ald Studirende fich bilden wollten , theils 
auch zu Gunſten unbemittelter Jungfrauen und Witt⸗ 
wen, 16) | 

Yuch gegen Auswärtige und Flüchtlinge be- 
biekten die Bürger jenen milden Sinn, der in frübern 
Zeiten fie fo ruhmvoll ausgezeichnet hatte. Bei Anlaß 
der unter der Negierung der Königin: Maria entflande 
nen Verfolgung der Evangeliſchen in England flohen 
über hundert Engländer, gelehrten und ungelebrten. 
Standes, nach Straßburg. Unter ihnen Maren viele 
Studirende aus den angefebeniten Familien, die von 
den Aniverfitäten Orfort und Cambridge ihrem Lehrer 
Martyr nach Straßburg folgten. Ferner bemerfte man 
unten denfelben den ehrwürdigen Ritter Johaun Cheek, 
Lehrer des Königs Eduard VL, den Bifchof Johann 
Bonner non Winchefter, der im Jahr 1556 zu Straß. 





16) Unter diefen edlen Menfchenfreunden fifteten: Elifa- 
beth König, geb. Schaffner, Fıssı, und deren Stieftoch⸗ 
ter Urfula Vrechter, geborne von Dunzenheim, + 1569, 
die fogenannten Prechterichen Häufer für ı2 arme Wittwen 
und fügten Legate für arme Lehrlinge binzus ferner Joh. 
Schenfbecher XIII, ein Freund Job. Sturms, und der. 
berühmte faiferliche Feldherr Lazarus von Schwendi er⸗ 
richteten Stipendien für Studirende; desgleichen, der Arzt 
Conrad Meyer und die beiden Pröbile zum Jungen. Gt. 
Peter, Joh, Heßlex und Moriz Ueberben. ra. 
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burg ſtarb; der nachmalige Biſchof von London Ed⸗ 
mund Grindall ließ ſich in dem Städtchen Waſſeln⸗ 
heim nieder, er lernte hier die deutſche Sprache ſo 
fertig, daß er ſelbſt darin Hätte predigen können7) und 
rühmte noch in ſpäten Jahren, wie brüderlich er von 
den ſtraßburgiſchen Gelehrten aufgenommen worden. Die 
meiften diefer berühmten Flüchtlinge kehrten zwar wie 
der in ihr Baterland zurück, ald im Fahr 1558 Efifa- 
beth den englifchen Thron beiliegen hatte, mehrere 
Kaufleute und Handwerker blieben aber in. Straßburg 
und wurden defien Bürger, Unter den italieniſchen 
damals in Straßburg lebenden Flüchtlingen war der 
Venctianer Angelus Odo, der fchon lange zuvor mit 
Butzer Briefe gewechfelt hatte. Der gelehrte Spanier 
Franz Dryander (Encynas, Eichmann) der fich 
fchon vor der Interimszeit kurz in Straßburg aufgehal- 
ten, dann mit einer Empfehlung Butzers (22ſten Auguſt 
1546) zu Ambr. Blaurer nach Conſtanz und in die 
Schweiz, endlich nach England. gereist war lebte -feit 
dem Juli 1550 abwechfelnd zu Straßburg und zu Augs⸗ 
burg, mit gelehrten Arbeiten befchäftigt und in enger 
Sreundichaft mit Joh. Sturm und Sleidan, die auch 
nach des verdienten Mannes Tod (1552) ſich feiner 
Kinder väterfich annahmen, fie unter die Bormundfchaft 
des Magiſtrats ſtellten und dafür ſorgten, daß fie nicht 
in dad mit Ketzerblut getränfte Spanien zurückkehrten. 15). 

Bornehmlich aber für die franzöſiſchen und bel- 
aifchen Proteſtanten war Straßburg ein eben fo be- 
auemer als fchüsender Zufluchtsort und mehrere durch 
Wiſſenſchaft erleuchtete Männer unter denfelben, wie 





17) Fp. dedic. C. Huberti vor dem Bußerfchen Tom. Angl. 
1577. Durch Misverfland diefer Stelle behauptet Schöpflin 
Als. 11. II. p. 210, Grindall babe wirklich deutich gepredigt, 

18) Brief Joh. Sturms » d. et a. an den gelehrten Buch⸗ 
baͤndler zu. Coln, Arnold Birkmann. MS. 
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die ausgezeichneten Rechtsichrer Franz Hotmann, Fran 
Balduin, Dionyſius Gothofredug, Hubert Giffen n. a. 
vergalten das wirtbliche Obdach auf eine ihrer würdige 
Art dadurch, daß fie durch ihren Interricht den Ruhm 
der firaßburgifchen Schule erhöhen halfen. Als nach 
König Heinrichs II. Tod der Eardinal von Lothringen 
die Hugenotten mit ernenerter Wuth verfolgte und Pa- 
sig mit Mord und Raub erfüllte, erfchienen im Novem- 
ber 1559 ſechs angefehne Männer diefer Stadt, welche, 
im Namen von 400 evangelifchen PBarifer Bürgern, den 
Math erfuchten, wenigfiend fo viele von ihnen ald Haus⸗ 
genoffen anzunehmen, ald vormald Engländer da waren 
und den Vebrigen bei benachbarten Fürften zu einem 
Nnterkymmen zu Der Rath wies die Bitte nicht 
zurück, und ald in der Folge der Vertilgungsfrieg der 
Guiſes gegen die Bourbons in Yranfreich wüthete, 
fürchten, mehr als einmal, ſelbſt Perfonen des königlichen 
Hauses ihre Rettung in Straßburg. 1) Straßburgifche 
Kaufleute , auch der Neetor Johannes Sturm, fchoffen 
diefen fürftlichen Exulanten beträchtliche Geldſummen 
vor, deren Rückzahlung aber freilich, während des fran- 
söfifchen. Bürgerkriegs großentheils vergeffen wurde; 
Johannes Sturm verlor fo den größten Theil feines 
bedeutenden Vermögens, obngeachtet der zahlreichen 
Mahnungsfchreiben , welche der Magiſtrat, der Pfalz⸗ 
graf Richard und einige andre Fürften nach Wiederher⸗ 
ſtellung des Friedens zu Gunſten Sturms an den fran⸗ 
zöfifchen Hof fandten, 20) Seitdem aber Straßburg nach 
dem eiteln Ruhm der Intherifchen Orthodorie geiste , 
wurde es zuſehends Fälter gegen jene Flüchtlinge, wel» 


19) Specklin, Büheler u. a, Unter andern mehrere Perfonen 
. der Familie Eonde, zwei Söhne des Admirals Eoligny. 

20) Auſſer mehrern MSS. Briefen bei Ulſtetter und Wender 
f. Epp- Jo..Sturmii ad Roger. Ascham. (ed. J. H. Acker, Hano- 
ver®@ 1707.) p: 65 sq. 
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che großentheils dem calviniſtiſchen Bekenntniſſe zuge⸗ 
tban waren. Es erwachte allmählig Eiferſucht gegen Die 
wachſende Menge und den Reſichthum derſelben und man 
verbot ihren Gottesdienſt. Zwar verfagte man den Flie⸗ 
benden keineswegs den Eintritt in die Stadt, aber arg- 
wöhnifch bewachte man ihre Slaubensäufferungen, trug 
Sorge, daß ihre Zahl nicht Überband nehme und 
fo börte Straßburg nach und nach auf, die Zufluchts- 
ftätte der, um ihres Glaubens willen Verfolgten zu ſeyn. 

Außer dem Schuß vor Glaubenszwang, war es aber 
auch der hohe Ruhm der ſtraßburgiſchen Lehranſtalt, 
der fo viele Fremde in die Stadt 309.1 Dielen Ruhm 
verdanfte fie vornehmlich der weiſen Anordnung und 
dem feltenen Talente ihred Reetors Johannes Sturm 
und derfelbe wurde noch größer feit der Magiftrat auf 
dem Neichdtag zu Augsburg, am 2often Mai 1566 , won 
Kaifer Maximilian IL. den SFreibrief erhielt, der die 
Rraßburgifche Schule sum Rang einer Afademie em 
bob. Zwar lange vorher fchon waren zu Straßburg dies 
jenigen Gesenftände gelehrt worden, welche auf den 
Akademien der damaligen Zeit pflegten vorgetragen zu 
werden ; die Theologie, die Nechtöfunde, die Medicin ı 
die gelehrten Sprachen, die Philofopbie und die Phyſik 
batten ihre beiondern Lehrer, welche nach einem ge- 
meinfchaftlichen Blan ihre Wiffenfchaften vortrugen. Auch 
an Hilfsmitteln, an einer Bibliothek für den afademifchen 
Gebrauch fehlte es nicht. Hatte doch der Willenfchaft lie⸗ 


bende Arzt Didymus Obrecht zu Straßburg felbft fchon 


einen botanifchen Garten angelegt, den der berühmte 
Naturforfcher Conrad Geßner von Zürch, im Jahr 
1559, wegen der Menge feltner Pflanzen bewunderte. 
Aber um mit den Lehranftalten andrer Länder auf glei- 
cher Linie zu ſtehn, fehlte ihr das Recht ihre Zöglinge zu 
afademifchen Graden zu erheben und dieſes Recht erhielt fie 
Dusch jenen Freibrief, der ihr geflattete die Würde eine 
Magifters der freien Künfte und eines Baccalaureus su er⸗ 
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theifen. Nach Joh. Sturms Bericht würde der Rath 
noch) größere Vergünſtigungen und felbft eine Univerſität 
von dem freifinnigen Kaiſer erlangt haben, wenn er es 
nur gewagt hätte, darum zu bitten. 21) 

Zur Einrichtung diefer Akademie wurden von dem 
Magiftrat alle Profefforen zu Rath gezogen, vornehm⸗ 
lich berückfichtigte er aber das Gutachten des einfichts- 
vollen Rectors Sturm. Am Fohannistag 1568 machte 
der Stättmeifter Theobald Joham von Mundolsheim im 
Namen des Raths die neuen Schulgefete befannt. 
Laut denfelben bildeten von jetzt an die Akademie und 
das Gymnaſium Ein Ganzes, Der jeweilige Adelige un- 
ter den auf Lebenslang "ernannten Schulberen, erhielt 
den Titel eines Kanzlers; Johannes Sturm „dieweil 
er bisher das Nectoramt getreulich , fleißig und nützlich 
verwaltet,“ wurde als fernerer Nector der Akademie 
beftätigt. Sämmtliche Lehrer bildeten den, Schon im Jahr 
1567 von dem Rath eingefekten, Schuleonvent, der 
ſich monatlich in Beiſeyn der Schofarchen und einiger 
abgeprdneter Rathsherrn verfammelte, um über alles 
was zum Nutzen und Auffommen der Schule dienftlich 
wäre, zu beratbfchlagen. Die auf den Hochſchulen da- 
mals üblichen , Lächerlichen Gebräuche der Depofition 
bei Aufnahme der Studirenden wurden, nach des Nec- 
tord Vorfchlag ‚22) durch Prüfungen erſetzt u. ſ. w. Diefe 
und ähnliche weile Einrichtungen brachten die junge 
Akademie bald empor und die ausgezeichneten Lehrer, 
welche diefelbe verberrlichten „ Tockten eine Wienge von 
Zänglingen aus den entfernteften Gegenden herbei. Der 


21) Becioris Arg. Melch. Sebizii Programma 1638. p. 128. in 
der Samml. über das Jubelf. des ſtraßb. Gymnaſii. Straßb. 
1641. 

22) Consilium Joh. Sturmii Rectoris in constituenda Academia 
Arg. MS. bei Wendler , wo auch die Geſetze der Academie, Die 
Devofition wurde unter Sturms Nachfolgern dennoch einge 
führt, 
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Adel von ganz Deutſchland, Bolen und Ungarn Iernte bei 
Joh. Sturm die Reinheit und Eleganz der lateiniſchen 
Sprache 5; Engländer , Franzoſen, Schweden und Italie⸗ 
ner nahmen Theil an feinen Borlefungen ‚an den Diepm 
tationen, welche Sturm leitete, und fpielten in den Schul⸗ 
theaterſtücken mit, welche der hochberühmte Nector zur kör⸗ 
perlichen und geiftigen Iiebung feiner Zönlinge aufführen 
ließ. Sturms Schüler geweſen zu ſeyn, gereichte bei allen 
Gebildeten des Auslandes zu nicht geringer Empfeh- 
ung und viele Fürften und Große übergaben ihm ihre 
Söhne zur Erziehung. 2) Dabei ward Sturm in Straß- 
burg und in dem Auslande nach Verdienft geehrt. Kaifer 
Karl V erhob ihn in den Adelſtand; Kaifer Maximi⸗ 
Kan II befchenfte ihn mit mehrern Privilegien; König 
Friedrich II von Dänemark feste ihm einen anfchnlichen 
Ehrengehalt aus; Kaifer Ferdinand I, Eduard VI und 
Eliſabeth von Englaud, viele deutfche Fürſten, auch die 
firaßburgifchen Bifchöfe Erasmus und Johannes, er⸗ 
theilten ihm zahlreiche Beweiſe ihrer befondern Bunt. 
Sturm erwarb fich ein beträchtliches Vermögen und 
kaufte fich ein Landhaus mit einem fchönen Meierhof und 
Rebengut zu Northeim 24) bei Marlenheim; dies war 
fein Liehlingsaufenthalt , er nannte ihn fein Tusculum 
and brachte bier einen großen heil des Jahres zu. Bei 


23) Im Jahr 1574 hatte Sturm gegen 30 Zürften und Gra⸗ 
fen und über 200 Edelleute zu Zuhörern, nebſt einer verhält» 
sißmäßigen Anzahl von Jünglingen aus bürgerlichen Geſchlech⸗ 
teen, Viele derfelben wohnten in Sturms Haus. Unter den 
legten waren auch zwei Neffen Luthers. f. Antipappus IV. 3. 

· 177. Auch Landgraf Yhilipp von Heſſen empfabl ihm feine 
hne. ſ. Beilagen. 

24) Im Krieg 1592 wurde dieſes Sturm'ſche Landhaus von 
ben Lothringern zerſtoͤrt, dies erhellt aus einem Brief des 
ſtraßb. Magiftrats an den zu Bern vom Jahr ı620, MS. — 
Hertzog elf. Chron. III. p. 18 verwechſelt diefes Northeim mit 
Morthaufen an der IU bei Epfich, 
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zunehmendem Alter wollte Sturm fein Nectorat abge 
ben., aber der Rath ließ ibn durch cine ſtattliche Bot⸗ 
fchaft bitten, er möge das Ehrenamt bis an feinen Tod 
behalten, entband ihn der Berpflichtung Borlefungen 
zu halten und den Disputationen und andern Feierlich- 
teiten beizuwohnen und flellte ibm frei, fich nur fo oft es 
ihm beliebte , diefen Gefchäften zu untersichn. 25) Seitdem 
aber der flarre dDogmatifche Geiſt der Prediger fich auch in 
die Akademie eingefchlichen hatte, und nur dem was 
man damals ächtes Lutherthum nannte, ergebne Lehrer 
angenommen wurden, da zogen fich allmählig die aus⸗ 
gezeichnetſten PBrofefforen zurück und auch über die Ich» 
ten Jahre des ehrwürdigen Rectors, der fich nicht um, 
ter die Machtfprüche der neuen Slaubensrichter beugen 
wollte, verbreiteten ſich Misgefchid und Sram, Mit 
fchmerzlichem Gefühle fah er wie, befonders die theolo⸗ 
giſche Facultät, 26) verödet wurde und nur noch Zög⸗ 
linge aus Intherifchen Ländern anlangten. Doch erlebte er 
zum Glück nicht mehr den Vorfchlag, den im Jahr 1596 
der Kircheneonvent machte, daß man, um die echt 
gläubigfeit unter den Studirenden zu bewahren, gegen 
die Calviniſten predigen folle, wie einft gegen die Ka- 
tholifen, 27) : 

Neben den Calviniſten weiche den Predigern währen» 
dieſes Zeitabfchnittd fo viele Arbeit machten, blieb 
diefen auch die Aufgabe, ihre Kirche von den, noch 
aus voriger Zeit vorhandenen, Seetirern zu ſäubern. 
Schwenkfeld hatte noch immer eine zahlreiche Ge⸗ 
meinde in Straßburg , deren Eifer er durch eine fort- 





35) Sturms Libellus nullitatis 1582. MS. 

26) Nicht ohne Grund beichuldigte Sturm feinen orthodoren 
Gegner Pappus, der vornehmfte Urheber dieſer Abnahme der 
Srequenz der Akademie zu ſeyn. Starm Antipappas IV. 4. p- 
19 u. 195. 

27) Protok. des Kirchenconvents. 1596, 
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geſetzte Correſpondenz unterhielt. Die meiſten feiner An- 
bänger waren wirklich fromme Seelen, die fich, abge⸗ 
fchreckt durch die polternde Polemik und durch den an- 
maßenden Rechtglaubigkeitsſtolz der Prediger, von deren 
Kirchengemeinfchaft zurückgezogen hatten, defto inniger 
an dem gottſeligen Schwenffeld hielten und fich an def- 
fen Schriften erbauten. Die Belannfeften unter diefen 


firaßburgifchen Freunden Schwenkfelds waren: Fakob 


Held von Tiefenau, Alexander Berner des Almo⸗ 
ſens Diener, Johannes Schwinger der Buch 
drucker, Michael Eimein und Michael Theurer, 
ein Narhsfchreiber , der aber fein Amt niederlegte, um 
deſto ungehinderter an einer fchriftlichen Vertheidigung 
Schwenkfelds arbeiten zu Eönnen 3) und auffer der Witt. 
weZells„Margaretha Engelmann, Elifaberh 
Hechlin und deren HalbſchweſterFelicitas Scherer, 
Gattin des berühmten Arztes Joh. Winther (oder Günther) 
von Andernach. 27) Die weiſe Schonung, welche Butzer 
und feine Gefährten gegen dieſe Separatiften beobachtet 
hatten, wurde von ihren Nachfolgern nur zu bald aus 
Ben Augen geſetzt. Schon im J. 1553 fand fich Schwenk⸗ 
feld veranlaßt, wiederholt?) den Rath zu erfuchen, den 
Verläumdungen der Prediger Einhalt zu thun, die ihn 
und feine Gemeinde in ihren öffentlichen Vorträgen mit 
Schmähungen überbäuften und ihm zu einem Geſpräch 
zu verhelfen, mo er feine Lehre gegen ihre Verunglimpf⸗ 
ungen rechtfertigen wolle, So bereit aber die Prediger 
fich hiezu zeigten, io ſchlug doch der Rath ——* 


28) Epp. Marbach. (Ed. Fecht) p. jo . on Erythraei 
Oratio de honoribus acad. 1574. Arg. 4.° 

29) Relat. der Kirchenpifit. 1554. — — Schwenffelds an 
mehrere der Genannten finden ſich in den verſchiedenen Thei⸗ 
len feines Epiſtolars. 

30) Am zıiten Zuli und am ıgten Auguſt. f. bei Schad. II. 
— Pappus Defensio III. contra Sturmiom 1580. p. 109 feßt 
dies irrig in das un 1548, 
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Geſuch; ab: 8) „Da ohne Died in dieſer Zeit viel Unrub 
vorhanden und Schwenkfeld in vergangener Zeit, auf 
der Synode und in Privatgeſprächen, genugſam verhört 
morden und ſich mit den bieinen Lehrern nicht habe ver⸗ 
gleichen Tönnen, fondern firads auf feiner Meinung 
verharret, fo ſey auch jetzt fich Feines andern. und beſ⸗ 
feen zu vermutben, ‚vielmehr würden fremme einfältige 
Leut dadurch. nur aufs nene geärgert merden.* Seitdem 
im Jahr 1554 Schwenkfelds Lehre durch die zu Naum⸗ 
burg verſammelten Theolegen verdammt worden, erhitzte 
firh der Eifer ber Prediger noch mehr gegen ihn, üffent- 
lich warnten fie ihre Heerde vor dem reiſſenden Wolf, 
der im Schafskleid umhergehe, entblödeten fich wicht ihn 
den Stenffeld zu ſchelten und Marbach, Flinner uud 
Speder fcheichen ſelbſt wider ihn mit einer Hektigkelt, 
die gegen Schwenkfelds frimmelnde Sanftmuth fehs f 
unrortheilhaft abſtach. Um den wirklich ungerechten Au⸗ 
klagen der Prediger gu begegnen, ließ nun Schweunkfeld 
einen weitläufigen Sendbrixf an alle ehrliebende, chriſt⸗ 
glaubige, gutherzige Menschen der. löblichen Bürgerſchaft 
zu Straßburg in Druck ausgehn, worin er den Rath 
ermahnte: „wohl zuzuſehn, was er für junge Prädikanten 
babe und was diefe drucken laſſen; die gelchrten altch 
Männer, in denen mehr Ehrbarfeit, Bottesfurcht und 
DBefcheidenheit geweien, find leider dahin; möge fich 
doch der Rath an den wahren Chriften, welche die Prä- 
Dicanten Schwenffelder heißen, ja nicht vergreifen und 
diefe zu einem Verhör kommen laffen.“ Auch Marbach 
hatte den letztern Vorfchlag wiederholt, feitdem ihm dig 
Kirchensifitation im Fahr 1554 eine genauere Kenntniß 
von dem Zuftande der Schwenffeldianer verfchafft hatte, 
Mehrere der Genannten wurden num von dem Rath zur 
Herantwortung gezogen, allein fie vertheidigten fich mit 
ſolcher Sreimüthigkeit?) , daß der Rath fie unangefoch⸗ 


31) 26flen Sept. 1553. bei Schad. 
32) ©, befonders Schwinzers Verhör im ſiraßb. Vergicht⸗ 
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ten ließ, um fo mehr da diefe Menſchen ganz in der 
Stille ihrer befondern Ueberzeugung lebten. Der Bemüb- 
ungen der Prediger ungeachtet, die ohne Unterlaß gegen 
die Schwenffelder und deren Erbauungsſchriften 3) im 
auirirten, beſtand dieſe Seete noch fange nachher in 
Straßburg fort und der Rath wandte feine gewaltſame 
Maßregeln mehr gegen dieſelben an, fo ſtark auch bie 
Prediger und Herzog Ehritoph von Würtemberg darauf 
drangen. 34), 

Auch die Wiedertänfer und andere Seetirer 
"waren noch nicht gang and Straßburg verſchwunden, 
obgleich ihre Zahl fich merklich: gemindert hatte, Bei 
Anlaß der Kirchenvifitation vom Jahr 1554 lenkte Dar 
bach die Aufmerkſamkeit des Raths auf die „ Sertirer) 
Rottengeiſter und Hofmannianer« Deren er mehrere, 
vornehmlich „unter den Gartnern in der Krantenat,‘ 
angetroffen hatte und trug darauf a, Die Vorkeber der 
felben wegen ihrer Winfeipredigten zu belangen, Am 
ift es allerdings wahr, daß die Benennung Hofman 
nianer nicht eigentlich zu nehmen, fondern von dei 
ſchwärmeriſchen Wiedertäufern überhaupt zu verſtehen 


buch. 1556. Wie eifrig Frau Zellin die Ehre ihres Gatten und 


des ſchleſiſchen Edelmanns gegen die plumpen und ungeflümen 
Angriffe ihres Pflegſohnes Rabus vertheidigte, davon if ſchon 
oben gemeldet worden, | 

33) Eine Klagfchrift der Prediger gegen die Poſtille des 
Jobannes Sigismundi, eines Freundes Schwenkfelds, wurde 
am sıflen Sept. 1558 vor Rath und XXI gelefen, 

34) Herzog Chriſtoph fchreibt am schen Ang. 1563 an bi 
Rath, „es ſeven unter den Schwenffeldern zu Straßburg nicht 
blog gemeine, fondern auch vornehme, anfehnliche, nambafte 
Beut.“ MS. Noch im Jahr 1576 wurde Joh. Seorg Sceid 
(Schied), Pfarrer zu Lampertheim, der aber fein Amt, da 
es fich ihm mit feiner Nebergeugung nicht gu vertragen ſchien, 
abgegeben hatte, von dem Kirchenconvent des Schwentfeldir 
nismus wegen zur Verantwortung gezogen. 
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fen, da fchon bald nach Hofmanns Tod. feine Parthei 
erlofch ; allein man findet doch während der erfien Jahre 
diefes Zeitabfchnittes nicht blos, daß eine aus etwa 
hundert Mitgliedern beitebende anabaptiftifche Gemeinde 
in Straßburg fortbeftand, au welcher ſelbſt einer der 
- Beofefloren des Gymnaſiums Peter Novefianud ga 
börte, der aber nebſt feinem Bruder Johannes, in Folge 
eines NReligionsgefpräches mit Marbach und Rabus (1556) 
and der Stadt verwiefen wurde, fondern daß auch diefe 
Gemeinde ordentlich organifirt war, ihre Vorfteber und 
Lehrer hatte, 5) ja daß auch auswärtige Wicdertäufer 
su Straßburg mehrere Verſammlungen bielten, um IN 
über die innern en ihrer Parthei gu be 
rathen. 36) 

Ein neuer Sectenſtifter der um die Mitte des abten 
Jahrhunderts fich einige Anbänger- verfchaffte,, hatte 
übrigens wenig Glück. Es war der Kiefer Martin 
Steinbach, ein kränklicher, nervenfchwacher Mann, 
der durch eine überreizte Phantaſie und durch misver⸗ 
ſtandene Bibelſtellen (vornehmlich Jeremias 48, 12) ſich 
zu dem Wahne verleiten ließ, er ſeye der von Gott ver⸗ 
heißene Prophet Elias, der die Welt richten und die 


Sünden vergeben ſolle, Gottes Geiſt rede durch ihn u. 


dergl. Seinen Anhängern verſprach er ein wunderbares 
Licht das ihr Inneres erhellen ſollte, daher man dieſel⸗ 
ben auch Lichtſeher nannte. Sie hegten Erwartungen 
die an Ungereimtheit den Hofmanniſchen nichts nachga⸗ 
ben und trugen ſich mit allerlei wunderlichen Sagen 
vom nahen Ende der Welt, von einer gewiſſen innern 
Erleuchtung, von Erſcheinungen des verſtorbenen 37) 

35) Vergichtbuch 1556. — Sebaſtian von Dingelen, ein alter 
Korbmacher, war dazumal Vorſteher der ſtraßb. Anabaptiften⸗ 
gemeinde, unter deren Mitgliedern noch Ott Helfenfein, Tas 
tob Ernſt, u. a. genatınt werden. 

36) Ottii Annales Anab. p. 120, 197. 

37) Spedlin ad 1566 berichtet, Steinbach ſey zu — 


— 
* 
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Gteinbachs in Geſtalt eines fchwarzen Käfers oder Bo. 
geld, der fih im Illwald dei Schlettitadt den Berch- 
rern Steinbache zeige m. f. w. Schon im Jahr 1554 
hatte Marbach Einige aus diefer Secte unter den Gart⸗ 
nern zu Straßburg bemerkt; mebr Auffchn erregten fie 
aber u Schlettſtadt, um das Jahr 1565, Biſchof 
Erasmus ſchickte deswegen feinen Kanzler D. Welfinger, 
dahin, der in Verbindung mit dem dortigen Stadtpfarrer 
Reinhard Lutz 8) darüber Nachfuchungen anftellte, Meh⸗ 
rere der Angeklagten mwiederriefen, aber fünf Männer 
und nenn Weiber blichen beftändig und diefe wurden der 
Stadt verwiefen. In Etraßburg hatten fie daſſelbe 
Schidfal. Durch die Thätigkeit der Prediger und vor 
nehmlich durch den geänderten Geiſt der Zeiten, nahm 
fpäter die Zahl der Sectirer in Straßburg Hberbaupt fo 
ab, daß man kaum noch eine Spur derfelben finder und 
die wenigen noch Uebrigen zogen ſich aus dr Stadt in 
die benachbarten Dörfer. 39) 





5, Bolfländiger Sieg über die Anhänger Butzers und 
der Tetrapolitang ; Herausgabe ber Intherifchen 
Kirchenordnung. 


Dart die im Jahr 1563 yon den Lehrern der Kirche 
und der Schule unterzeichnete Formel war blos eine 


Gefaͤngniß verurtheilt worden; wabrſcheinlich verwechſelte ihn 
Specklin aber mit Hofmann. Seinbach ſtarb in dem Dorfe 
Mackenheim im Oberelſaſſe. ſ. Oſ. Schad. Sleidans Continnat. 
&b. II. col. 17. und Buͤheler. 

38) Zutz und Mathis Negelin, der Pfarrer zu St. Wilhelm, 
gaben im Jahr 1566 eine Darſtellung und Widerlegung der 
Steinbachſchen Lehre, zu Straßburs bei Eprik. Müller, her⸗ 
aus. Beide in 4. 

39) El, Chad, Helfer zu St, Aurelien, mohnte noch im 


* 


⸗ 
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ſcheinbare Eintracht geſtiftet worden, da Feine der bei- 
den Partbeien ihre Meinung geändert hatte. Die Spam 
ung swifchen den Theologen und den Profeſſoren der 
Schule, welche bei Anlaß der Zanchifchen Streitigkeiten 
zuerſt fichtbar geworden war , trat jeßt immer deutlicher 
bervor und verurfachte eine beinahe zwanzigjährige Feh⸗ 
de, welche mit dem Sieg des orthodoxen Lutherthums 
endigte. Die Hauptfrage um die es fich handelte, war 
die, ob die Tetrapolitana, das urſprünglich ſtraßburgi⸗ 
ſche Bekenntniß, noch jetzo verbindende Kraft habe. 
"Denn obgleich der Magiſtrat ſich öffentlich für die fäch« 
fifche Confeſſion erklärt hatte, fo entilanden doch. zu 
verfchiedenen Zeiten und noch im Jahr 1575 in dem 
Thomaner Capitel, wo Prediger und Profefforen ver 
einige waren, Streitigkeiten über den Ausdruck Unfre 
E.onfeffion, auf welche, den alten Statuten gemäß, 
die Aufzunehmenden verpflichtet und egaminirt werden 
follten. Seit geraumer Zeit hatte Marbach, ald Decan 
des Eapiteld und ohne weiter anzufragen, die angehen⸗ 
den Capitularen blos nach der fächfifchen Eonfeflion exa⸗ 
minirt. Hierüber befchwerte fihb Conrad Hubert, 
das älteſte Mitglied des Capitels und erregte dadurch 
Warbachs Zorn, Hubert hatte bis auf die Zanchifchen 
Streitigfeiten mit Marbach in Freundſchaft gelebt. Seit⸗ 
dem er aber Theil an der Entdeckung des unfeinen Kunfl- 
griffes genommen, durch welchen Darbach im Jahr 1562 
das berlichtigte Buch Heßhuſens in die fraßburgifche 
Kirche einfchwärzen wollte, hatte er des Präfidenten 
Gunſt unmwiderbringlich verloren und deflen Schuld war 
es gemwißlich nicht, daß Hubert nicht damals ſchon völlig 
des Predigtamts entfegt wurde, Durch das Beſtreben Hu- 
berts das Andenken Butzers, nn Befanntmachung 


Fahr 1576 heimlich und in Verkleidung einer nächtlichen Ver⸗ 
fammlung von etwa 200 Miedertäufern in Eckboldsheimer 
Walde bei, ©. feinen Bericht, MS 
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der Schriften deſſelben, gegen die Berunglimpfungen der 
neuen Prediger zu rechtfertigen, verflärfte er Marbachs 
Abneigung gegen fich. Der fiterarifch fehr thätige Hubert 
beabfichtigte nämlich, neben der Herausgabe von Capi⸗ 
to's Werfen 1) und einer Sammlung der beffern Tate 
niſchen, , religiöfen Gedichte neierer Verfaſſer, sum Ge 
brauch der findirenden Jugend, ?) auch die der ſämmt⸗ 
lichen Werfe Butzers. Eine fehr ansgebreitete Cor 
reſpondenz erleichterte ihm .diefe Arbeiten. Durch Ed⸗ 
mund Grindall und andre Engländer hatte er reiche Bei⸗ 
träge zu letzterer Sammlung erhalten; einen großen 
Theil des Butzerſchen Nachlaſſes befaß er übrigens ferhfl 
und Adrian Blaurer überfandte ihm eine ſehr beden- 
tende Anzahl von Briefen Buberd an die Blaurerſche 
Familie; 3) im. Fahr 560 war der Handel mit dem 
Bafelfchen Buchdrucker Oporin wegen der Werke Butzers 
ſchon abgefchloffen. Bon der reformirten Partbei wurde 
Hubert vielfach aufgefordert diefe Heransgabe zu br 
fchleunigen, denn fie hoffte durch das Anfehn Buperd 
an Gtärfe zu gewinnen und man wußte, dag Butzer 
nur aus Liebe zum Frieden ſich auf Luthers Seite ge 
neigt, im Herzen aber und in den Aeuſſerungen gegen 
vertraute Freunde feine Anhänglichfeit an die Lehrvor⸗ 
fiellungen der Schweiger bewahrt hatte, Dagegen bot 
Marbach Alles anf, um fo gefährliche Auffchrüfe 4 
hindern, ja er beſchuldigte ſelbſt den ehrlichen Hübert 


1) Er hoffte die Werte Eapites in Einen Band zuſammen 8 
bringen, der aber nicht erfchien, Ep. Jac. Meieri 8 Febr. 1572 
und Lud. Lavateri a4 Mart. 1564 ad Conr. Hub. MS, 

3) Sie follte unter dem Kitel Christias erfcheinen, Diele 
Gelehrte wie Math. Eolinus, Jae. Acontius, Casp. Peueet 
Rudolph Gualther, Casp. von Nodbruck u. a. lieferten Bel 
träge. ©. deren Epp. MSS. Ein beträchtlicher Theil diefer dr 

dichte. wird im ſtraßb. Kiechenarchio MS. verwahrt. 

3) Ep. Adriani Biaureri ad -C. Hub. dat, Arovise 3 Aug. 1579. 
MS. 
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nicht ungtweidentig der Verfälſchung dieſer Schriften 
als der durch Butzers Anſehn nur den Calvinismus zu 
fördern ſuche, äußerte die Furcht: „wenn Butzer Zwing⸗ 
liſch gemacht würde, möchten leicht die Prediger zu 
Straßburg als Buceri Lehr Widerwärtige angeſehn wer⸗ 
den,« muthete dem Herausgeber zu, er ſolle in einer 
Vorrede erklären, Butzers Lehre ſtimme mit der jetzigen 
ſtraßburgiſchen überein ) und Marbachs Freund, der. 
Antiſtes Sulzer in Baſel, verfagte dem Herausgeber 
die. Mittheilung wichtiger Actenſtücke, die fich unter fei- 
ner Gewahrſam befanden, Hubert, faft allein noch übrig 
and der ruhmpollen alten Zeit, leiftete aber den. An⸗ 
maßungen feiner Sollegen nur obnmächtigen Widerfland ;. 
er wurde weit non ihnen überſtimmt umd wenn etwas 
wobei man ihm: nicht trante, befchloffen werden follte, 
fo rief man ihn gar nicht in den Kirchenconvent. Go 
bewirkte auch die Einfprache weiche Hubert und die ihm 
gleichgefinnten Profefforen gegen Marbachs Erflärung 
des Ausdrucks, Unfre Sonfeflton« in dem Thomanercapitel 
machten , blos den Beſchluß, daß man zwar der Tetra- 
politana nichts abbrechen, noch diefelbe für Zwinglifch 
balten folle, daB aber ımter »Unſrer Confeſſion“ die 
fürftlich augsburgiſche zu verfieben fen.) Hubert Ichte 
von jetzt an ganz zurücdgesogen. Doch gelang. es ihm 
einen Band von Butzers Werken an das Licht zu brin⸗ 
gen; er fieng mit den zuletzt Verfaßten an, da diefe- 
weniger befannt maren.. Der zweite Band war ſchon zum 
Drud bereitet; er ſollte einige Abhandlungen und vor⸗ 





4) ©. „Berantmostung D- Marbachs im Capitel zu St. Obo⸗ 
maͤ, gegen Hubert. 1575. MS.. Einſt ſollte ſelbſt dem treuen 
Hubert der ihm fo theure Butzerſche Nachlaß gewaltſam ge⸗ 
raubt werden; Joh. Sturm benachrichtigte ihn davon und rieth 
ihm den ſelben, oder doch wenigſtens die Eucharistica, nach 
Heidelberg zu fluͤchten. S. mehrere MS: Briefe Sturms aus 


den Jahren 1463 und 64. ‚bei Wencker Argent. Hist. eceles. MS. 


5) Vappus Gegend. p 74 
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nehmlich Briefe des Reformators euthalten. Aber Hu⸗ 
bert ſtarb am ı3ten April 1577 in ſeinem 7oſten Jahre. 
Huberts Sohn, Samuel, wollte dieſen zweiten Band 
noch. herausgeben, aber der Baselfche Buchdrucker Ber 
na, durch den Kanzler Jacob Andreä von Tübingen 
aufgeſtiftet, 6) zögerte mit dem Deud unser allerlei Vor⸗ 
wand, bis er endlich ganz unterblieb. 

um fich freitbare. Gchilfen zur Ausführung feines 
Reinigungsplans zu verſchaffen, gieng Marbach mit 
moglichſter Vorſicht bei der Aufnahme junger Profeſ⸗ 
ſoren der Theologie zu Werke. Bei zunehmendem Alter 
und anhaltender Unpaäßlichkeit berief er, im Jahr 1573, 
den aöjäbrigen Joh. Piscator (Fiſcher) einen ge 
bornen Straßburger , der in Tübingen ſtudirt hatte, 
am von ibm in feinen afademifchen Arbeiten unterſtützt 
zu werden. ‚Gegen. Aller Erwartung fieng aber dieſer 
talentvolle junge Dann damit an, die den Bredigern fo 
belichte Ubiquitätslehre zu. befireiten und fich im ſeinen 
Vorleſungen dem Calvinismus zuzuneigen. "Ye ficherer 
mm Marbach auf Piscator fich verlaſſen, da er - ihn 
vormals als Hausgenoſſen hei. fich gehabt hatte, deſto 
‚mehr entrüſtete er fich nun über A Kühnheit zn 
Auf der Stelle wurde Piscatar zu Verantwertung g 
zogen und da er feine Anfichten A für ierig eriennen, ‚ 
noch Beſſerung  verfprechen , noch eine vorgelegte Be 
kenntnißformel unterfchreiben wollte”) , fo. wurde er ſo⸗ 
gleich enttaſſen und farb als Profeſſer der Theologie 
zu Herborn 1625, Deflo. glücklicher war aber eine andre 
Wahl Marbachd, welche auf feinen ‚jungen Landsmann 
Johannes Pappus fe, Dieſer war im Fahr 1549 





6) Per Valcsnum Tubingensem. v. h. Undreä ‚auch — 
genannt; ſ. Rp. Adriani Bleureri ad Sam: Hubert dat. Arevim 
30 Aug. 1574 und. Huberts Antwort, MS. 

7) Actio D. Marbachi cam ‘Joh. Pigeatpre ı= Jugü — MS. 
bei Wencker. cf. Sebitz "App: chron. p. 23o.. 
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zu Lindau geboren, wo fein Vater, ein warmer Freund 


Luthers, das Bürgermeiſteramt bekleidete; nach des 
Vaters Wunſch hatte der junge Pappus in Straßburg 
unter Marbachs Leitung die Theologie ſtudirt. Eine Zeit⸗ 
lang war er Diaconus zu Reichenweyer, allein ſchon in 
feinem zıften Fahre ließ ibn Marbach durch die Schol- 
archen als Profeſſor der bebräifchen Sprache nach Straß⸗ 
burg rufen. Der feurige Character, die Thätigfeit und 
Das unverfennbare Talent des jungen Doctord der Theo⸗ 
logie, verfchafften ihm Anfchn und das Bertrauen wel⸗ 
ches. der. alternde Marbach auf die Nechtglaubigkeit 
feines Schüglings fegte, trug nicht weniger dazu bei 
dieſem bald den größten Einfluß auf die Angelegenheiten 
der firaßburgifchen Kirche in die Hand zu geben, den 
ein unverfennbarer. Hang sum Ehrgeiz3) und zur Herrfch- 
fucht noch verftärfte. Pappus rechtfertigte vollfommen 
die Erwartungen Marbachs, indem er, ferbft mehr noch 
als fein feinerer und klügerer Gönner, fich als einen 
Eiferer für das was man damald reined Lutherthum 
nannte, zu erfennen gab. 

Neuen Beiltand gegen die Anhänger der Tetrapoli- 
tana bofften die Prediger durch zwei auswärtige Theo⸗ 
logen zu erhalten, die wegen ihrer Tofen Zunge und 
Feder Iandflüchtig hatten werden müflen und num in 
Straßburg ihr Unterfommen fuchten. Der erite derfelben 
war Tilemann Heßhuß aus Wefel, im Herzogthum 
Efeve, einer der unruhigſten Köpfe des ganzen Jahrhun⸗ 
derts, der durch feinen ftürmifchen Rechtglaubigkeits⸗ 
eifer,, wo er binfam Zwietracht erregte und. bereits aus 
Heidelberg , Magdeburg und andern Orten wegen feines 





8) Pappus nahm es einft dem alten Pfarrer Nic. Florus fehr 
übel, daß er etwas gering fchägend von dem iungen Profeffor 
gefprochen hatte. cf. Ep. Flori ad Papp. 6 Oct. 1582. MS. Yuch 
ließ fich Pappus als er Präfident des Kircheneonvents geworden , 
gern Superintendent und Ercellenz nennen. Epp. MSS. 

7 


⸗ 


146 . Sieg des Luthertbums 


unbändigen Schreiend war veriagt worden, Am 6ten 
März 1565 langte er zu Straßburg an umd hoffte da, 
mit Hilfe der Prediger , feiner Geiftesbrüder,, fein We- 
fen treiben zu können. Auch gaben fich diefe alle Mühe 


ihrem Freund das Bürgerrecht der Stadt und felbft eine 


Lehrftelle zu verfchaffen. Geraume Zeit fchon che er 
kam, hatten Specker, Flinner und andre in ihren Pre- 
digten recht gefliffentlich das Volk erinnert , wie es be⸗ 
fonderd Pflicht ſey vertriebene Prediger aufzunehmen 
und num bielt zuerft Marbach und dann der ganze Kir- 
cheneonvent bei dem Rath an, dem Flüchtling das Bür⸗ 
gerrecht zu ertheilen. Allein der Rath mar von mehrern 
Seiten her vor dem gefährlichen Manne gewarnt worden 
und, fo gern auch einige Mitglieder deſſelben den Predi- 
gern willfahrt hatten, fo bewirkten doch der Ammeifter 
ob. Hammerer und andre Rathsherrn eine abfchlägige 
Antwort. Hiemit nicht zufrieden überreichten einige Pre 
diger dem Rath eine neue Bittfchrift, worin fie Heßhu⸗ 
fen „einen fürtrefflichen Gottesmann“ nannten, „der 
nur den Papiften und Zwinglianern ein Dorn im Auge 
fen; täglich nehme man doch fo viel bergelaufene 
Zwinglianer as und fieure für ſie und ein fo guter 
frommer Wann, der unfre augöburgifche Confeſſion fo 
eifrig vertheidigt, follte gar nicht beherbergt werden ?« 
Speder meinte gar, Straßburg fey eines folchen Man- 
nes nicht werth und ed däuchte ihn, wäre Heßhuß zu 
Kerufalem geweſen, man hätte ihn mit großem Geld 
bolen laſſen. Weil aber die Prediger in jener Bittfchrift 
die Drohung mit hatten einflichen Laffen, wenn man ihn 
nicht aufnehme, fo würden fie dieſe Ungerechtigkeit des 
Raths öffentlich beftrafen , fo mußte Heßhuß auf Befehl 
des Raths fchon am 3often März?) die Stadt verlaffen 
und den Predigern wurde jeder Umgang mit dem zanf. 


9) Ep. Sam. Huberti ad Joh. Luchtium in Schleswig 8. April 
1565, MS. 
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füchtigen Menfchen unterfagt. Diefen blieb nichts übrig 
als in dem Kircheneonvent ihrem Unwillen befonders 
gegen Conrad Hubert Luft zu machen, der jene Bitt⸗ 
fchrift nicht mit unterflüßt hatte und als kurz darauf 
der Ammeifier Hammerer gefährfich. krank wurde, unter- 
ließen fie nicht. dies für eine Strafe des Himmels wegen 


Heßhußens Vertreibung zu erklären. 1% 


Ein anderer eben fo heftiger aber weit gelchrterer und 
tafentvolkrer Mann, Matthtas Flacius aus Al- 
bone in Illyrien (daher er auch Illyricus genannt) , 
der ſich unter den kampfluſtigen Theologen einen bedey-' 


tenden Namen erworben, kam im Jahr 1568 auch nach 
- Straßburg. Da fich diefer durch feine hiſtoriſchen und 


eregetifchen Schriften bereits einen wohl verdienten 
Ruhm erworben hatte, auch verfprach fich während: ſei⸗ 


nes Aufenthalts in Straßburg ganz ſtille zu verhalten, 


fo nahm ihn. der Magiftrat als Hinterfaffen auf und ließ: 
ihm Unterſtützung reichen. Flacius lebte fünf Fahre lang 


zu Straßburg ganz zurückgesogen, blos mit gelehrten Ar- 


beiten: befchäftigt und obgleich er den eigenen Einfall 
hatte , die Erbfünde für die Subſtanz des Menfchen zu 
balten und anderwärts von den Intherifchen Theologen 
hart deshalb mar angefochten. morden, fü nahmen doch- 
Marbach und feine. Eollegen ihn fehr freundlich auf 11), 
billigten feine Meinung von der Erbſünde und ſuchten 
ihren. Gaft mir dem Kanzler von Tübingen Jacob An-- 
dreä:,. einem feiner angefehniten und: heftigſten Gegner ‚ ' 





10) Protok. des Kircheneonv. 1565. vergl. Joh. Stasımii Anti- 
pappas II. p-164.. 

rer S. Ritters Leben des. Flaeius ps 169. ffl. Weber die Ue⸗ 
bereinftimmung. der Straßb. mit der Flacianiſchen Lehre ſiebe 
Blank: Geſch. des prot. Lehr W ı..pr 319 fl — Marbach 
ſchrieb im Juli 1571 an Flacius: Doctriaam de peccato originis 
toam,. Reverende Domine Compater, contra Dispatationem Ta- 
bingensiug defensam legi, perpendi, approbavi ; nur munfcht 
er, ut: ———— loquerere. MS.. 
© 
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zu verfühnen, indem fie cinen Auffag unterzeichneten , 
welcher zwar die dem Flacius belichten Ausdrücke im 
Artikel von der Erbfünde nicht wiederholte, aber doch 
deutlich genug verrieth, daß fie deffen Meinung theilten, 
Jedoch der Ausfühnungsverfuch mißlang und als Andrei 
die Straßburger heftig drängte fich von Flacius loszu⸗ 
machen, older felbft im Auguſt 1574 au Straßburg mit 
Flacius eine Diöputation hielt, da gelang es ihm auch 
den Predigern die Augen über die angebliche Gefähr- 
lichkeit der Flacianifchen Meinung zu öffnen und bald 
erfolgte ein völliger Bruch zwiſchen den Straßburgern 
und „dem gottlofen Manichäer.“ Zu diefer wenig wür- 
digen Unbeftändigfeit Marbachs und feiner Collegen hat- 
ten allerdings die Eingebungen Andreas am meiften bei- 
getragen , allein verſtärkt wurde ihr Eindruck durch die 
Anftalten, welche Flacius machte als er die erfaltende 
Sreundfchaft der Prediger merkte, die zwifchen ihnen 
verhandelten Acten und befonders den obenerwähnten 
von Flacius, Marbach und andern Predigern unter- 
fchriebenen Aufiag dem Druck zu übergeben und fo der 
Welt ihre frühere Webereinftimmung darzulegen. Flacius 
batte von jest an bis am feinen Tod feine erbittertern 
Feinde ald die ftraßburgifchen Prediger und der Rath 
fand für gut, ihn, wiewohl mit möglichfter Schonung, 
aus der Stadt zu ſchaffen. Diefer. unverfühnliche Haß 
erfireckte fich auch auf die Anhänger des Flacius. Der 
Pfarrer von Schiltigheim, Georg Creuzer, aus 
Keismarf in Ungarn, in feiner Amtsführung durchaus 
untadelhaft, hatte nämlich bei Anlaß der Kirchenvifita- 
tion im Jahr 1579 eine Predigt gehalten, welche den 
Bifitatoren mißfiel, weil er darin von der Erbfünde auf 
Flarianifche Art geiprochen hatte, Beſonders übel nab- 
men cd ihm aber D. Marbach und deffen Eollegen , daß 
er in feiner Vertheidigung fich auf die frühere Ueber⸗ 
einftimmung des Kirchenconvents mit Flacius berief. 
Der gute Creuzer wurde durch feine erzürnten Amtsbrü— 
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der von dem Kirchenconvent ausgefchloffen, im folgenden 
Jahr auch von dem Magiſtrat feines Amtes entſetzt und 
mußte. mit feinem Weib umd fünf Kleinen Kindern ing 


Elend wandern. Es blieb ihm nichts übrig als fich auf 


die Gerechtigkeit feiner Sache und auf das Bericht Got⸗ 
tes zu berufen und den ganzen Verlauf, nebft dem Do⸗ 
eument, durch weiches die Prediger vormals ihre Ue— 
bereinftimmung mit Flacius bezeugt: hatten ‚ durch den 
Druck, in deutfcher Sprache ‚ dem öffentlichen Urtheil 
anheimzuftellen. 12) 

Diefe Vorfälle, fo unbedeutend fie auch fcheinen md. 


gen, find doch fo bezeichnend für den Geift, der die 


Theologen zu Straßburg erfüllte, daß fie nicht über- 
gangen werden durften, da durch fie die ganze Hand- 
Yungsweife der Prediger und vornehmlich diejenigen gegen 
den angefebenften unter der Anhängern der Tetrapo- 
Litana , den Rector Joh. Sturm, erft recht begreiflich 
wird. Dem geiftlichen Stande fremd, hatte der Rector 


Joh. Sturm fich früher wenig um die Angelegenheiten 


der Theologen befümmert; die Schule allein war der. 
Gegenftand feiner täglichen Sorgfalt und fo- lange fich 
Sturm mit dem Schulfache allein -befchäftigte, blieb 
fein Ruhm unangefochten, denn feder ehrte in ihm den 


unübertroffnen Meifter. Aber durch feinen vertraten 


Umgang mit den Reformatoren und mit einigen geflüch⸗ 
teten Theologen wie Vermilly, Zanchi u. a. fühlte er 
fich in feinen fpätern Fahren zu den theologifchen Stu⸗ 


dien hingezogen; noch im Alter erlernte er die hebräi- 


»2) Zitel: Consensus, das if, Bereinigung der Pre 
diger zu Straßburg, im fireitigen Artikel von der 
Erbfünde —verteutfcht zu Rettungder Wahrheit 
Durch Georg. Creuzern etwan Pfarrherrn zu Schil- 


denbeim, ezulem Christi. Gedr. zu Urſel 1531. 4. 18 BI. 


Flacius hatte fchon im Jahr 1574 eben diefe Urkunde in feinem 
Triplex Consensus fateinifch drucken laffen, un da.nit die ſtraßb. 
Prediger wegen ibrer Unbeſtaͤndigkeit zu necken. 
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{che Sprache. 1) Er wurde ein ⸗ifriger Freund der 
ee Lehrvorfiellungen und der Tetrapolitana, 
weiche jenen günſtiger war als die fürftlich augsburgiſche 
Eonfeffion und fein heller Geiſt entdeckte bald Trug- 
fchrüffe und Schwächen in dem entgegengefegten Sy. 
ſteme. In dem Zanchifchen Streit nahm Sturm zum 
erftenmal Barthei gegen die Prediger und um des Zanfes 
loszuwerden, hatte er damals ſelbſt im Sinn, Straß— 
burg zu verlaffen und fich in der Gegend von Zürich 
als Privatmann anzufiedeln. 1) Da aber, gegen feine 
Erwartung, die Vertragsbedingungen vom Jahr 1563 
gunſtig ausfielen, fo änderte er feinen Plan und blieb, 
nörhigte auch Zanchi zur Unterfchrift, um der Butzer⸗ 
fchen Parthei wenigſtens einige Organe in Straßburg 
zu erhalten. Sturm fühlte nämlich wohl, daß, wenn 
dem unternehmenden Marbach unbefchränfte Freiheit ge- 
laſſen würde, die Tetrapolitana ganz zu verdrängen und 
in Kirche und Schule nach Gefallen zu walten, die 
ausgegeichnetfien Profeſſoren, vielleicht er felber , gend. 
thigt werden Fönnten ihre Stellen zu verlaffen und daß 
dann die Schule ihren hoben Ruhm verlieren würde, 
Zugleich betrieb er aber anch,, indem er fih den Ab- 
ſichten Marbachs widerfegte , die Sache aller der in 
Straßburg aufgenommenen Flüchtlinge, welche großen- 
theils der Lehre Calvins zugethan waren. Pflichtgefüht 
war es alfo zunächſt, was ihn, den Rertor, bemog ge 
gen die angeblichen Reinigungsplane Marbachs in -die 
Schranten zu treten; denn für zwei wichtige Gegen 
ftände fritt er, für die Glaubensfreiheit der Fremdlinge 
und für den alten Ruhm feines neuen Vaterlandes, 
welchen es fich bauptfächlich durch die treffliche Lehr 
anftalt und durch die edle Mildehätigkeit und Toleranz 


— VERREEERORERRIEEN 
ı3) Zanchii Epp. II. p. 287. 
14) Ep. Zanchii ad Bullingerum in Epp. Zanckü II. p. 17. 
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erworben hatte, mit der es bisher die um ihrer Religion 
willen Vertriebenen aufgenommen batte. 

Sreilich waren es nicht diefe edlern Beweggründe al 
fein, welche den vielfährigen Streit herbeiführten; es 
waren auch materiellere Intereſſen dabei in dem Spiel 
und diefe vornehmlich machten den Zank fo bitter umd 
regten auf beiden Seiten unrühmliche Leidenfchaftlichkeit 
auf. Als nämlich nach Errichtung der Akademie, auch 
der Schuleonvent von dem Rath angeordnet würde, 
vermehrte fich die Spannung zwifchen den Theologen 
und den weltlichen Profeſſoren. Schon vorher batte das 
Begehren der letztern, in dem Kircheneonvent einige 
Stimmen zu haben, da die theologifchen Brofefforen 
auch an den Beratbungen der Schule Theil nahmen, 
das vermittelnde Eintreten des Raths zwiſchen beiden 
Eorporationen nöthig gemacht. 15) Jetzt aber fehlte fich 
bald größere Eiferfucht zwifchen dem Kirchenconvent 
und dem Schuleonvent ein, da jeder fich den Vorrang 
zuſprach und daraus entflanden manche ärgerliche Auf 
tritte, Einer der auffallenditen war der, wo Marbach, als 
Dean des Stiftd St. Thomä, einen Theil der Stiftsein⸗ 
fünfte, welche einem Freunde Sturms, dem Canonieng 
und Profeffor der. Rechte Lorenz Tuppius, aus 
Greifswalde, gebührten, zurückhielt und dadurch einen 
heftigen Wortwechſel veranlaßte , 1%) bis die Schulberen 
im J. 1575 beide zu einem Vergleich brachten und ferner 
als in eben diefem Fahr ein Studierender, Johannes 
Hafler aus Bremen, in feiner gedructen Magifter- 
Disputation es gewagt hatte einige theologifche Sätze 
zu berühren, unter andern auch den Einfall vertbeidigt 


15) S. das Deeret vom ızten Juli 1562 in Joh. Sturms 
Vortrab wider Jae. Andrei. 1581. p- ı7 fl. vergl. Zanchii 
Miscell. I. p. 24. I. p 68: MM. 

16) Tılßpius behauptete., die Feindfchaft Marbachsrühre zum 
heil auch daher, weil er die Ehe mit der Tochter Marbach , 
die ihm diefer angetragen, ausgefchlagen hatte. 
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hatte, als ob Ariftoteles das Geheimniß der Dreieinigkeit, 
eben fo gut gekannt babe als die Chriſten, erzürnten 
fi die Theologen fo fehr über diefen Eingriff in ihre 
Rechte , daß fie bei dem Rath auf Beſtrafung des gottloſen 
Calviniſten Hafler antrugen. Da Übrigens Sturm wohl 
wußte, daß Marbach die Scholarchen nach feinem Wil⸗ 
Ien lenke, fuchte er es bei Einrichtung der neuen Aka⸗ 
demie dahin zu bringen, daß Fünftig die Profeſſoren 
der Alademie und des Gymnaſiums nicht von den Schul- 
herrn allein, fondern von dem ganzen Schulconvent ſoll⸗ 
ten angeftellt und entlaffen werden. Auch widerfegte er 
fich laut der Anmaßung, mit welcher Marbach die Stu. 
dienftifte regierte und fie der Aufficht des Schulcon- 


vents zu entziehen fuchte, Dagegen iſt nicht gu Täugnen, 


Daß auch Sturm bisweilen zu weit gieng , daß er das 
Anfehn des Schuleonvents auf Unkoſten des Kirchen- 
vonvents zu erheben ſtrebte, daß er in feinem ganzen 
Betragen ein gewiffes vornehmes Herabblicken und eine be 
leidigende Geringfchäßung gegen die Prediger in feinen 
Neden und in feinen Schriften an den Tag legte, wel- 
che ihre gereiste Eigenfiebe um fo fchmerzlicher em- 
vfand, da Sturms Neufferungen bei der großen Zahl 
feiner Verehrer, unter den Gebildeten aller Länder, 
als Orakel galten. Er kam faſt nie In die Predigt, in 
‚sehn Fahren geichab es Faum ein paarmal; während des 
Gottesdienſts Kefchäftigte er fich öfters mit Schachipie- 
Yen, 17). Auch Tieß er, der wohl mußte, daß er für den 
neuern Cicero galt , oft bier und da ein Wortchen fal- 
len, als ob die Prediger nicht Latein Fünnten und um 
fie fühlen zu laffen, daß er ein Mann von Bedeutung 
fey , rühmte er gern feine hohen Verbindungen. Dabei 
vertheidigte er fich gegen Angriffe mit einer Leidenfchaft- 


17) &. Pappus Gegenb. p- 331 und die Worte@pes Fried. 
Rbodius, welcher viele Sabre Sturms — war, bei 
Bayle Dict. art. Jean Sturmius not. in 
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fichfeit, die man ſchwerlich bei einem fo feingebifdeten 
Manne erwarten dürfte, wenn man nicht bedächte, daß 
bei fo unruhigen, bisigen und von Nechtglanbigfeits- 
ſtolz und Verdammungsluſt befefienen Gegnern, wie. fie 
Sturm hatte, es fat unmöglich war den Gleichmuth 
nicht zu verlieren. 

- Zange Zeit glimmte das Feuer im Verborgenen, erſt 
im Jahr 1571 fieng die offene Fehde zwiſchen Sturm. 
und Marbach an. Im März diefes Jahrs beflagte fich 
nümlich der Nector, in einem Schreiben an den Pro⸗ 
feffor der Gefchichte D. Mich. Beuther, über die Zunei- - 
gung, welche die Prediger dem unruhigen Flacius be- 
tiefen nnd Über die allzugroße Autorität, welche fich 
Marbach in afademifchen Dingen anmaßte, Diefer Brief 
fam in Umlauf und Marbach erhielt eine Abfchrift da- 
von. Marbach vertheidigte ſich und brachte die Sache 
vor den Rath 13) indem er den Rector befchuldigte, daß 
er die Kirche beunruhige, von der Augsb. Eonfeflion 
abgefallen und ein Zminglianer geworden fen, daß er 
Die Auctorität des Magiftratd angreife, weil er das Amt 
der Schulberen fich umd feinen Gefährten anmaßen 
wolle, daß er endlich die Schule zu Grund richte, weil, - 
wenn Sturms Plane durchgiengen, cd gänzlich um ei- 
nen gefunden Unterricht in der Theologie getban wäre. 
Diefe Anklagfchrift Marbachs war in ziemlich nachläffi- 
gem Styl abgefaft, denn er erwartete nicht, daß Sturm 
fie zu Geficht befäme. Aber als Sturm. diefelbe doch 
erhielt, da flieg Marbachs Zorn aufs Höchſte, es er⸗ 
folgten mehrere Gegenfchriften von beiden Seiten und 
der Rath ſah fich endlich genöthigt ihnen Stillfchweigen 
zu gebieten. Aber der gegenfeitige Haß wurzelte bei bet. 
den Bartheihäuptern nur um fo tiefer und leider kam 
bald ein Anlaß ber den Zanf beftiger als je wieder 





28) Epp. Marbichior. p. 363, 371, 40f, vo; 433, 434. 
gergl, Beuthers Zweibr, Bericht p- 378 fl, 
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ausbrechen machte. Um nämlich die zahlloſen Lehrſtrei⸗ 
tigkeiten aufhören zu machen, welche ſeit Luthers Tod 
unter den proteſtantiſchen Theologen ausgebrochen wa⸗ 
ren , glaubten einige deutfche Iutherifche Fürſten ein 
erfprießliches Mittel in einer neuen, mit Rüdficht auf 
alle bisher aufgeworfenen Streitfragen abgefaßten, Glau⸗ 
bensregel zu finden, die von allen Zutheranern follte 
angenommen werben. Weitläufige Unterhandlungen , wie 
kaum je bei einem politifchen Friedensſchluß, wurden 
vor der Abfaſſung diefer neuen ſymboliſchen Schrift 
eröffnet und der betriebſame Kanzler von Tübingen, 
Jacob Andrei, war der Haupturbeber derfelben. In 
Verbindung mit fünf der angefehniten Intherifchen Theo- 
logen brachte Andrei, im Jahr 1577 im Kloſter Bergen 
bei Magdeburg, die befannte Conceordienformel zu 
Stande, die man aber weit richtiger eine Zwietrachts⸗ 
formel genannt hat. Andreäs Liehlingsichre von der All⸗ 
gegenwart (Ubiquität) Chrifti war darin-in ihrer ganzen 
Schroffheit als Glaubensartifel aufgeteilt und die Un⸗ 
terfcheidungslchren ber Intberifchen Kirche ſtreng von 
denen der reformirten gefondert- und durch zablreiche 
Bannflüche bekräftigt. Obgleich biefes Glaubensgefeg 
nie allgemeine Geltung erhielt, fo wurde doch durch es 
die Ketzermacherei und die Scholaftif: auf Jahrhunderte 
hinaus in der proteflantifchen Kirche wieder befefkigt 
und die Einführung eines ‚neuen Pabſtthums verfucht, 
das ja überall it, wo menfchliches Anfehn fich ein Ent- 
fcheidungsrecht in Glaubensfachen anmaßt, Im Jahr 
1580 erfchien diefe Formel mit den übrigen allgemeinen 
lutheriſchen Belenntniffen im Druck und iſt in dieſer 
Verbindung unter dem Namen des Concordienbuchs 
befamnt. N = 

Um daflelbe mit mehr Anfehn in die Welt eintreten 
zu laſſen, hatten deffen Urheber, noch-vor dem Druck, 
dafür geforgt, daß es mir einer flattlichen Zahl von 
Unterfchriften theils von Fürften, theils von Geiftlichen 
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verſehn werde. In dieſer Abficht hatte fchon im Anfang 
des Jahrs 3578 Lucas Ofiander , im Namen Andreäs und 
anderer würtembergifcher Theologen, die nene Eintrachtö- 
formel feinen Seiftesbrüdern, den Predigern zu Straß. 
burg , überbracht und Andreä, der bei diefen alles galt, 
hatte fie zur Linterfchrift eingeladen. Mit der größten Be⸗ 
reitwilligfeit enfprachen fie dDiefer Aufforderung ; ſämmt⸗ 
liche. Prediger in Stadt und Land Straßburg unter- 
fchrieben die Formel, im Februar dieſes Jahrs, und 
benußten ihren Einfluß auf benachbarte Obrigkeiten, 


unm diefe und deren Geiſtliche, freilich nicht immer durch 


lobenswerthe Mittel,'?) ebenfalls zur Unterſchrift zu 
bewegen. Defto weniger Erfolg hatten aber ihre Be- 
mühnngen, auch den Magiftrat der Stadt Straßburg 


- zur Unterfchrift und Annahme dieſes Glaubensgeſetzes 


zu bringen. Es gab nämlich unter den Rathsherrn 
der befonnenern Männer noch immer mehrere, welche 
ſich mit den Epipfindigfeiten und beſonders mit den 
VBerdammungsurtbeilen,, womit jenes Buch angefüllt 
war, nicht befremmden konnten; auch wurde der Rath 
von mehrern Seiten ber vor Annahme deffelben ge- 
warnt, da, obgleich man fich in der Formel auf die 
ungeänderte Augsb. Confeſſion berief, doch Vieles da⸗ 
rein aufgenommen worden, was nicht in den frühern 
Bekenntnißſchriften ſtand. 

D. Pappus inſonderheit gab ſich alle erſinnliche 
Mühe, um dem Magiſtrat die Unterſchrift zu entlocken 
und ließ ſich nicht dadurch ſtören, daß ihm dieſer ſein 
gegründetes Misfallen über die, ohne Wiſſen und Willen 
der Obrigkeit, von den Predigern eigenmächtig gegebne , ı 


19) „Wie ſchnell und gefchwind (d. b. liſtig) if fie bis in 
Zotbringen und das Weßerreich verfchicht worden. Wie bat 
man den Leuten die Subfeription -abgebeuchelt umd ausgebet- 
tele!“ jagt Joh. Sturm in f. Verantwortung wider Jae. An⸗ 
dreä. 1581. p. 9 vergl, Antipappus IV. 4. p. 28 und Zweibr. 
Bericht p- 435. 
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Unterfchrift bezeugte. Bei jeder Gelegenheit erinnerte 
‚Bappuis den Rath aufs neue an die Pflicht zu unter 
fchreiben und verlangte felbft, daB auch die Profefioren 
der Akademie auf die Eoncordienformel in Pflicht genom⸗ 
men würden. Auf alle diefe Erinnerungen und auf. die 
Aufforderungen des In Ifireng Intherifcher Orthodorie er- 
zogenen Herzogs Ludwig von Würtemberg , nn 
aber der Ratb blos die ausmweichende Antwort , 
wolle die Sache noch ferner bedenken. Inzwiſchen a 
pflichteten die Prediger jeden anzuftellenden Theologen 
auf die Concordienformel und ſchickten, ohngeachtet der 
Einfprache des Raths, ihre Unterfchriften nach Wür⸗ 
temberg’, jedoch mit der Bitte, da der Rath noch nicht 
unterzeichnet babe, möge man auch ihre Unterfchriften 
dem Concordienbuche nicht beidrucden. 2) 

um eher zu feinem Zwecke zu gelangen nnd um Das 
Gehäſſige der zahlreich in der Eoncordienformel vorkom⸗ 
menden Berdammungsfprüche , welche bei vielen Raths⸗ 
berrn und Brofefioren großen Anſtoß erregten, zu mil- 
dern, ſtellte Pappus in einer, nach alter Sitte bor dem 
Dfterfett, am Sten März 1578 umd den folgenden Tagen 
gehaltenen, Disputation, 68. Säbe anf, die er - von 
Der chriftlichen Liebe überfchrieben hatte, und 
worin er behauptete, daß jene Verdammungsfprüche nicht 
nur der chriftlichen Liebe nicht zuwider ſeyen, fondern 
daß dieſe Liebe fogar fordre, daß man fich von den Kir- 
chen, die ihre) Irrthümer halsſtarrig verfechten, auch 
äußerlich trenne ; denn „verdammen“ heißt, nach ihm, 


weiter nichts old, einer falfchen Lehre den Schein be | 


nehmen, als ob man fie für Wahrheit halte, Ein Stu 


. 20) Retulinus totum librum Concordiz inter Acta Conventus 
nostri, eique sua quisque mana subscripsimus, aperamque dabi- 
zaüs, quam diu Dominus hac in statione nos esse volet , ut nemo 
ad Conventum nostrum deinceps admittatur, nisi’ qui —— 
etc. ſchreibt Pappus an die wuͤrtemb. heolohen Schnepf, 
Bidenbach, Herbrand u. a. März 1578. MS, _ 


— 
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dent warf dem disputirenden Doctor vor, daß derſelbe 
mit feinen Thefen nur die Verdammung und Läſterung 
alter frommer Leute unter dem Namen der kl 
beabfichtigte. Hierüber entſtand ein Wortwechfel. Aber 

der Rector Sturm wehrte: nicht nur dem Studenten 


‚nicht, fondern erflärte auch die ganze Disputation für. 


rechtswidrig , weil, gegen die Schuigefege, jene berüch⸗ 


tigen Thefen nicht vor dem Druc dem Neetor und dem 
- Schulconvent maren vorgelegt worden und weil deren. 


Inhalt gegen alle die namhaften Fürften und Stände 


. gerichtet fen, welche in der Soncordienformer das häufig 


vorkommende Wort „verdammen“ misbilligen. Hierauf 
kündigte Sturm den Scholarchen , nämlich dem Stättmei- 
fier Arbodaſt Rechburger, dem Alt-Ammeifter Joh. Carl 
Korcher und dem Dreischner Friedrich von Gottesheim 
fchriftlich an, er felbit werde in ı4 Tagen eine Dispu⸗ 
tation halten, worin er die Behauptungen feines Geg⸗ 
ners Pappus entlräften und defien Berantwortung hören 


wolle, 2) Allein die Schulherren verboten diefe Fort⸗ 


ſetzung der Disputation und befchieden Sturm und Pap⸗ 


pus zu einer Privatunterredung,, welche jedoch die Ge⸗ 


müther nur noch mehr erbitterte. Sturm erflärte, «6 
handle fich in den Streitfägen feined Gegners um nichts 
geringered, als um den Ruhm des alt firagburgifchen 
Befenntniffes, die jetzigen Prediger feyen von Butzers 
Lehre und Exempel abgewichen, darum wollen fie mit 
Gewalt die bergifche Zwietrachtöformel der Stadt auf- 
dringen, während doch fo viele einfichtsvole Fürften 
diefelbe vermerfen. Pappus vertheidigte fich und jetzt 
war der Krieg zwifchen ihm und Sturm erflärt. 

Um jede offentliche Disputation zu hindern, verſchloß 
der Rath den Ort, der zu dieſen afademifchen Feierlich- 


21) Dat. Northeim am Dienſtag in der Charwoche 1578. 
Sturm pflegte dort die Dfterferien zugubringen. vergl, Sturmü 
Antipappi Tres 1579. 4. und Pappus Bericht un Warnung gegen 
Sturm, Zub. 1581, p- 3. 
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feiten diente und verlegte dieſe eintweilen in die Ca⸗ 
pitelſtube zu St. Thomä.) Da das Disputiren verboten 
war, fo fam ed zum Schreiben. Die gereiste. Leiden- 
fchaftlichfeit des alten Rectors lich dem Ingrimm ſei⸗ 
ned ehemaligen Schülers, des kaum dreißigjährigen 
Pappus, in nichts nach und das Getümmel wurde noch 
größer als beide Kämpfer von auswärtigen Bundesge⸗ 
noſſen Beiſtand erhielten; Sturm von dem genfifchen 
 VBeediger Lambert Danäus und Pappus dagegen 
von deu mwürtembergifchen Theologen Andreä, Lucas 
Dfiander, Gerlach m. a. Auch ein Fatbolifcher 
Brofeffor .zu Ingolſtadt, Jacob Rabus, der ab. 
trännige Sohn Ludwigs Rabus, mifchte ſich ungebeten 
in den Streit und ermahnte Sturm, da er doch fo viel 
Unangenehmes erfahre und es, wie der Augenfchein 
geige, der proteitantifchen Kirche an Einheit gebreche, 
möge er doch ohneweiters zur wahren katholiſchen Kirche 
zurückkehren. Gegen vierzig folcher Streitichriften, von 
Denen eine die andre an Bitterfeit und Bosheit über. 
bieten zu wollen fchien , fchlenderten die rüſtigen Käm- 
pfer in kaum drei Jahren aufeinander los. Sturms 
Producte überſprudeln von Witz und Stichreden; mit 
jugendlicher Kampfluſt ſchwingt der hochbejahrte Rector 
die Waffen gegen die jüngern Widerſacher, deren Ge⸗ 
genwehr nicht ſelten das abgemeſſene Gepräge ſchwer⸗ 
fäliger Schulgelehrſamkeit trägt. Beſchuldigungen aller 
Art ‚ kränkende Berfönlichkeiten, gehäſſige Entſtellungen, 
gemeine Scheltworte ſogar nach der Weife jenes Fahr- 
hunderts, finden fich in Menge in diefen berüchtigten 
Schriften? und zwingen zu der traurigen Bemerkung, 





22) ob. Dal. Eflingers Defenfion auf Job; Sturmii Für 
geben von mir. dat. soten April ser. MS. V 
23) Wegen Mangel an Raum und wegen Mangel an In⸗ 
tereſſe wird bier die Fluth der biehergehörigen Streitfchriften 
nidyt naͤher bezeichnet ; charasterifiet find fie oben. Siehe deren 
Titel bei Salig Hifi. der Augsb. Eonf. I. p 453 fl. — Von 
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dag, wenn auch ſouſt noch fo achtbare Männer, ihren 
Leidenfchaften freien Lauf laſſen, fie fich ſelbſt entwür⸗ 
digen. 

Der Hauptgegenſtand der Bemühungen Sturms war, 
zu beweiſen, daß das alte ſtraßburgiſche Bekenntniß, die 
Tetrapolitana, noch jetzt verbindende Kraft habe und 

wenn gleich offenbar der greife Rector in feiner Beweis. 
führung von manchen Gedächtnißfehleen fich befchleichen 
ließ, fo erfcheint doch D. Bappus, dem alle Acten zu 


Gebote fanden , dabei in einem weit ungünſtigern Lichte, 


da er den Sinn diefer Acten entftellte, um feine falfche 
Hypothefe zu begründen, als ſeye die Tetrapolitana 
ſchon im Jahr 1531 vollig in Straßburg abgeſchafft 
worden. Um den Inhalt der Tetrapolitang wieder auf⸗ 
zufrifchen ließ dir Sturmifche Parthei zwei neue 
Abdrücke diefer Sonfeffion. verfertigen ; die eine zu 
Straßburg bei Theodof. Rihel, die andre zu Neuſtadt 
an der Haardt im Jahr 1579. Dadurch flieg der Aerger 
des Kircheneonvents aufs Höchite. In einer vor Räth 
und XXI gelefenen Klagfchrift 29) erflärten die Prediger 
‚unummunden die Tetrapolitang für Zwinglifch und für 
wefentlich von der fürſtlich augsburgiſchen Confeſſion 
verfchieden, drangen auf ein Verbot gegen den Verkauf 
der neuen Ausgaben und forderten, daß auch die bereits 
verfauften Exemplare wieder aufgefucht und eıngesogen 
würden, Sturm widerfegte fich umfonft, dad Verbot wurde, 
obgleich mit wenig Erfolg, gegeben. Neue Nahrung erhiels 
te dadurch die Zankſchriften der Häupter der beiden Par- 
theien, in welche die Stadt getheilt war. Mit Beforgniß 
faben die Beflern die wachſende Erbitterung und auch aus⸗ 


den drei erfien heilen des Antipappus IV erfchienen fogar 
zwei Auflagen , beide gu Neuſtadt; fie find aber faſt blos durch 
den etwas verfchiedenen Druck kennbar. 

24) In Pappus Gegend. p- 456-478. vergl. Pappus Ber 
richt und Warnung gegen Sturm 1581. p. aı. Dies find die am 
gewoͤhnlichſten vorkommenden Ausgaben der Zetrapolitang, 


mehr oder weniger verdeckt, ver den Rotsengeiftern is 
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wärts waren die Urtheile dariiber fehr getheilt. Die einen 
ergößten fich an dem derben Inhalt jener Schriften, unter 
denen die Sturmfchen , die häufig in denfelben vorkom⸗ 
menden Wiederholungen abgerechnet, durch Geiſt fich 
auszeichneten; Andre, wie D. Sulzer su Bafel, beklag⸗ 
ten die Heftigfeit beider Parteien. Herzog Ludwig von 
Würtemberg hatte mehrere Schriften von D. Pappus an 
feinen Better-Landgraf Wilhelm von Heften geſandt, 
theils um diefem auch damit eine vergnügte Stunde zu 


. verfchaffen, theild um ihm Luft zum Eoncordienbuch ein- 


suflößen, Aber der meifere Landaraf fchrieb ihm zurück : 
„Es wäre beffer wenn der Herzog ſich mit der heiligen 
Schrifte.befchäftigte als mit dem Gebeid und den Ha— 
derfchriften friedhäſſiger Theologen, worin ſie nicht Got⸗ 
tes, ſondern ihre eigne Ehr/ nicht der Chriſtenheit 
Wohlfahrt, ſondern ihre Pritvatauctorität ſuchen. Weil 
aber der Herzog an ſolchen Zankſchriften Luſt habe, ſo 
möge er als ein junger, verſtändiger Fürſt auch die 
Schriften der Gegenpartheit fleißig leſen und nach der 


Richtſchnur des göttlichen Wortd und nicht dieſes oder 


jened Lehrers beurtheilen. Wäre wahr, wie Pappus 
fchreibt, daß, wer das Coneordienbuch nicht annehme, 
Zwingliſch ift, fo hätten wir der Zeit wenig Stände 
der Augsb. Confeſſion mehr. Die Verfaffer dieſes Buche 
mögen wohl zuſehn, wenns vor die rechte Schmiede 
fonimt, daß fie nicht für Ausſtreuer atheiftifcher Lehr 
angefehn werden, viel mehr als die, welche fich der Un⸗ 
terfchrift and wohlgegründeten Urfachen weigern und als 
die Zwinglianer und Calviniften, die doch durch ihre 
Schriften gar viel Gutes geftifter umd die Lehre des 
Evangeliums faſt (ſehr) weit in die ganze Welt ausge⸗ 
bracht haben.“ 25) 

Unterdeſſen warnten die Prediger auch das Volk, 


a 


25). Dat. 2aſten April 1580. MS. 
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der Schule. Der eifrige Judenbekehrer, Elias Schad, 
Pfarrer zum Alten St. Peter, Liptiz, zu St. Aure⸗ 
lien und Florus zu St. Thomä erhoben am lauteſten 
ihre Stimmen und brachten ed dahin, der Mehrzahl der 
‚Bürger einen nnüberwindlichen Abſcheu gegen die Kebe- 
rei Calvins und feines Anhängers Sturms einzuflößen. 
Inſonderheit zeigten die Zünfte der Gartner und der 
Fifcher 26) viele Empfänglichkeit für folche Belehrun⸗ 
gen und ihr rechtglanbiger Eifer gieng manchmal fogar 
in die That Über. Bei Gaſtmahlen und andern Zufams 
mentünften erhob ſich oft dogmatiſches Gezänk, auch wur⸗ 
den deutfche und Tateinifche Schmähgedichte,, die zu Ge⸗ 
mwalttbätigfeiten aufforderten, hier und da angeklebt oder 
anf den Gaſſen gefunden; im einem diefer Zettel fand 
ausdrücklich, „daß allbereits etlich Hundert Bürger von 
den Handwerkern fich zufammenverbunden,, um, mein 
es .angienge, tapfer mitzubelfen.“ Der Rath ſah fich 
endlich genöthigt am 2aften April 1581 die Bürger bei 
ihren Eiden zu ermahnen, folcher Unruh vorzubengen 
und verfprach , nebſt Geheimhaltung, noch hundert Thaler 
Belohnung dem, der einen Urheber jener Anfchlagzettel 
angeben würde, Bei diefer Aufregung der Gemüther ge- 
fchah 2) am 3often April, einem Sonntag, daß, 
während der Amtpredigt, der Münfterfnecht eingefchla- 
fen war ; plötzlich ald die Glocke eben acht fchlug, em 
machte er, meinte ed ſey Mittag und fieng an zu läuten. 
Bei dem Schall der Glocke ergriff die Bürger Schreden, 
fie Taufen nach Haus, bewaffnen fich und eifen nach ih⸗ 
ren Sammelpläßen; Die einen meinten es fen eine Feuers⸗ 
brunft in einem entlegenen Quartier, andere, ed fen 
Aufruhr „wegen des Handels der Selehrtenz;« fchon 
waren acht Banner vor dem Münfter, die Thore wurden 


26) ar. Andrei Antwort auf Sturms Antipappus IV. — 
oh. Sturm Epist. apolog. wider Andrei 1581. p. 7. Sturms 
Vortrab. pı 45 fl. cl Hospiniani Concordia discors, fol, 230 , 231. 


3 7) Spedlin, ö 
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verfchloffen und der Ammeiſter Michael Lichtenfteiger 
kam geritten, um fich an die Spige der Bürger-zu fiel- 
len. Dan fragte wo «8 gelte, niemand wußte «6, bis 
man endlich Tachend den Irrthum erkannte; der Knecht 
wurde in den Thurm gelegt. — Auch in dem Magiſtrat 
hatte Sturms Streit Partheiung veranlaßt. Sturms 
Sreunde waren die beiden Alt Ammeiſter Job. von 
Hohenburg und Lorcher, feine Verwandten; ferner 
der Stättmeifter Heinrich Fobam von Mund ols. 
beim, Johannes Schenkbecher XII, Bauı 
Hochfelder der Stadtſchreiber u. a. Dagegen hatte 
Pappus an dem Ammeifter Michael Lichtenfteiger 
einen mächtigen Beſchützer und der Alt Ammeiſter Ja⸗ 
cob von Molsheim (+ 1582) hinterlich felbft meh⸗ 
rere Schriften gegen Sturm. Allmählig gewannen aber 
dieſe Letzteren im Rath die Oberhand. Dies zeigte fich 
ſchon dadurch daß D. Pappus die durch Marbachs Tod 
(T arten März 1581) erledigte Präſidentenſtelle im Kir. 
chenconvent durch den Rath erhielt. 

Um die umermüdlichen Kämpfer zur Ruhe zu bringen 
und um den Vorwürfen zweier benachbarter Tutherifcher 
Fürften, des Churfürften Ludwig von der Pfalz und des 
Herzogs Ludwig von Würtemberg zu entgehn, welche 
durch einige Ausdrüde in Sturms Streitfchriften belei- 
Dige worden waren, verbot der Rath den beiden, Sturm 
und Pappus, bei hoher Strafe etwas wider einander zu 
fchreiben (agften April 1581), 285) Obgleich nun Pappus 
fchwieg , fo fuhr doch das Gefchrei feiner Waffenträger 
auf den ſtraßburgiſchen Kanzeln gegen Sturm fort und 
vornehmlich die Tübinger ergoffen fich in den bitterſten 
Schmähungen gegen ibn umd nannten ibn in gedruckten 


28) Diefem Verbot gemäß fchrieb Sturm noch an demſelben 
Tag an den Buchdrucker Mathis Harnifch zu Neuftadt und gebot 
ibm mit dem Druck einer neuen Schrift gegen Pappus aufzu- 
bören. MS. Es war feine Epistola anascevastica. cf. Hospiniani 
Concordia discors. fol. 231. 
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Schriften, einen Ketzer, Verderber der Zugend, einen 
ebriofen , verlogenen Dann, ja einen Salgendich (sco- 
lestam furciferum), Andrei wagte es felbft eine feiner 
Läfterfchriften an den Rath und die Bürgerfchaft zu 
Straßburg zu richten; diefe wurde durch den Ammeifter 
Lichtenfteiger allen Rathsperfonen vertheilt und anem⸗ 
pfohlen, aber ald dagegen Sturm feinen „Vortrab wi⸗ 
der Andrei“ beransgab, ihn ebenfalls den Rath und der 
Bürgerfchaft dedieirte und für feine Schrift eine gleiche 
Befanntmachung verlangte, wurde es ihm abgefchlagen, 
unter dem Vorwand, er habe dad Berbot des Mathe 
übertreten, während doch in dem obigen Verbot Feines. 
wegs unterfagt worden war, fich gegen Läfterungen Aus- 
mwärtiger zu vertheidigen. Demobngeachtet übergaben 
fänmtliche Stadtprediger dem Rath eine fürmliche An- 
flage gegen Sturm und befchuldigten ihn, „daß er gegen 
des Raths Verbot den Streit wieder begonnen, daß er die 
in Straßburg übliche Lehre auf das Schändlichfte läſtre, 
daß feine gottesläfterlichen Reden unter dem Volk und 
den Studenten Beifall gefunden haben und fchwerer Auf⸗ 
ruhr zu.beforgen fen; wenn folches dem Rector unge 
firaft sugelaffen werde, fo gebe EE. Rath dadurch feine 
Blöße, dag er felber in der Neligion nicht einig, an 
den Tag, fete die Stadt bei den Nachbarn in ein um- 
günftiges Licht und verurfache vielen Gutherzigen fchwere 
Gedanken, wobei man nicht wife was dies zuletzt für 
einen Ausbruch nehmen würde. EE. Rath möge das 
große Nergerniß bedenfen, das er bisher mit dem fo 
langen Zufeben bei dieſem Streit und mit fo lang auf- 
gezogenen Bedacht wegen des Concordienbuchs allen be- 
nachbarten Kirchen gegeben babe; fündlich ſey es die 
Untergebenen fo lange in Glaubensfachen in Zweifel gu 
Vaffen und weder falt noch warm zu ſeyn; würde fich 
EE. Rath nicht ernftlich und bald der Sachen anneb- 
men, fo fehen die Prediger Gewiſſenshalber fich geswun- 
gen, fich gegen Eturm und die ganze Chriftenheir öffent⸗ 
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lich zu verantworten, weshalb fie fich zuvor wollen ent⸗ 
ſchuldigt haben.“ Diefer Vortrag der Prediger batte 
ganz den erwünfchten Erfolg. An demfelben Tag (29ſten 
uni 1581) und fchon zwei Stunden nach Anhörung 
jener Klagfchrift wurde dem Rector angekündigt, Daß 
EE. Rath höchſtes Misfallen Über die Publication des 
„Vortrabs« trage und darum die gedrohte hohe Strafe 
vorzunehmen gedenfe, mittlerweile folle fich Sturm bei 
böchfter Boen alles Schreibens gegen wen es auch fen 
enthalten. Dieſes Urtheil empfieng der Rector ohne auch 
nur vorgeladen und verbört worden zu ſeyn. Sein Be 
gehren fich vertheidigen zu dürfen oder doch die Mit- 
tbeilung der Klagpunete zu erhalten, desgleichen eine 
Audienz, um die er. bei dem Ammeifter bat, wurde ibm 
geradezu verweigert und er erhielt ſelbſt die beſtimmte 
Weifung , weiter Fein ähnliches Gefuch zu wagen, fonft 
würde er Gefahr Tanfen in gefängliche Haft gebracht 
zu werden, 7) Wo die Partheifucht herrfcht, da hört 
die Gerechtigfeit auf. 

Auf das Gerücht vom Gefängniß, verließ Sturm die 
Stadt Straßburg ?D am erften Auguft 1581 und fam 
erft wieder zurück, als er von ber Kammer der XV, an 
weiche er fich gewendet, die Verficherung erhielt, er 
babe nichts der Art zu befürchten. Bei feiner Rückkehr 
bemerfte Sturm erft recht die geänderte Stimmung der 
Gemüther. inter allen Unfällen die ihn bisher getrof- 
fen, fchrieb er an die Scholarchen, den Stättmeiſter 
Joh. Philipp von Kettenheim 2 den Alt — Lor⸗ 





29) Joh. Sturms Libellus nallitatis. 1582. MS. 

30) Sturm reiste nach Neuſtadt, wo er aufs freundfchaft- 
lichſte von dem Pfalzgrafen empfangen wurde und blieb bis 
zum 23ſten Sept, f. Epp. Zanchii. I. p. 241. Noch bier ar 
beitete er an einigen GStreitfchriften, welche aber nicht im 
Druck erfchienen. — Wie groß damals die Aufregung unter den 
Studirenden zu Straßburg war , erzählt einer derfelben , Leonh. 
Hutter in ſ. Concordia Concors p. 1018. (Ed, 2. 2622. in 4. 0) 
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cher und Nicolaus Hugo Kniebs, den XV, fenen vor. 
nehmlich zwei die ihn ängfligen, nämlich dag man ihn, 
der doch immer fo eifrig den Ruhm der Stadt gefucht 
babe , nicht einmal feine Sache vor Gericht vertheidigen 
Yaffe und daß die Schulheren ihm nicht beiftchen wie 
45 Dienftiahre es zu fordern fcheinen. Nicht einmal 
haben fie ihm’ auf feine zahlreichen Schreiben auch nur 
geantwortet; mit Schmerz fehe er, daß es jet nicht 
mehr fen mie vor Alters da Herr Jacob Sturm noch 
Yebte ; zulest empfahl er noch den Schulherrn fich und 
den Ruhm der Stadt und bat fie dringend zu verbin- 
dern, daß nicht einft feine Grabfchrift der Nachwelt die 
fchmachvolle Undankbarkeit Straßburgs gegen den alten 
Lehrer verfündigen müfle. 31) Auch auf diefes Schreiben 
erhielt Sturm fo wenig Antwort ald auf die Frage, ob 
er in dem bevorfiehenden Winterhalbiahr feine afademi- 
fchen Vorlefungen fortfegen fole und anf zwei an den 
Rath gerichtete Bittfchriften, in weichen er um Zurück⸗ 
nahme des Beichluffes vom 29ſten Juli, da man ihn 
nicht vorher verhört hatte, und um Entfernung einiger 
wegen ihrer Partheilichfeit gegen ibn befannter Dias 
giftratöperfonen aus den ihn betreffenden Berathſchla⸗ 
gungen bat, Nichts von diefem Allem murde gewährt, 
vielmehr erfannten Räth und XXL, am ı8tem November , 





31) 'Dat. 23 Oct. 1581. MS, Diefe von Sturm verfaßte Grab» 
fchrift if folgende : Johannes Sturmius, A. MDXXXVIII, Schola 
ab ipso novä copstitutß , Scholarchis Jac. Sturmio, Nic, Knieb- 
sio, Jac, Meiero, Rector nominatus et toti Schole prafectus; A, 
MDLXXXI perpetuo Rectorata, bonis multis testibus, admi- 
nistrato , tandem post 45- annorum Labores, Scholarchis D. Joh. 
Phil. Kettenhemio , Jo. Car. Lorchero , Nic, Hugone Kniebsio, 
Nic. Kniebsii Scholarche filio, eedem Rectoratu spoliatus, aut 
Londini in Britanniä , aut Lugduni in ‘Batavia, aut Antwerpise in 
Brabantia, aut Nevstadii ad Haartam, aut Tiguri, aut Basile® in 
Helvetia , ‚sepultus jacet. . | 
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„man wolle ans allerhand erheblichen Urſachen das leb⸗ 
tägliche Neetorat, das Sturm bisher bekleidet hatte , 
abfchaffen; weil nun Sturm betagt fen und um ihm 
weniger Verdrieß zu machen, wolle man ihm frei fellen 
feine Entlaffung zu geben; würde er died aber nicht 
thun, fo würde EE. Rath vermög der Schulgefeße einen 
andern Rector wählen lafſen.“ Sturm verfchmähte es frei- 
willig von feinem Ehrenamt abzutreten. Umſonſt baten für 
ihn bei dem Rath feine Freunde Lorcher, Hohenburg, 
Hochfelder : man möge doch nicht durch die Entfegung 
des bochverdienten Greiſes die Ehre der Stadt verletzen; 
es fene ungerecht ihm feine Vertheidigung zu verbieten, 
da doch die Gegner laut fchreien, man möge die Sache 
genauer unterfuchen. Insbeſondere klagte der Scholarch 
Lorcher, daß dabei ungefeilich and ohne fein Vorwiſſen 
gehandelt worden fen; auch Wilhelm, Landgraf von 
Heften, ſchrieb an den Rath für Sturm, feinen vorma- 
ligen Lehrer, und warnte vor der Unbeſonnenheit und 
Herrichfucht der Prediger. Der Churfürſt von der Pfalz 
drang auf Sturms Beſtrafung und Jacob Andrei, ein 
Mann von großem Gewicht und Einfluß, forderte den 
Rath auf, Sturms „Mordhur und Teufelslehr“ ferner 
nicht zu dulden. Pappus that Das Seine um bei den 
Hänptern des Magiſtrats die Weberzeugung zu befefii- 
gen, als fen die Entſetzung des Rectors Sturm ein ver- 
dienftliches Wert und num erfolgte am 7ten December 
1581 der Rathsbeſchluß, daß Johannes Sturm, feines 
hohen Alters und auch andrer Lirfachen wegen , feines 
Reetorats entlaffen fen. Zugleich wurde eine neue Rec⸗ 
torswahl befohlen. 

Auf denfelben ten December feiib um 8 Uhr warb 
der afademifche. Convent sufammenberufen , ohne daß 
jedoch deffen Mitglieder etwas von dem mußten, was 
vorgehn follte. Der Alt Ammeilter Abrabam Heid 
und der Fünfzehner David Geiger begaben fich mit 
den Schuiheren dahin und der Stättmeifter und Sche⸗ 
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larch Kob, Phil. von Kettenbeim32) eröffnete num, - 
daß, da Herr Sturm feines Rectorats entlaffen fen, man 
einen neuen Rector zu wählen babe und Geiger ſprach 
den Wunſch aus, man möchte bei der Wahl auf einen 
Dann fehn, der dem Intherfchen Glauben anfrichtig 
zugerhan fey. Der Deean Mich. Beuther, der in Ab- 
weienbeit des Rectors den Vorſitz führte, that Ein- 
fprache wegen der allzugroßen Eile, die Wahl ſolle 
durch geheime Stimmengabe gefchehn und weil. fie fo 
wichtig ſey, möge man einen andern Tag dazu beſtim⸗ 
men. Aber Kettenbeim, ein Hauptgegner Sturms, drang 
auf Bollziehung des Befehls, man follte drei Candida⸗ 
ten wählen, ie ans einer Facultät, der theologiſchen, 
juriftifchen und pbilofophifchen einen, der. Rath würde 
dann den Rector ernennen; Beuther gab nach. Nun 
wurden die Stimmen laut gefammelt. Die Abgeordneten 
des Raths ſtimmten zuerft und zwar für D. Pappus. Aber 
Lorcher, der Scholarch und Schwager Sturms, er⸗ 
Härte, er fen jedesmal abgetreten wann im Rath von 
der Angelegenheit Sturms gehandelt wurde, er babe 
ferner für ihm intercedirt und wolle auch jetzt Feinen an- 
dern Rector ald Sturm. D. Tuppius fagte, es fey 
ihm ſehr bekümmerlich, daß Herr Sturm, der der 
Schule jetzt 48 Jahre lang treulich fürgeſtanden, zum 
großen Nachtheil der Schule und zu nicht geringer 
Schmach der Stadt und der Profeſſoren, die großen⸗ 
theils Sturms Schüler geweſen, alſo plötzlich feines 
Ehrenamts entſetzt werde. Kettenheim rief ihm zu, ob 
er denn nicht verſtanden was EE. Raths Willen ſey 
und als Tuppius erwiederte: „jede Conventsperſon fen 
befugt und ſchuldig, bei Gewiffen und Eid, zu ſagen 





32) Kettenheim flammte aus der Pfalz, brachte aber feine 
Jugend zu Straßburg zu, bei feinem mütterlichen Obeim dem 
Stättmeifter Heinrich von Müllenbeim, der feine Abneigung 
gegen Alles was nicht Iutherifch war ihm fräße fchon einflößte. 
vergl. Sebitz App. chron. p. aaı. 
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. was fie der Akademie für das Nüslichite halte, Sturms 
Sache fen, was doch die Schulgeſetze fordern, noch nie 
in den Convent erörtert worden und nach den Statuten 
dürfe niemand feines Amtes entfeßt werden ohne des 
Eonvents Deliberation,“ da fragte ihn Held höbnifch, 
ob er denn meine, daß Meine Herren Kinder ſeyen? umd 
fomit wurde in der Umfrage fortgefahren. Wollen 
fein, Beofeffor der Marhematif, und Conrad Da- 
ſypodius theilten die Meinung des Tuppins, fie er⸗ 
klärten, keinen beſſern Rector zu willen als Sturm, 
desgleichen Wil ves heim, Profeſſor des Griechiſchen 
und der Rechtslehrer Obert Giffen. Die fünf Gym⸗ 
naſiallehrer Philipp Glaſer, Martin Hemmer. 
lin, Theob. Lingolsheim (vormals Sturms Am- 
manuensis) , Joh. Brant und Sammel Hubert 
erffärten laut, fie würden nie gegen ihren hochverdienten 
Lehrer ftimmen, denn Undank halten fie für ein fchänd- 
liches Lafter. Im Ganzen waren 3ı Stimmende. Sturm 
batte deren 11 für fich, oder vielmehr 11 proteflirten 
gegen die tumultuariſche Neetorswahl. Die. in überwie- 
gender Anzahl gegen Sturm Stimmenden waren : die 
Rathsherrn und Schofarchen , Lorcher ausgenommen , die 
Theologen und einige andre, die ſich bei der lauten Stim- 
mengabe vor dem Rath fürchteten oder die fich jest an vor⸗ 
mals von Sturm erhaltene Beleidigungen erinnerten, 3) 

‚Wie ungeſetzlich «8 bei dieſer Wahl zugieng erbellt 
auch daraus, daß, als während man nach umfragte , 
ein öffentlicher Notar, in Sturms Namen, eine Bro. 
teflation gegen den Wahlast nor die Conventsſtube brach- 


. 33) Acta Conv. acad. — Heber einige feiner Gegner ne fich 
Sturm in Ep. ad Conv. scholast. 19 Dec. 1580. MS. alfo : Georg. 
Obrechtus socerum suum veretur. Älavenreuterus non dissimylat , 
me obstitisse quo ıninus syperigribus quinque aunis Decanus ſactus 
Junius ægre fert, quod ego Obrechtum maluerim Canonicum esse 
quam ipsum; Boschius, quod Junium gibi — in pro- 
fessione rhetorich — etc. 
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te, man ihn nicht einlteß, obgleich cr mehrmals an⸗ 
kwopfte; der Alt Ammeiſter Held rief vielmehr: „nam 
ſolle in der Umfrage nur fortfahren, der Teufel wolle 
gern Stühl und Bänk dazwiſchen werfen, damit ein 
ſolch gut Werk verhindert würde.“ Der Notar ſah ſich 
genöthigt, da die vor der Thür fichenden Rathsdiener 
ihm drobeten, feine Proteflation auf eine Banf vor 
der Capitelſtube nicderzufegen und wegzugehn. Am gten 
December wurde in außeroedentlicher Mathöfibung aus 
den drei Candidaten (Pappus und der Juriſte Georg 
Obrecht waren die beiden andern) Blelchior Innius, 
ans Wittenberg gebürtig,, zum Rector ernannt. Junius 
weigerte ſich anfangs der Annahme, - denn ed waren 
ESchmach- und Drobfchriften gegen ibn in Umlauf ge⸗ 
kommen, doch gab er. nach ald der Math ibm Unter⸗ 
ffützung verfprach. Noch an bemfelben Tag *) wurde 

Junius in dem großen Hörſaal der Akademie , dem Eher 

des Predigerkloſters, feierlich in fein Amt eingefegt und 

| ale Profeſſoren mußten Ihm buldigen. : 

Gturms Entſetzung erregte nah und fern bei unpar- 
theitfchen Freunden der Wahrheit und der Wiffenfchaft 
lebhaftes Bedauern. Der Landgraf Wilhelm von Heſſen, 
einer der: weiſeſten Fürſten feiner Zeit, rief, als ex 

davon hörte, aus: Ach Gott, wie if man mit dem 

Manne umgangen! 33) Ueberhaupt äußerte man fich 

in der reformirten Kirche ſehr ſtark gegen jenes Ver- 

fahren. Sturm appellirte bei dem Kammergericht zu 

Speier, daß ſeine Entſetzung gegen alles Recht ausge 

fprochen Und er unverhört und uncitirt verdammt wor⸗ 

den fen, blog durch die Umtriebe feiner Feinde. Es ent- 
fand daraus cin Proceß Sturms gegen den — der 


34) Beutber Zweibr. Bericht. p 385 giebt den zten Dec. an. 

Allein er. irrt oft in den Zeitangaben. In dem Tert wird nach 

den obigen aradem. Aeten im ſtraßb. Kicchenarchig berichtet, 
35) Mieg, Monimenta pietatis H.p: 99. 
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Stadt Straßburg, während welchem mar Sturms Ad⸗ 
vokat Joh. Stöcke von Kaifer Rudolph 11 den Be⸗ 
fehl auswirkte, daß der Rath die Acten der Enitſetzung 
durch den Druck bekannt machen ſolle, widrigenfalls 
die neue Rectorswahl, wegen verweigerten Rechts, als 
ungültig wiirde augeſehn werden. Aber der Magiſtrat 
fand Mittel dieſem Befehl auszuweichen; der Proceß 
309 fich fehr in die Länge und blieb eudlich im Jahr 
1587 völlig Tiegen, vornehmlich darum, weil es dem 
anglücklichen Greife am den erforßerlichen Summen 
fehlte, um die Koften eines fo fangen Proceſſes beſtrei⸗ 
ten zu Fönnen; denn den größten Theil feines Vermögens 
batte cr durch. Darichen oder Bürgſchaften für mebrcre 
franzöſiſche Fürften aus den. Häufern Conde und Na- 
varra cingebüßt und Fonnte nun nichts mehr zurücker⸗ 
halten. 36) Nach feiner Entfegumg lebte Sturm .in feinem 
Landhaufe au Northeim; man hatte ihm doch aus “Mit 
teid feine Beſoldung und die Probſtei zu St. Thomä 
gelaſſen. Würdig, mit ſtoiſchem Gleichmuth, ertrug er 
fein Misgeſchick, ) nannte und unterſchrieb ſich fort⸗ 
währende, Rector der Akademie zu Straßburg,“ und 
arbeitete an neuen Streitſchriften, bis. ihn fein hohes 
Alter des Lichts der Augen beraubte. Der Diürfrigfeit 





36, ©. Sturms Briefe an Peter Beutrich Toten Now. 138 
und an Theod. Beza zoſten Juni 13583. MS — Paports war 
fa graufam ibm über feine zerruͤtteten Vermoͤgengumſtaͤnde, in 
den beriishtigten Streitfchriften gegen Sturm, hämiſche Bew 
würfe zu machen und fuchte die Urfachen dieſer Verarmung 
gebaͤſſig darzuſtellen. Vergl. Sturms Aotipappos IV. 3.p 148 f1. 
- Ga er befchuldigte ihn ſelbſt, von der Königin von England Geld 
genommen zır haben, rm gegen Pappus aufjırtreten. Sturmä 
Antipappus IV. 4. p- 155. 

37) Consemno han injuriam ſchrieb Sturm noch am iſten Febr. 
1582 an Zanchi. Damals noch arbeitete er an fünf Streik 
ſchriften, nach deren Beendigung er ſich in die Pfalz zuruͤck⸗ 
sieben wollte, Epp. Zanchii IL p. 152. | 
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nahe und kinderlos 35) ſtarb der, um Straßburg und’ 
um das ganze ‚gebildete Europa hochverdiente, Mann 
in feinem Baften Lchensjahr, am- 3ten März 1589. 3%) 
Seinem Leichname wenigſtens erwies man die Ehre, 
die ihm der Partheibag in feinem Leben geranbt hatte; 
er wurde unter feierlicher Begleitung auf dem Gottes⸗ 
ader St. Ballen beerdigt; feinen Tod ehrten eine aka⸗ 
demiſche Feier. umd zahlreiche Trauergedichte. “) 

Daß fo. lange die Fehde mit Sturm dauern würde, 
fein günſtiger Erfolg für das Eoneordienbuch bei dem 
Kath zu hoffen fen, dies hatte Pappus gleich anfangs 
eingeichn; #1) aber auch nach errungenem Sieg, wollte 
es mit defien Anerkennung nicht recht voran, fo oft auch 
die Mitglieder des Kircheneonvents Davon ſprachen und 
ſchrieben. Man fürchtete den Despotismus did nenen 
Bräfidenten, oder, wie man -fich ausdrückte, »ein neues 
Pabſtthum,«“ denn gewiß hätte es nur jener Anerkeiw 
nung bedurft, um der ohnchin fchon fo regen Unduld⸗ 





38) Laut eines von Sturms Hand gefchrichenen Aufſatzes 
uͤber feine Familie, hatte er vier Kinder, die aber alle in ih⸗ 
rem Geburtsjahr farben. — Ein Brief des Raths der Stadt 
Straßburg an König Heinrich von Navarra (aıfem Dec, 1554 
MS.) fhildert die bedrängte Lage Sturms aufs traurigfe, 
Seine Gläubiger, unter denen die Familie Ingold und ver 
Anmeifter Lichtenkeiger die vornchmftien waren , nahmen fein 
Hausgeräth; fein letzter Evarpfennig war aufgezehrt umd er 
batte nichts mehr zu verpfänden. Mit. der Beſoldung die er 
noch erbickt,, fonnte er faum die Binfe decken und doch klagte 
Sturm nie, nur feine Freunde bemuͤheten fich für ihn. | 

39) Wüheler meidet, Sturm ſeve au Straßburg in ber Prob 
Bei su St. Thomaͤ geſtorben. Andre ſagen zu Northeim. 

| 40) Sie find gefammelt in: Manes Sturmiani. Arg. 1590 
excad. Joe: Rikel. in 8.0 Der Profeſſor Glaſer beforgte die 


MM _ | u 
41) ©. Pappus obenerwähntes Ecdreiben an die wuͤrtem⸗ 
bergiſchen Theologen. März. 1578. MS. 
8 * 
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ſamkeit der Prediger das Hauptmittel zur Verfolgung 
der Calviniſten in die Hand zu geben, zu welcher-.fe 
ſich fchon ſo bereit gezeigt Hatten. Auch fürchtete der 
Rath durch die officielle Annahme des Concordienbuchs, 
welches die Trennung der beiden evangeliſchen Haupt 
gemeinden, der Eutherifchen und. der. Reformirten, vol 
endete, den nach. immer: befrennderen Schweizern, um 
deren Bund man eden- damals in einer gefahrdrohenden 
Kriegszeit fich bewarb, Anlaß zu Klagen und. vielleicht 
zu einem höchſt unwillfommaen Brauche zugeben.  Die- 
ſes Zögernd ungeachtet wußte ſich die Beharrlichteit des 
Kirchenconvents die Befugniß zu verfchaffen,, nicht bios 
den Kirchendienern fondern auch. den. Profeſſoren die 
Berpflichtung abzunehmen, „daß ſte ſich und ihre An— 
gehörigen in der Gemeinſchaft der ſtraßburgiſchen Kirche 
und deren Sacramenten halten wollten.“ 2) Ein auf- 
fallendes Beiſpiel diefer_dem Kirchencanvent-von jebt an 
zugeftandnen Befugnis begab. Sch mis Michael Phi— 
lipp Beuther, dem Sohn des, Profefford. Michael 
Beuther. Diefer ausgezeichnete junge Mann hatte zu 
Straßhurg, dann zu Wittenberg und endlich. zu Roſtock 
Audirt, wo ee bei Empfang der theologifihen Liecntia- 
tenwürde auf das. Eoneordienbuch fehwören mußte, Da 
ce nach des Batero Tod „feine Mutter und. einige jün— 
gere Gefchwißter zu verforgen haste, fo wünfchte ihm 
der Kircheneonvent feiner Vaterſtadt cine Anftelung zu 
verfchaffen, und bot ihm die Freipredigerſtelle am: im 
Jahr 1588, verlangte aber daß derfelbe fich zuvor 
zu dem. Concordienbuch befenne und es unterſchreibe. 
Der: ange Beuther ‚mochte wohl, was er zu Roſtock 
gethan hatte, nicht ſo ernfilich bedacht haben; jetzt wer 
nigften® weigerte er fich der Unterſchrift, indem er vor- 
fhügte, der Rath babe’ ja die Eintrachtsformel auch 
noch, nicht angenommen, Jedoch gelang es ihm beinahe 


42) Pappus Gegenb. p. syo. 
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ein ganzes Jahr lang die Antwort hinauszuſchieben. 


MPappus fette ihm aber fo hart gu, Daß Beuther endlich 


bei dem Rath klagte; dagegen reichte Pappus im Namen 
des Kirchenconvents am ıften März 1589 eine Verant⸗ 
wortung ein. 43) in welcher er erflärte, „daß das Con- 
cordienbuch nichts enthalte, als mas doch fchon Tängft in 
der Kirche zu Straßburg gelehrt werde, wolle firh jemand 
nicht dazu bekennen, fo buldige derſelbe offenbar der 
ealvinifchen Sect und Rotten.« Aller Gegenvorſtellungen 
ohngeachtet wurde nun der gottloſe Calviniſt, Beuther, 
von dem rechtglaubigen Kirchenconvent ansgefchloſſen 
und mußte mit feiner verwaiſten Familie heimathlos um⸗ 
herziehn, bis ihm unter dem Schutze des Herzogs Johan⸗ 
ned zu Zweibrücken ein neuer a li ſich auf. 
‚that. 41) s 

Mit Geduld und auf einem Meinen Umwege erlangte 
endlich Pappus dennoch Yon dem Magiitrat die Aner⸗ 
kennung des Concordienbuches; mehrere Umſtände begün⸗ 
ſtigten den Erfolg ſeines unabläſſigen Bemühens. In Folge 
des biſchöflichen Kriegs harte nämlich die calviniſtiſche 
Parthei in Straßburg Zuwachs erhalten, da die evange- 
liſchen Stiftöheren großentheild dem reformirten Bekennt⸗ 
niffe zugethan waren. Dabei pflearen viele Bürger und 
Anfaͤſſige zu Straßburg theils ihre eigenen Conventikeln zu 
halten, theils wohnten fie dem fonntäglichen, reformir⸗ 
ten Goͤttesdienſt zu Vifchweiler bei; ja der reformirte 
‚Rfarrer von Bifchweiler JFohaun Anaftafius God- 
frtedi beſuchte oft feine Anhänger zu Straßburg und 
ſelbſt im Studienftift St. Wilhelm hatte er Freunde, vor- 
nehtulich den dortigen Pädagogen Faber, der zugleich 
Pfarrer zu Lingolsheim war. Um eben diefe Zeit ge- 
ſchah, Daß Heinrich Schwebel, Rath des Herzogs 
von Zweibrüden, das Lehen feines Vaters, des Refor⸗ 





m 


.43) Steht bei Pappus Gegenb. p. 558 ffl. 
44) Hospiniani Conc. discors fol. 282. 
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mators Johannes Schwebel, herausgab #5) uud in dem⸗ 
ſelben die Straßburger des Abfalls von ihrer alten Lehre 
beſchuldigte. Died alles brachte die Prediger aufs neue 
in Bewegung. Faber wurde in einer öffentlichen 

der Stiftvorficher mit Schach feines Amtes eutſetzt 
und die eifrigen Stipendiaten drohten gar Ihn todtzu⸗ 
Schlagen; dabei verbot man ihm jede Vertheidigung mb 
als er fich doch verantworten wollte, rief ihm der Arzt 
D. Melchior Sebitz, einer der Stiftsviſitatoren, voll 
Zorns zu: „Sei ſtill, du Eſel, oder ich werf dir das 
Buch an den Kopf!“ Einige Prediger trugen ſogar 
darauf on, der Rath möge geſtatten, den Elenchus 
nofminalis anzuwenden, d. h. die Calviniſten öffentlich 
und mit Nennung ihres Namens zurechtzuweiſen; ja 
einer predigte, man ſolle alle Calvintſten aus der Stadt 
jagen , oder fie zu dem flrafbursifchen Glauben zwin- 
gen, fonft fen Fein Glück und fein Heil zu hoffen. Sie 
marnten öffentlich vor dem „reiffenden Wolf in Schaafs⸗ 
kleidern,“ nämlich vor Godfriedi, und naunten feine 
Feier des heil. Abendmahls „eine Bauernzech, vor der 
männiglich ſich zu hüten habe. “46) Am ıaten November 
1597 überreichten Abgeordnete. des Kircheneonvents dem 
Rath einen fehriftlichen Vortrag wegen bed Pfarrers 
von Biſchweiler; es wurde vorgeſchlagen demfelben die 
Stadt, den Bürgern aber den Beſuch auswärtigen Got⸗ 
tesdienſtes zu verbieten; vor allem aber möge der Rath 
unummunden nnd öffentlich erklären, welche Confeffion 





er in der Stadt gehalten wiſſen wolle: u dem Sude 


fen das zuträglichſte Mittel cine Kirchenordnung auf- 
zuſtellen, zu deren Abfaſſung fich die Prediger erboten. 


45) Es erfchien als Vorrede zu der Centaria Fpist. iheol. ad 
Joh. Schwebelium. Bip. 1597. 

46) Hieruͤber beklagt ſich Heriog Johann von Zweibruͤcken 
in me Schreiben an den RB, Rath vom 22ſten December 
1697 | 
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‚Auf dieſen Vortrag wurden von dem Rath am zoten 
December 1597 den Bürgern auf ſämmtlichen Zünften, 
ſewohl alle Eonventifein, als auch die Iheilnahme am 
ausmärtigem Gottesdienſt unterfagt und zugleich wurde 
jetzt dem Kirchenconvent ‚befohlen, für alle ſtraßburgi⸗ 
ſchen Kirchen eine Kirchenordnung zu entwerfen 
und diefelbe dem Rath zur Genehmigung vorzulegen. 
Schon am-ıgten dieſes Monats ward die Arbeit im Kir⸗ 
chenconvent vorgelefen und unterfchrieben und ohne An⸗ 
and beftätigte fie der Magiſtrat. D. Pappus hatte den 
Hauptantheil an deren Abfaffung ‚,. obgleich fie eigent⸗ 
lich nicht fein, ſondern vielmehr des verewigten Mars 
bachd Werk war; 37) nur führte Pappus den hiftorifchen 
Theil bis auf die damalige Zeit fort.umd teng Sorge , Daß 
darin befonders die bergifche Concordienformel recht oft 
und ausdrücklich als ſymboliſches Buch und Glanbens⸗ 
norm der nach feinem Sinn zu organiſirenden ſtraßbur⸗ 
giſchen Kirche belobt würde, daß folglich der Rath, 
indem er dieſe Kirchenordnung genehmigte, auch jene 
Bekenntnißſchrift, welche bisher fo vielen Widerſtand 
gefunden hatte, ſtillſchweigend gut heißen mußte, Die 
Berordnungen, welche dieſe Kirchenagende enthielt, gal- 
ten übrigens fchon längſt und wurden jekt blos mit 
nbrigfeitlichem Anſehn befräftigt, Als der Druck dieſes 
Buchs fchon fait beendigt war, Tangten noch Schreiben 
des Herzogs Johann von Zweibrüden, des Marigrafen 
Ernft Friedrich von Baden und der cidgenöflifchen Städte 
Bern, Bafel, Zürich und Schaffhbaufen an, mit der 
Bitte, man möge den Druck des Buchs nicht vollenden 


47) Das Hiſtoriſche des erſten Theils dieſer Kirchenordnung 
iſt fait wörtlich aus den Entwürfen entlehnt, welche Marbach 
zu verschiedenen Seiten (1672, 1576, 1580) dem Rath vorge» 
legt hatte, Der dritte Theil, von der Hansbaltung der chrifl- 
lichen Kirche, iſt auch faft gänzlich aus Marbachs Nachlaß ge 
nommen. Die darin vorkommenden Gchete und andren litur—⸗ 

gifchen Formeln waren ebenfalls laͤngſt fchon im Gebrauch. 
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laſſen; aber man lieh fich dadurch fo wenlg ſtorcn, daß 
man vielmehr Pappus felbik mit der Beantwortung die- 
fer Schreiben beauftragte. Am 24ſten Märg 1598 wurd 
endlich die gedrucdte Kirchenordnung durch eine Kati 
liche Depntation des Raths, an deren Spike der Stätt 
meliter Georg Jacob Bock von Erlenburg und der Am 
meifter Chriſtoph Städel waren, in den Kircheneonven 
gebracht; fie nahmen fümmtliche Kirchendiener auf ie 
felbe in Plicht mit Darreichung der rechten Hand nnd 
befablen, auf nächften Sonntag ( Leetare ), diefes neue 
Kirchengefeßbuch von den Kanzeln berab anzufündigen, 
jedoch follten fie ausdrücklich hinzuſetzen, daß damit 
nichts Neues würde eingeführt werden. 3°) 

Zwar erhoben fich.auch in der Folge noch bisweilen 
einzelne Stimmen gu Gunſten der Tetrapolitana und ge⸗ 
gen die in der Kirchenordnung vorgefchrichne Orthodorie. 
Einen der bigigften Angriffe verfuchte im Jahr 1603 
der and Straßburg verjagte Beuther, der, auf dr 
fehl, des von D. Pappus in Schriften mehrmals fchwa 
beleidigten, Herzogs Fohann von Zweibrüden , ein ſeht 
weitläufiges Buch vol anzüglicher Perfönlichkeiten und 
ungenaner Angaben, gegen den Verfaſſer der Kirchen 
ordnung ausgehn ließ. Pappus widerlegte daſſelbe in 
einem acht Jahre ſpäter und erſt nach feinem To) cr 
fchienenen Begenbericht. (1611) auf eine ungleich rühm⸗ 
lichere Urt, als die geweſen war, deren er fich -ald 
Füngling gegen feinen alten, ehrwürdigen Zchrer Sturm 
bedient hatte, Die, eiferne Bebarrlichfeit des Kirche 
sonvents hatte nun dad Ziel erreicht und ſeitdem D. Boy 
zus im Jahr 16120 geflorben, ward des alten firagbur- 
gifchen Bekenntniſſes kaum mehr gedacht. Von jetzt an 
wurde feine Predigerſtelle, Feine Profeſſur, Fein Sti⸗ 
pendium mehr ertheilt, Feine Ehe eingefegnet, feine Or 
vattern Angenommen, wenn man nicht zuvor ſich vor 





48) Protef, des Kirchenconv. 1598, 





zu &trafbhre, ' 377 


Ber lgtheri fchen Rechtglanbigkeit der in Frage ſtehenden 
Individuen verſichert hatte. Durch dieſe Maaßregeln 
befeſtigten Pappus und deſſen Nachfolger dad Luther⸗ 
thum in Straßburg auf Jahrhunderte hinaus und brach⸗ 
ten das kirchliche Leben in einen ruhigen, abgemeffenen 
Bang, aber freilich legten. fie damit den Geiſtern auch 


neue Feſſeln an, non denen chen Die. A diefe 


batten befreien wollen. 





6. Schidfale der Neformation im übrigen 
Elſaß. 





Reicher als der gleiche Abſchnitt in der vorhergehenden 
Periode, iſt der gegenwärtige, ſowohl in Beziehung auf 
die zu benutzenden Quellen, als auf Umfang und Inhalt. 
Die Begebenheiten, welche derſelbe darzuſtellen bet, find 
großentheils als Folgen der glücklichen Wendung , welche 
die Angelegenheiten der dentfchen Proteſtanten durch die 
Klugheit und Entichloffenheit des Ehurfüriten Moriz 
yon Sachfen nahmen und ald Wirfungen der augsbur- 
gifchen Religions friedens anzuſehn; hierin haben ſie ih- 
ren Haupteinigungspunet. chen dem ſehr bedeutenden 
Zuwachs den die proteflantifche Kirche Durch dieſe gün⸗ 


Nigen Umſtände in dem Elſaffe erhielt, muß aber ferner 


auch in dieſem Mbichnitte die allmählige Umgeftaltung 
des freien Geiſtes, der die eriten Reformationsbewe— 
gungen hervorgerufen , in die feitere Form eines Firch- 
lichen, genau begränzten, faſt allgemein angenommenen 
Bekenntniſſes bemerkt werden, fo wie die verſtärkte Ge⸗ 
genwehr, welche. die Feinde der Kirchennerbeiferung 
gegen die überrafchenden Fortſchritte der ebangeliſchen 
Echre in Anwendung brachten. | 


= Unter den Machthabern des Stfaffes waren die pfärk⸗ 


ı78 Schickſale der Reformation 


ziſchen Fürſten bie erſten, weiche Ich Der durch den 
Religionsfrieden den Reichsſtänden zugeſicherten Freiheit 
bedienten, die evangeliſche Religion in ihrem Gebiete 
einzuführen. Churfürſt Friedrich IL von der Pfalz hatte 
zwar fehon gegen dad Ende der vorigen Periode ange 
fangen feine Ehurlande zu reformiren, aber der ungläd- 
fiche ſchmalkaldiſche Kricg hatte feine Bemühungen un⸗ 
terbrochen. Scitdem jedoch der Religionsfricdhen abge⸗ 
fchloffen worden, betrich er eifriger die kirchliche Um⸗ 
bildung feiner Staaten und fein würdiger Nachfolger 
Dtto Heinrich trat in feine Fußſtapfen. Die churpfäl- 
zifchen Befigungen in dem Elfaffe, an der Queich lie⸗ 
gend, zu denen die Yemter Billighbeim, Germers— 
beim, Selzu. a. ferner die Vogtei!) Altenſtadt, 
wozu die Dörfer Schleithal, Oberſeebach, Altenſtadt 
u. andere gehörten, wurden evangeliſch und Churfürſt 
Friedrich III. zog im J. 1560 die Güter der Capitel von 
Germersheim, Hert, Neuburg , Klingenmünfter u. a, cin; 
aus den Probſteien Selz und Hert fliftete er im Jabr 
1575 eine Ritterafademie zu Selz, in der 6a junge 
Areliche Unterricht und Unterhalt fanden. ?) 
Diesem Beifpiel folgte die Graffchaft. Lüßelttein,?) 


ı) Diefe Vogtei gebörte eigentlich der Abtei Weiffenburg, 
mar aber dem Ehurfuͤrſten im Jahr 1521 zur Hälfte überaeben 
worden, ſ. Laguille Hist. d’Als. Prewres p. 113. — Der Kuͤrze 
wegen, werben ach bier wieder vornehmlich nur die allgeme 
nern Benennungen der Herrſchaften, Aemter a. ſ. w. angege⸗ 
ben; die einzeluen Ortsnamen mag man in jeder beliebigen 
Atern Beſchreibung des Elſaſſes nachſehn. 

23 Ns dee. Nachfolger dieſes Churfuͤrilen, Ludwig, in die⸗ 
fer Schule das lutheriſche Bekenntniß einführen wollte und 
fie ich deffen weigerte , wurde fie wieder aufgehoben. &, Alting 
hist. eceles. Palat. p. 216 uUnd 231. - “ 

- 3) JZwar And bie Altern Geograpben nicht einig, ob bie 
Biraficheft su dem Elſeß geboͤre, da fie in dem ſogenannter 
Deñerreich auf der lothringiſchen Grenze liegt; folglich änsıte 
es wmrifelgaft ſcheinen, ob das Folgende in den Bereich, dieſer 
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weiche ein Beñtzthum der Pfalzgrafen' von Beh 
Benz war. Schon weit früher hatte zwar der Stifter der 
pfalzgrüftichen veldentinifchen Geitenlinie , Ruprecht, 
Sender Herzog Ludwigs 11. von Zweibrücken, in feinem 
Herzen den Srundfäßen der Reformatoren beigepfichter,, 
allein politiſche Beweggründe, beſonders die Nachbar: 
ſchaft der lothringifchen Fürſten, zwangen ihn die Re— 
ligion in faſt alten Theilen ſeines Gebiets in ihrer alten 
Form fortbeftcehn zu laffen ). Jetzt aber da der Neli- 

Biondfrieden den Ständen feierlich das Necht zit refor- 
miren zuerkannt hatte, da in der Churpfalg und auch 
in der anaränzenden Graffchaft Enariwerden’) die Kir, 
chenverbifferung durchgefiihrt wurde, that Pfalzgraf 
Georg Johannes von Beldenz daſſelbe. Thätigen 
Beiſtand hiebel Feiftete ihm inſonderheit fein Hofrath 
JohanuPhillot(Philotus, auch Pollitas) zu Lügel- 
ſtein, ein franzöfifcher Flüchtling, der zu Paris, zu 
Straßburg und endlich zu Heidelberg die Nechtöfunde 
ſtudirt und den Dortortitel erworben hatte, Phillot ver- 
diente fich in folchem Grade das Vertrauen des Fürften , 
daß ihn derſelbe zum Erzicher feines Sohns und Nachfol- 


GSefchichte gehöre. Jedoch nennt fie der Landesherr ſelbſt, Pfaly 
graf Georg Johann von Veldenz in cinem Schreiben an die 
Stadt Straßturg im Jahr 1653 , einen Theil des Unterelſaſſes. 
uebrigens Hält fich der Verfaſſer auch bier an die wohlbe⸗ 
gründeten Graͤnzbeſtimmungen Schöufine: 

> Here Nicolaus , Pfarrer zu Lünchkein,, wurde ſekbſt 
feiner Stelle entieht,, weil er feine Meſſe mehr leſen wollte, 
ſich nach Straßburg zuruͤckzog und da im Jahr 1543 Zelle 
Helfer im Munſter war. S. Zells Bittfchrift für ihn an den 
Rath, um Befoldung, 3. Dee, 1543. MS. 

s) Schon inı Jahr 1557 mar unter dem Grafen. Kootv6 vor 
Naſſau in dee Sraffchaft Saarwerden fein einziger latholiſcher 
Geiſtlicher mehr. Die Grafichaft Saarwerden gehörte nicht zu 
Dem Elſaffe, obgleich jegt ein Theil dieſer Gegend zu dem * 
dertheiniſchen Departement gerechnet wird. 
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gers, ebenfalls Georg Johannes genannt, erivählte. Auf 
Begehren ſeines Fürſten wandte ſich Phillot ſchon im —* 
1655 an feinen Freund Conrad Hubert in Straßburg, 
um von demfelben enangelifche Prediger und Lehrer pu 
erbitten. 6) Allein aus Mangel an tauglichen. Männern 
erhielten deren vorerfi nur wenige Gemeinden Dickes 
Gebietes; die übrigen fchloffen fich denſelben als Filiale 
an. Fu Lützelſtein, dem Hauptorte der Graffchaft 
und der öfteren Refidenz des Fürſten, wird erſt tm Jahr 
1560 Joſeph Keber ald evangelifcher Pfarrer em 
wähnt; auch wurde durch die wäterliche Fürforge des 
Bfalsarafen in eben diefem Jahr cine. lateinifche. Schule 
zu Lützelſtein errichter, deren Lehrer zugleich Prediger 
mehrerer umliegeuder Gemeinden war.) In dem von 
dem Pfalsgrafen Georg Johann ı570 gegründeten Städt- 
chen Pfalzburg, wo ſich viele franzäfifche Flücht⸗ 
Unge ſammelten, wurde cin franzöſiſch reformirter und 
ein deutfch Intherifcher Prediger angeſtellt. Als aber 
der Fürſt das Städtchen fchon im J. 1583 an Herzog Earl 
von Lothringen verkaufte, da unterdrückte dieſer allmäh⸗ 
lig die dortigen Proteflanten und als man, unter- dem 
Borwand, fie fenen von der augsburgifchen Confeffion 
abgerwichen und folglich nicht in dem Neligionsfrieden 
Begriffen, fie zwingen wollte fathofifch zu werden, wan- 
derte der größte Theil derfeiben nach Bifchweiler u. a, 
Orten aus (1620), Dauernder war der Belland der 
evangeliichen Lehre in der Herrichaft Steinthal, 
welche.der Pfalzgraf im Jahr 1584 für 47,000 Gulden 
von der Familie Ratbſamhaufen zum Stein erkauft hatte. 





6) Brief Phillots an-E. Hubert. 4. td. Julii 1555. MS. Sch 
tm Jabr 1554 wird jedoch Thomas Eulfamer, ein Zögling des 
ſtraßb. Seminars, als Pfarrer im Lüßelffeinifchen erwähnt. MS. 
27) Luͤtzelſt. Kirchenarchin. — Ilm diefe Zeit erhielten aud) 
Tiefenbach, Weinburg, Hangenmweiler , Wintersberg, Crauf⸗ 
rhal Prediger; um das Jahr 1570 waren alle Pfarrſtellen die⸗ 
ſer Gegend mit Evangeliſchen "defekt. 
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Der dortige Leutprieſter Papellier bequemte ſith gutwil⸗ 
lig zur Glaubensänderung und behielt fein Amt; ſtatt 
Meſſe zu lefen, predigte er num, dem Befehl des Lan⸗ 
desherrn gehorcheud, nach der augsburgiſchen Confeſ⸗ 
fon fo gut ers vermochte, während er keinen Anſtand 
trug mit feinen Prarrkindern an den Vatrons feſten zu 
tauzen 8) 

- Bald: nach dem Uebertritt des Pfalzgrafen erklärte 
fiih auch einer der mächtiaften Herren des Oberelfaffes , 
 Egenolpb Hl. von Rappoltſtein für die gereinigte 
Lehre. Schon fein früh verſtorbner Vater, Ulrich vos 
Rappoltſtein hatte dieſelbe liebgewonnen und ſeine Mut⸗ 
ter Anna Alexandria son Fürfſtenberg war deren -offene 
Freuudin. Ihre Geſinnungen giengen auch auf den edlen 
Sohn über, der durch ſorgfältige Erziehung ein aufge⸗ 
klärter, Wiſſenſchaft uud Frieden liebender Herr wurde 
und als zwanzigjähriger Jüngling, im Jahr 1547) 
ſeinem Großvater Wilhelm 1. in der Megierung des 
rappoltſteiniſchen Gebietes nachfolgte. Der Umgang mit 
den naben würtembergiſchen Unterthanen in der Herr⸗ 
fchaft Neichenweier batte auch bei den feinigen den 
Wuuſch mach einer Religionsänderung angeregt. Bald 
sach Errichtung des Religionsfriedens ie nun Egenolph 
bier und da in feinem Gebiete evangeliſche Brediger 
auftreten; denn. obgleich er gerne Die Kirchenverbeife- 
rung in den zahlreichen Detfchaften deſſelben durchge⸗ 
führt hätte, fo mußte er doch mit vieler Vorficht und 
Zurückhaltung dabei. zu Werke gehn, da er die meiften 
jener DOrtfchaften nur ald Lehen, bauptfächlich Yon 
Deilreich,, von dem Bischum Baſel und der Abtei Mur⸗ 
bach beſaß und da dieſe Herrfchaften feinem Verbeſſe⸗ 
rungoͤeifer fich ſtreng widerfeßten. Schon im J. 1560 wurde 
Zar. Spaͤhler, Pfarrer zu Heitersheim, einem mut 





8) D.-E. Stoeber ,: Vie de J. F. en: dated * wae 
1831. p 16. 
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bachſchen Lehen, nebſt feiner Hausfrau gefangen’ nach 
Eufrshrim und dann nach Altkirch gebracht und erſt da, 
wahrfchiinlich auf die Fürbitte Egenolphs, wieder frei 
gelafen. ?) Hiezu kam noh, aß Kaiſer Ferdinand dem 
Sn von Rappoltſtein das Recht in Religionsfachen 
nach Belichen zu verfahren, geradezu abſprach. De 
Anlaß zu dieier Faiferlichen Erklärung war folgender, 
u dem Leberthale und in dem Städtdien Mar- 
kirch, damals wegen ergiebiger Silberbergwerke wichtig 
und halb zu Rappoltſtein, halb zu Lothringen gehörig, 
hatten ſich, unter Egenolxhs Schuß, nebſt vielen fran- 
söfifch-reformirten Flüchtlingen und ſächſeſchen Bergien- 
ten , auch eine Anzahl Wiedertänfer and. andrer Sectirer 
gefammelt ; weiche zum Theil ald Bergknappen in den 
dortigen Silber⸗ und Bleigruben arbeiteten, Ein deut⸗ 
feher und ein franzöfifcher Pfarrer verfahen die Seelforge 
amd Predigten in zwei verfchiedenen Kirchen.. Allein bald 
entitanden Tineinigfeiten zwiſchen diefen Beiden. Der 
franzöfiiche Pfarrer ſah fich durch die Umtriebe Des un⸗ 
ruhigen deutſchen Pfarrverweſers Conrad Finks von 
Mühlhaufen genöthigt zu weichen 10); Fink reformirte 
num, nicht ohne der. Herrſchaft Wiſſen, in der Kirche 
- anf der Matten, und ließ den fleinernen Altar , den 
Taufſtein, dad Cruciſir, das Sacramenthäuslein u. f. m 
abbrechen und wegthun. Die Sftreichifche Regierung zu 
Euſtsheim, in deren Schirm fich Egnolphs Vorfahren 
begeben hatten, beklagte fich wegen dieſer Aenderungen 
bei dem Herrn von Rappoltſtein und als ihr deſſen Ver⸗ 


9. Luckii Annales Bappeltst. BESS. 

. vo) Barth, Weſtheimer, Pfarrer u PR She au 
Conrad Hubert. dat. ıgten März 1562. MS. — Schon mehr 
dis ıo Jahre vorher hatte ein gewifier Meifter Elias, det 
In den Bergwerken bei Marficch arbeitete, nach evangelifcher 
Weite gepredigt und getauft, Im Jahr 1553 hatte Egenolpb 
den Derzicuten erlaubt, einen fFranzöfifchen Brediger in der 
Ratteukirche anzuftellen, (Kicchenarchiv von Markirch.) 
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ungenüugend ſchien, berichtete fie den Verfall 

an Kaiſer Ferdinand. Dieſer Monarch ſchrieb nun am Ste 
Mai »562 aud Prag an Egenolphb: „Wir werden ber 
richtet and der Kammer Enfisheim von unferm Aaıt- 
mann, Grafen Philipp von Eberſtein, dag du in unfrer, 
landesfürſtlichen Obrigkeit mancherlei Seeten, ald Wie⸗ 
dertäufer, Calviniſten u. dergl. aufenthalteſt, welche zu 
leiden in unſern Mandaten verboten, haſt auch Einiges 
in der Kirchen reformirt, welches deiner Zuſag und der 
berühmten Augsburgiſchen Confeſſion zumwider it, die⸗ 
weil an den Orten, da Ns zaugsb. Confeſſion berfommt , 
Bilder , Altär und Taufſtein nach unverändert bleiben, 
Zuden bat du. dich auf den Religionsfrieden berufen, 
welcher dich doch nishte angeht, denn du Fein. Lande 
fürſt, fondern unfrer landesherrlichen Obrigkeit Hinter 
ſaß biſt. Derohalben iſt unſer Befehl, dag du, bei Bere 
meidung Bößeres, Die Secten und Prödicanten abſchaffen 
und Alles wieder in den alten Stand fegen molleſt. Denn 
wir wohl Zug und Necht hätten an Leib und Gut mit 
dir. zu handeln; damit du aber ſeheſt, daß wir cin 
christlicher Kaiſer, Wollen wir dir auf diesmal fo viel 
zuſehn und. deiner Moreltern treue Dienſte dich genichen 
laſſen.“ Dieſer ſtrengen Weiſung zu Folge wurde von 
Egnolph und der geſammten Knappenſchaft im Leberthal 
beſchloſſen, um den Kaiſer zufrieden zu ſtellen den ſtei⸗ 
nernen Altar in der Mattenkirche wieder aufzurichten, 
den Taufſtein an einen bequemern Ort zu ſtellen, ſtatt 
des Cruciſixes ein Gemälde, die Einſetzung des Nacht⸗ 
mahls und die Kreuzigung des Heilandes vorſtellend, 
an dem Altar anzubringen und. das Sacrameuthäuslein 
ald Behälter für das Kirchenaimofen zu gebrauchen, Auch 
machte Egenolph ein Edit gegen dic Sectirer befannt. 


Hicran ließen fich die Megierung au Enfisheim und dir 
Kaiſer genügen 1!) und der enangel. Gottesdienſt blieb. 


11) DI. Schadaͤus Eontin, I. Sleidani p- 289 und 300 
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Egenolxhs ruͤhmlicher Eifer wurde jedoch dadurch 
nicht geſtört; Mathias Erb, den er ſehr hoch ſchätzte, 
beftärkte ihn in feinem Beginnen und predigte mehrmals 
in der Schloßkirche zu Nappoltsweiler. Egenolph 
ließ auf feine Koſten mehrere Jünglinge ſtudiren, 12) 
um einſt in ihnen tüchtige Prediger zu erhalten und 
am ıBten April 1563 wurde in genannter Schloßkirche 
sffentlich der Anfang zur Neformation gemacht, mit 
Austheilung des Beilligen Abendmahls unter beider Ge⸗ 
kalt und mir ciher Predigt. Beorg Balmer, von 
Stanffen ‚ward der erfie evangelifche Hofprediger zu Rap⸗ 
poltsweiler , auch eine Schule wurde in demſelben Jahr 
bier. errichtet. #3) Außer Rappoltsweiler traten freilich 
nur fehr wenige Gemeinden zur evangeliichen Kirche 
über, 13°) Die große Mehrzahl blieb katholiſch, während 
dach das Haus Rappoltſtein die evangeliſche Kirche nie 
wieder verließ. Als im Fahr 1686 Egenolph mit Tod 
abgegangen und wegen der Unmündigkeit ſeines Sohnes 
Eberhard, das Land unter der Vormundſchaft zweier 
Srafen von Erbach und eines von Fürftenberg Rand, 
mußte der evangeliſche Gottesdienft zwar einige Fahre 
fang unterbleiben. Es waren nämlich eben damals viele 
lothringiſche Evangeliſche, die Verfolgungswuth ihres 
Herzogs ſtiehend, in das Leberthal gekommen; 14) da 


14) Einer derſelben, Heinrich Pantaleon, Drofefior zu Ba 
fel, erzählt dies in f. Prosopegraphia. ‚Ill.p. 5ıg. (Basil. 1566.) 
Auch Palmer war Egenolphs Stipendiat. — Aus den Rap⸗ 
voltsweiler Kirchenbuͤchern. 
1713)a. Wegen jener. Schensabhängigfeit blieb die proteantifche 
Kirche in Rappoltsweiler eine bloße Hoffirche und der Prediger 
Hoſprediger bis auf die Revolutions zeit und zur Gemeinde ge 
hörte eigentlich bios die Dienerſchaft des Fürften.. 
- 134) b. Die evangelifchen: Gemeinden. in Egenolphs Gebiet 
„Waren, außer Rappoltsweiler und Markirch nebt deſſen fünf 
Filialen, Jebsheim, Guͤnspach und Grisbach im Greavrienthalr, 
24) Ruyr ——— de la Vosges.. _( Epinal, 1634) p- >30 
Vergal. Marfircher' Kirchenarchiv. — 
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ließ Erzherzog Ferdinand, Landgraf im Oberelſaß, 
durch die Regierung zu Enfisheim dem Landrichter 
zu Markirch befehlen , mit dem evangeliſchen Gottes⸗ 
dient amgenbliclich aufzuhören; zugleich wurden beide 
Kirchen auf der. Marten und zu Eckerich gefchloffen. 
In ihrem erſten Schreden wandten fich die harmlofen 
Bergiente an den. Rath der Stadt Straßburg, der ihnen 
bie tröſtliche Verficherung gab , daß diefer Befehl blos die 
Reformirten betreffe, die fich im Leberthal aufhielten, 
nicht aber die Intherifche Knappenfchaft. Darum verfaß- 
ten fümmtliche Bergleute ein ſchriftliches Bekenntniß 
der welfchen Kirchen zu Marfirch im Leber⸗ 
thal und fandten es an die Vormünder des jungen 
Eberhard von Nappoltkein. „Unter den vielen Secten, 
welche fich bemühen das Licht des Evangeliums auszu⸗ 
löſchen, fo beißt es gleich zu Anfang diefer Schrift, 
ſeye es nüslich und beinahe nothwendig, dag jede Kirche 
ihr Bekenntniß kurz dargebe, damit Die, fo das Neich 
Gottes fuchen , willen zu welchen fie fich zu halten ha⸗ 
ben. Died aber fen für Die, zu Marlirch befindlichen 
Christen noch viel dringender, da fie unter fo vielerlei 
ungeheuern Ketzern wohnen müffen, daher denn gefchebe 
daß man fie läſtere und ſchmähe mit Dingen, vor benen 
fie billig einen Abſcheu tragen.“ Dieſes vornehmlich ge⸗ 
gen Katholiken und Wiedertäufer gerichtete Bekenntniß 
hatte übrigens den gewünſchten Erfola, da Die unter 
demſelben ſich verbergenden Calviniſten darin zeigten, 
daß ihre Lehre ganz friedlich, chriſtlich und in den 
wichtigſten Puncten mit der im Religionsfrieden aner⸗ 
kannten augsburgiſchen Coufeſſion übereinſtimmend fene; 
Als Eberhard ſelber regierte, blühte die Markircher Ge⸗ 
meinde beider evangeliſchen Bekenntniſſe unter feinem 
Schutz heran, wie kaum irgend eine des Landes, 

Noch glücklichere Umſtände vereinigten ſich um der Kir. 
chenverbefferung in der Herrfchaft Barr, in dem durch 
Erbſchaft beträchtlich angewachienen Hanau⸗Lichtenbergi⸗ 
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ſchen Gebiet und in einigen kleinern Herrfchaften neue 
Siege zu bereiten. Kaifer Carl V hatte im “Jahr »52ı 
Die Herrfchaft Barr feinem Minifter Nieolaus Zieg- 
ler gefchenft. Aber nach des Vaters Tod bebickten deſſen 
Söhne fie nur kurze Zeit. Oft in Geldnoth, verfanften 
Ge diefe Herrſchaft erſt theilweife , endlich im Jahr 1568 
ganz an die. Stade Straßburg. Schon lange vor dem 
gänzlichen Verkauf wurde in Barr, Heiligenftein 
und Gertweiler evangelifcher Gotteödienft gehalten >) 
und feit dieſe Herrichaft ſtraßburgiſches Eigenthum ge 
worden, ward die verbefierte Religion allgemein daria 
eingeführt. Einen noch weit bedentendern Zuwachs er- 
hielt aber die evangelifche Kirche des Elſaſſes dadurch, 
daß beinahe alle vormals Fichtenberaifchen Befigum- 
gen num unter dem Grafen von Hanau vereinigt und 
durch diefen für die gereinigte Lchre geöffnet wurden. 
Als nämlich Graf Philipp. I von Hanau die Enkelin des 
letzten Sprößlingd des Fichtenbergifchen Stammes gehei⸗ 
rather , hatte er nach defien Abſterben 1480 die Hälfe 
der lichtenbergifchen Herrichaft geerbt ;die andre Hälfte 
war dem Grafen Simon Weder von Zweibrüden-Birfch 
zIngefallen, veffen Nachfolger , dem lothringifchen Fürſten⸗ 
hauſe befreundet, ſich, dem Geift des Tegtern gemäß, der 
Religionsänderung ſtreng widerſetzten. Nun geſchab aber 
daß der junge Graf Philipp V von Hanau die einzige Toch⸗ 


4 Er & 44 ur Es 
ser und Erbin des Tekten Grafen Jaceb.von Zweibrücker⸗ 


Bitſch chelichte, und fo fiel nach Jacobs Tod CH den 





19) Diefe Gemeinden hatten fhon im Jahr 1554 evange- 
-Hifche Prediger. Der in diefem Jahr zu Barr angeftellte Pfarrer, 
Joh. Herrmann, hatte ſelbſt fchon einen evangelifchen Vorgänger 
daſelbſ gehabt. — Am ısten Dec. obigen Jahrs erfchien eine 
Deputation von Heiligenflein vor dem Kirchenconvent zu Straß 
burg und bat „im Namen der Gemeind und mit Einwilligung 
- der Herrfchaft Barr,“ um einen evangelifchen Pfarrer. Mar 


bach fandte ihnen feinen Sögling Joh. Arenz von Frankfurt. 
Diar. Marbachil, 
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24. März 1570) beinahe der ganze Übrige Theil der vor- 
maligen Herrfchaft LKichtenberg , nämlich die enter 
Wördt, Brumath, Angmweiler, Lichtenau nebſt 


‚dem Stab Dffendorf, und der Herrfchaft Ochfen- 


fein mit einigen Erblehen an das Haus Hanau.!“) Nur 
ein Heiner Theil des Kehtenbergifchen Landes, nämlich 
He Herrfchaft Oberbronn, war durch einen Vertrag , 
der unter Vermiltlung des Churfürften von der Pfalz, 
im Jahr 1541 zu Heidelberg zwiſchen Graf Jacob und 
Sen Töchtern feines Vorgängers und ältern Bruders, 
Simon Weckers, gefehlofien wurde, den letztern über⸗ 
geben worden und kam durch Heirath an den Grafen 
Philipp von Leiningen-Weſterburg, der die 
Reformation auch in dieſer Gegend einführte. In der 
Heinen Grafſchaft Dagsburg aber, welche ein davon 
benannter Nebenflamm des Leiningifchen Geſchlechts, 
feit dem 13ten Jahrhundert von dem Bifchof von Etraß- 
A zu Lehen trug , wurde nichts an der Religion ger 

ndert, Ä 

Eine Hauptforge des alten Grafen von Hanau Bhi- 
bipps IV, der ald ein „ friedliebender, gottesfürchtiger und 
wegen feines hoben Verftandes von Allen bochgeachter 
Herr«1i) gefchildert wird, und feines Sohnes Phi⸗ 
Kippe V, war nun, den nenerworbenen Befigungen chen- 





16) Weber die Schwierigkeiten welche die He * von Loth⸗ 
ringen gegen dieſe Erbſchaft wegen des außerelfi 

Lemberg erhoben. f. Schapflia Als. III. II. 234. Graf Philipp V 
von Hanau mußte verfprechen die Einwohner von fechs Dörfern 
dieſes Amtes bei der katholiſchen Religion zu laſſen. Das 
Städtchen Reichs hofen in der Herrfchaft Ochſenſtein, wel⸗ 


ches der Teste Befiner dem Hochſtift Straßburg ats Leben über- 


tragen hatte, wurde nach des Grafen Jakobs Tod von dem 
Biſchof Johannes überfallen und eingenommen. f. Herzog elf. 
Chron. IL. p. 53. 

- 19) Oſ. Schadäus Eontin. TIT. Sleidani p. 352. Philipp IV 
Rarb 1390 in feinem 75 Jahre, nachdem er lange zuvor feinem 
Sobne Philipp V die Herrſchaft übergeben hatte, 


ffifchen Amtes 
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falls die Wohlthat der reinern Lehre nach der augsbur⸗ 
giichen Confeſſion zu Theil werden zu Taffen. Vornehmlich 
bediente er fich hiezu der Hilfe und des Raths des zwei⸗ 
brückiſchen Superintendenten. Cunmann Flinsbach 
Um tüchtige Prediger zu erhalten, fandte Philipp meh⸗ 
rere Jünglinge2) in die ſtraßburgiſchen Bildungsan⸗ 
falten und: um verderblichen Zwieſpalt in der Lehre vor 
zubeugen, machte er im Jahr 1575 die erſte hanaui ſche 
Kirchenordnung befannt, welche die aunsburgiſche 
Sonfeffion ald Glaubensnorm aufftellte und in den Die. 
‚eiplinarvorfchriften mit der würtembergifchen Kirchen- 
ordnung übereinſtimmte.) Allerdings fließ der wohlmei⸗ 
nende Verbefierungseifer des edlen Grafen auch anf 
Schwierigkeiten, aber feine Weisheit und Beharrlichfett 
übermand diefelben; Unter andern hatten fich bisher die 
Stiftsherrn in dem Städtchen Nenmweiler, welche 
‚auch die den Bürgern gehörige Stadtkirche inne hat⸗ 
ten, und bem Aberglauben mancher Landleute dadurch 
Vorſchub thaten, daß fie angeblich wunderthätige Reli— 
quien des h. Adelphus, des Schußheiligen diefer Kirche, ° 
zur öffentlichen Verehrung ausſetzten, ſtets ſich gewei- 
gert in die Verbeſſerungsplane des Grafen einzugehn 
und einen evangeliſchen Prediger an derſelben zu dulden. 
Da nichts fruchtete, ließ ſich der Landesherr durch die 
Bitten eines Theils der Bürger ſowohl als auch des 
Adels, der in ziemlicher Anzahl das Städtchen bewohnte, 
bewegen, woͤchentlich durch einen evangeliſchen Prediger 
in der gräflichen Schloßcapelle den Gottesdienſt verrich- 
ten zu laſſen. Das sunchmende Gittenverderbniß auf dem 
‚Stift machte unterdeffen den Unwillen des Volls aufs 
neue. rege und der Graf beſchloß endlich größern Ernſt an⸗ 


13) Verſch. Schr. von Joh. Sarcoſterus an Joh. Schwebel zu 
Straßburg von den J 1558, Fl. MS. . 

19) Im Jabr 1659 erfchien eine neue Ausgabe davon zu 
Straßburg, mit einer Borrede des hanauiſchen Superinten- 
denten zu Buchsweiler, Georg Wegelin. 
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zalegen. 20) Am 7. März 1562 fandte er zwei feiner Rä— 
the, D. Lorenz Montanus und den Gcheimfchreiber 
Joh. Fleiſchbein (Sarcosterus) ; nebſt einem Notar 
in das Stift, fie follten eine Feste Antivort verlangen 
und als die Stiftöheren fich ‚abermals mweigerten, kün- 
diaten fie ihnen im Namen des Grafen an, „daß der 
ſelbe das Aergerniß nicht länger dulden werde, fie ſollten 
deswegen dic Stadtfirche raumen und Ach an. ihrer 
Stiftskirche genügen laſſen; fchon feye ein Prediger ber 
reit den Gottesdienſt nach evangelifcher Weife anınfan- 
gen.“ Während die Stiftsheren noch durch Widerreden 
ihre Abneigung den Befehl zu gehorchen, zu erkennen 
gaben, ertünte Pie Glocke, welche die Bürger anf das 
Rathhaus rief. Hier flellten die Näche dem Volk die 
väterliche Abficht des Landesherrn vor, ermahnten es 
das Tautere Evangelium anzunehmen, den neuen Gottes⸗ 
dienſt fleißig zu benuten und infonderbeit auch die Fu 
gend zum Lernen des Katechismus anzuhalten. Während . 
fie noch ſprachen, wurde in der St. Adelphskirche geläntet ; 
das Volk ſtrömte dahin, ein begeifternder deutſcher Kir⸗ 
chengefang wurde angeflimmt und ein Prediger trug die 
evangelifche Lehre vor. Voll Schreckens über dieſe uner- 
warteren Borgänge, gaben jetzt die Stiftsherrn nach, Die 
Verwendung des Biſchofs Erasmus und des Herzogs 
von Lothringen blieb bei dem Grafen ohne Erfolg und 
die Stiftsheren mußten fich zır einem Vertrag bequemen, 
durch welchen fie auf Die Kirche. versichteten und Häuſer 
und Befoldungen dem evangelifchen Bfarrer und Schuk 
lehrer einränmten, Conrad Lautenbach, ein junger; 
ausgejeichneter- Prediger , den fich der . Graf von dem 
Rath der Stadt Straßburg erbeten hatte, organifirte 
vollends die junge Kirche zu Neuweiler. | 

Die Heine Herrſchaft Schöneck, in der Bebirgs- 





20) &. das Ausführlichere Bei Oſ. Schadius. Cont. I. — 
dani p. 273. 
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gegend zwiſchen dem ehemaligen Gebiet von Bitſch und 
dem von Fleckenſtein, im Unterelſaß, trat mit den Dör⸗ 
fern Langenfulzbach, Sröfchweiler u. a. eben. 
falld der augeburgiſchen Confeſſion hei, nachdem ihr 
Har, Enno Eckbrecht von Dürkheim der Al 
tere, Sich im Jahr 1552 zu deren Grundſätzen öffentlich 
befannt hatte. Daſſelbe war fchon früher mit der klei⸗ 
nen, ohnweit dason geleanen, Derrichaft Hohen⸗ 
burg, gefchehn. Franz Conrad von Sidingen, 
churpfälziſcher Hofmartchall , hatte diefelscim Fahr 1544 
nebß einigen andern Befigungen von den Fürften, welche 
feinen Vater, den berühmten Nitter Franz von Sickin⸗ 
gen, geſtürzt hatten, endlich zurückerhalten. Kurz vor 
dem Ausbruche des fchmalfardifchen Krieges batte fich 
dieſer Herr für die reinere Lehre erklärt und auf feine 
Bitte harte der dem. Gidingifchen Haufe innig befreun- 
dete Butzer noch im Auguſt 1546 cine Kirchenvifitstion 
daſelbſt vorgenommen. 2!) Nach Abſchluß des Religions» 
friedens wurde die Kirchenverbefferung in den’ beiden 
befeigt dieſes Gebiets, Wingen und Klimbach 

befeſti 

Auch mehrere der elſaſſiſchen Reichs ſtädte machten 
ſich die Verfügungen des Religionsfriedens zu Nutz. Die⸗ 
jenigen unter deuſelben weiche ſchon früher ihre Kirchen 
reformirt hatten, befanden ſich durch die Einführung 
des Interims in einem ſchmachtenden, getheilten Zu 
ſtand, welcher der Musbreitung der reinen Lehre Feines. 
wegs günſtig war. In Weiffenburg fuchte der Bifchof 
von Speier , ald Probſt des, feinem Bisthum feit 1545 
einperleibten Stiftes, Weiffenburg , alle vormals son dem 
Srobfte Rüdiger angefprochnen Rechte wieder zu erlangen 
amd die evangelifchen Geiftlichen zu verdrängen, Dabei 
mar der Reformator Keß alt und Fränflich und vertrug fich 


m 





st). Ep. Buceri ad Amb. Blaurer. 18 Aug. 1546. MS. vergl, 
Münd, Leben Sickingens LIL. p. 239 fl. F 
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nicht wohl mit feinem jüngern Amtshruder Zacharias 
Eonradi. Disfem letztern gab das Kapitel fogar- ſeine 
Ernennung zerriſſen zurück. Allein durch den thätigen Beis 
fland des wackern Rathsherrn Balentin Helfanı?) 
(Elephantinus), erbicht Conradi von dem katholiſchen 
Pfarrer zu St. Johann Erlaubniß in dieſer letztern 
Kirche wöchentlich zweimal zu predigen und die Kaͤte⸗ 
chismuslehre zu halten. Unter fo ungünſtigen Umſtänden 
fonnte bier freilich die proteftantifche Gemeinde nicht fo ge⸗ 
deinen 3) wiezu Landau, wo zwar den Katholiken und 
den Proteſtanten die Pfarrkirche zu gemeinfchaftlichem Ge⸗ 
brauch diente 2) , wo aber die Nähe der pfälziſchen Fürften 
vor Gewaltfireichen ficherte und. wo fein allgumächtiges 
Stift die Stadt brauffichtigte und in Abbängigfeit er⸗ 
bieft, Erf im Jahr 1560 gewann die evangeliſche Kirche 





23) Er ſtammte aus einer angelchenen weiſſenb. Zamilie ung 
wurde nachher Stadtvogt in ferner Vaterſtadt. Helfant hatte 
zu Heidelberg ſtudirt und dafelb unter andern im J. 1499 
Capnios erſtes Schultheaterſtuͤkk mit aufführen helfen. (Maji 
vita Reuchlini p. 189.) Durch Reifen weiter ausgebildet, ward 
KHelfant ein warmer Freund des Lichts und der reinern Reli⸗ 
gion, Mit C. Hubert zu Straßburg unterhielt er einen leb⸗ 
haften fiterarifchen Verkehr. Briefe von ihm find in dem 
ſtraßb. Kirchenarchiv; aus ihnen find obige Nachrichten entlehnt. 
. 23) Helfant fchreibt an Hubert ızten San. ıssg: Wie dem: 
Papiften bei euch Silentium mandiret wird, bin ich begierig- 
zu wiffen; bei ung geht es noch fchmächlich zu, der Herr wolls 
beſſern.“ In einem andern Brief fagt er: Ecclesia nostra exigua 
et languida est. MS. 

24) S. I. 9. Birnbaum Gefch. der Stadt Randan. 1926." 
Zweibr. p- ı7. — AufLeonbard Brunner, einen Zösfing' 
Wimpbelings, feit 1554 Pfarrer zu Landau, folgte Peter 
Gedultig von Germerode. Beide, fo wie Achatins zu 
Weiſſenburg, haben fich als Echrififieller bekannt nn. t; dig, 
Erſtern verfaßten biblifche Coucordanzen ſ. Baumgarten 2 
von einer ball, Biblioth. III. p. 14. VIL p. 4975 und Sage 
App. lit. I. p. 157 ; der Letztere eine deutfche Ueberſ. der Bntzer⸗ 
ſchen Schrift, vom. Reiche Chriſti. 1563. u. ©, 
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zu Weiſſenburg neues Leben ald dad Interim aufhörte, 
als der langwierige Rechtsſtreit der Stadt mitdem Capitel 
wegen der Befoldung der Prediger durch Schiedsrichter 
beigelegt und ald Iſrael Achatius ein nicht ungelehr⸗ 
ter und thätiger Mann ald Prediger an die Spike der 
Gemeinde geftellt wurde. 

Noch glüdticher war die Stadt Münſter im Gre— 
gorienthal in ihrem Widerſtand gegen die Anfprüche 
des dortigen Abts. Der freie Geiſt, der, den brnachbar- 
ten Schweizern gleich, dieſe Bergbewohner befechte, 
hatte denſelben auch die Abh ängigkeit von jenem Präla⸗ 
ten unerträglich gemacht. Darum hatte die Stadt im J. 
»550 ein eigenes Rathhaus erbaut, während der Mia 
giftrat fich zunor immer in der Abtei verſammelt hatte ; 
ſchon im Jahr zuvor waren verdrießliche Zollftreitigfeiten 
diefer Stadt mit dem Abte zu Guniten der erftern, durch 
Ben Unterlandvoat von Hagenau, Hcinrich von Flecken⸗ 
fein, entfchicden- worden. Müniter Fam in Flor. Kaifer 
Ferdinand befahl zwar im Jahr 1563 den proteflar- 
tiſchen Sottesdienft einzuftellen, allein die Entfchloffen- 
beit der Bürger fchaffte Hilfe. Echen im Februar deſ⸗ 
felben Jahrs bemächtigte fich der Rath der Stadrfirche, 
weiche die Mutterkirche ded ganzen Thals mar und der 
Capelle u Mühlbach und berief Paul Leckdeig 
von Straßburg -als Stadtpfarrer. Sechs Jahre nach⸗ 
ber nahm zwar der Abt Heinrich von Iſtätt mit 
Gewalt die Stadtfirche wieder, aber die Thalbewoh⸗ 
ser , durch die Sturmglocde zufammengerufen, grife 
fen zu den Waßen umd als der Abt die Meſſe geleſen 
hatte, betrat Leckdeig wieder die Kanzel und predigte 
in Gegenwart. des Prälaten und ohne fich durch deſſen 
Drohungen irre machen zu laſſen. Noch vierzehn Tage 
bfieb der Abt in Beſitz der Kirche, Unterdeſſen erkun⸗ 
digte ſich der Rath bei der Stadt Straßburg, wie man 
anf vechtsgiktigem Weg den evangelifchen Gottesdienft 
wieder herſtellen Tonne und kaum waren die biemit be- 
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anftragten Abgeordneten zurückgekehrt, ſo benutzte der 
Rath die Abweſenheit des Abtes und nahm auf eben die 
Art wie fie ihm zuvor war entriſſen worden, nämlich 
mit Gewalt, die Kirche wieder ein. Ein Briefter den 
der Abt demohngeachtet wieder in diefer Kitche wollte 
predigen laſſen, wäre durch Dad erzürnte Volk todt⸗ 
gefchlagen worden, wenn er nicht. nöch Durch fchleunige 
Frucht fid) gerettet hätte, Der Bertrag den der Freis 
herr Lazarus von Schwendi, als Vogt von Kaiferöderg 
im J. 2575 zwiſchen der Stadt und-der Abtei zu Stand 
brachte ‚, feste endlich diefen Mishelligfeiten ein: Ziel. 
indem er dem Abt das Patronatsrecht, der Stadt Mün⸗ 
fer aber die Religionsfreiheit zuſicherte. 3) Auch in 
Münfter mar firengere Sittenaufficht die nächſte — 
thaͤtige Folge der Religionsaͤnderung. 

Den evangeliſchen Städten des Elſaſſes ſchloſſen re 
während diefed Zeitraumes die Städte Hagenan und 
Colmar an. In Hagenan befand fich feit früherer Zeit 
eine evangelffche Parthei, die aber fo ſchwach war, daß 
fie von der katholiſchen weit überftimmt wurde. Die er; 
ſtere nahm jedoch mit der Zeit zu, befonders ſeitdem 
die Churfürſten von der Pfalz ſich für die Bibellehre 
erklärt hatten, und als Oberlandvbgte in diefem Sinne 
ihre Unterbeamten wählten. 2) Allmählig fam es/ Bag 
die Mehrzahl des Magiſtrats die Kirchliche Reformation 
wünſchte; an der Spitze der Freunde des Lichts ſtand 
‚der Stättmeiſter Rochus von Botzheim, ein verdien⸗ 
ser Mann, der ſchon mehrmals auf Reichstagen die Fa- 





25) S. Leckdeias Nachrichten bei Schoͤpflin und Grandidier 
und das Münfterfche Kirchenarchiv. 

26) Schon am z6flen Dee. 1553 fehrich Junker Ludwia von 
Eſchenau an €. Hubert, daß die von Hagenau einen. evangr- 

liſchen Pfarrer wuͤnſchen, und fragte, ob nicht zu Straßburg 
einer zu haben ſey. Der Kirchenconvent ließ demſelben ant- 


orten: die Hagenauer indgen gebührenden Drts darum an - 


Suchen, fo werbe min gern helfen. Diar. Marbachii. 
N) 


/ 
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tereſſen feiner Stadt wohl vertreten hatte, Nun ſchickte 
der Magiſtrat im Jahr 1565 eine Botſchaft, aus dem 
Alt⸗Stättmeiſter Melchior von Seſſolsheim, D 
Cornelius Feurkein, dem Stadtſyndicus, und 
Joh. Eſch bach, einem Rathsherrn, beſtehend, an Her⸗ 
zog Chriſtoph von Würtemberg mit der Bitte der Stadt 
Hagenau bei Einführung des evangeliſchen Gottesdienſts 
behilflich zu ſeyn. Der Herzog war bereit zu dieſem gu⸗ 
ten Werke und beauftragte den Canzler der Univerſität 
Tübingen D. Jakob Andreä, feinen Hofprediger , mit 
der Organifation der neuen Kirche gu Hagenau. In dem 
erledigten , der Stadt feit dem J. 1546 gehörigen Baar- 
füßerfiofter daſelbſt begann Andrei , auf St. Andreastag 
obigen Jahres, au predigen, erläuterte in neunzchn Vor⸗ 
trägen und unter großem Zulauf, die Grundlehren der Bi⸗ 
bel und brachte die junge Gemeinde in Ordnung , alles 
ohne daß die Ruhe der Stadt im geringfien geflört. worden 
märe, 27) Vielmehr warnte er die Bürger nor Bilder 
#ürmered und ermabnte fie, die beabfichtigte Verbeſſe⸗ 
tung auf gütlichem Weg zu beivirfen, die bereitd vor. 
bandenen Schulen zweckmäßiger einzurichten und durch 
ein ächt evangeliſches Leben auch bei den Geguern dem 
Evangelium Achtung zu verfchaffen. -. Als Andrei in 
den erſten Tagen des folgenden. Jahres nach Würtem- 
berg zurücklehrte, ließ er feinen Landsmann Philipp 
Seerb rand 3) als erſten ebaugeliſchen Prediger in 


27) Andreä gibt den Einwohnern das Zeugniß „daß fie mit 
großen Freuden das Wort Gottes und ihn aufgenommen, mit 
fonderm Fleiß und Eifer angehört, auch unter ihnen felbit und 
genen denen, fo noch in Unmifienheit fenn, fanftmüthig, ge 
duldig und freundlich fich gezeigt.“ S. Vorrede zu feiner, auf 
Verlangen des hagenauiſchen Magiſtrats erfhienenen, Ehrik- 
lichen Reformation der Kirchen in der Iäblichen 
des heiligen Nö mifhen Reichs Eammer und Statt 
SHanenam sc. Tüb. 1566. 4. 54 Bg. 

28) Fischlin Memoria Theol. Wirteb. I. p- 135.8. Heerbrands 
Diaconus und ein evangel, Schullehrer ertheilten Unterricht 


— — — — — 
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Hagenau, einen zwar oft Fränffichen aber pflichttreuen 
und frommen Mann, unter deſſen Pflege dieſe Kirche 
heranwuchs. Der Unterlandvogt, Nicplaus Freiherr 
son Bollweiler, ſuchte zwar den Fortgang der Neue⸗ 
rung zu hindern, allein der Rath berief ſich auf den 
Religionsfrieden, der den Landesherren das Reforma⸗ 


tionsrecht zuerkannte und darauf, daß die katholiſchen 


Geiſtlichen und Bürger Platz genng für ihren Gottes⸗ 
dienſt und Sicherheit für ihr Eigenthum hätten. Der 
katholiſche Gottesdienſt wurde auch ungeſtört in-der St. 
Georgenkirche und der Spitalkirche fortgefekt; die Reli 
gion theilte die Bürgerſchaft in zwei beinahe gleiche 
Hälften. Freilich veranlaßte dies manche Reibungen un. 
ter den Bürgern und andre Nechtäverlegungen; 2°) nicht 
ohne geheimen Mitwirken einiger Rathsherrn, war ſelbſt 
ein Bolksauftauf veranfialtet worden, der bei der von“ 
Andrei veollbrachten. Snftallationsfeierlichfeit von Heer- 
brands Nachfolger, Georg Bolmar, im Märg 1575 
Statt haben follte, aber durch Andreäs Klugheit und 
ſchleunige Flucht vereitelt wurde. Demohngeachtet dauerte 
in Hagenau die enangelifche Kirche fort bis, mit Hilfe 
der katholiſchen Parthei, ſich die Jeſuiten, von Mod 
beim ans, bier niederließen und durch ihre Schlangen⸗ 
Fünfte den Evangelifchen einen Vortheil nach dem an⸗ 


dern abgeimannen. Sie mußten infonderheit die Kinder 


der angefehnern und begütertern Proteflanten in ihre 


it einer deutfchen und in einer fateinifchen Schale. Ep. Dor- 
schaei. dat. Roſtock. zsflen Sept. 1654 in Unſch. Rage. 1738 
p- aıı fil.. | 
29) So geſchab es, als im Jahr 1568 in Prieſter einen Buͤr⸗ 
ger mishandelt und ſchwer verwundet hatte und der Magiſtrat 
den Schuldigen ins Gefängniß ſetzen ließ, daß der Schultheiß 
(der vom Kaiſer ernannte, oberſte Gerichtsbeamte der Stadt) 
ihn mit Gewalt wieder befreite; die Klage des Magiſtrats, 
daß man ob ſavorem religionis das Recht verletze, half nichts. 
Schoͤpflins Collect. MS, de Adrocatia prorv. Als. | 
3 
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Netze su ziehn, fo daß bald faft alle vernakmern Familien 
und die Mehrzahl des Raths wieder katholiſch waren. Sie 
beredeten die Bürger, daß eine einzige Stadtſchule für 
alle Kinder der mittlern Volksclaſſe binreiche und bald 
ertbeilten fie darin ausſchließlich, auch den protchan- 
tifchen Kindern ‚ ibeen Unterricht, Weniger Mühe mochte 
es fie wohl foren der .. Bürgerfchaft die Ue⸗ 
bergeugung beisubringen, als ſey es hochbeſchwerlich 
die evangelifchen Pfarrer, wie biöher, auf gemeine 
Koſten zu unterhalten; die evangelifchen: Bürger, hieß 
es, follten dieſelben ans ihren Beuteln bezabien 0) u. 
dergl. Alfo, und vollends in dem ungebeuern Grab, in 
welches der Iojährige Krieg Deutſchland verwandelte , 
erftarb die bagenauifche Gemeinde nieder. 

Kühner und entfchloffener zeigten fich die Einwohner 
von Colmar, als fie, am lebten unter den eifäffifchen 
Retchsbürgern,, Ach für die Kirchenwerbefferung erflär- 
tet. Die hier befindliche enangelifche Parthei wurde Durch 
die Nähe der würtembergiſchen Gemeinden Andolsheim, 
Gundhofen u. a. vornehmlich aber durch den evangel. 
Pfarrer su Horburg D. Bartholomäus Weſthei— 
mer (1552-1567), einen beiichten Prediger, genährt. 
Ein großer Theil der Colmarer Bürger beſuchte feine Ne- 
ligionsvorträge, enthielt fich der Meſſe und genoß zu 
Horburg das heil. Abendmahl. Diefe fonntäglichen Wan- 
derungen hörten auch dann nicht auf, als das St. Mar- 
tinsfapitel zu Colmar bei dem Magiſtrat deshalb Klage 
führte. und Tetterer bei zehn Kronen Strafe „den aus— 
wärtigen Kirchgang“ verbot. Lutheriſche Bücher wurden 
Öffentlich verkauft. Diele erbauten fich zu Haus in der 
Bibel; immer Mehrere fegten ſich über die römifchen 


30) &. den merfw. Brief Volmars vom gten Dec. 1607 in 
Fischlio, Memoria theol. Wirteb. I. p. 24r. Das Uchrige if 
aus einer MS. Relation, den Neligionsiuftand von Hagerau 
mährend der erfien jahre des XVII Jabrbundert betreffend. 
Straßb. Sirchenacchtv. 
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Feſtengebote hinweg und ſchaarenweiſe sogen Junge Lehr⸗ 
burfche in. proteftantifche Gegenden. 3) Mehrere Bürgern 
hielten ferbft , jedoch ohne Erfolg, bei dem Rath um freie 
Neligionsübung an , und mit wachfender Kühnheit Außerte 
ſich der antirömifche Geiſt, der fie befeelte. Als im J. 1567 
die Geiftlichen der Stadt fich meigerten zu der ſogenaun⸗ 
ten Türkenſteuer, nach alter Sitte , beizutragen , ver 
abredeten fich ale Zünfte, den ſich Weigernden Feine 
verfallene Zinfe mehr zu entrichten. In dem daranf folk 
genden Jahr, ald die cvangelifchgefiunten Bürger neiter- 
dings eine dringendere Bittfchrift um einen evangelifchen 
Pfarrer an den Rath wagten und diefer einfab, DaB et 
nur durch die äußerſten Maasregeln würde Gchorfäm 
gegen das Beſtehende erzwingen fünnen , wählte derfeibe 
einen Mittelweg. Er befchfoß in der, im Jahr 1643 von 
den .Baarfüßermönchen an die Stadt verfauften Spital-- 
firche einem neutralen Prediger aufsuftellen, der weber 
den proteftantifchen Grundfäsen beipflichtete, noch alle: 
Uebelſtände in der Fathofifchen Kirche vertheidigte. Ein 
ähnliches Mittel hatte man fchon vorber auch zn S chlett- 
ſtadt mir Erfolg in Anwendung gebracht , durch die An- 
ſtellung des gemäßigten LZentpriefterd Reinhard Las, 
indem man dadurch mehrere der Vernünftigern gewann, 
und einigermaßen den Vorwürfen der Proteftanten die 
Kraft benahm, Die Wahl des Eolmarfchen Magiſtrats 
fiel anf Michael Buchinger, einen dortigen Blir- 
gersfohn, der in Heidelberg und Freiburg findirt, dann 
zu Molsheim und endlich zu Dillingen dad Priefieramt 
verwaltet und bereits durch ein, in gemäßigtem Ton vers 
faßtes, polemifches Handbuch fich vortbeilhaft befannt 
gemacht hatte, 32) Wie Wimpheling , fein Anverwandter ;- 


31) Ep. Barth. VVesthemeri ad C. Hubert. .s9 Juni 1557. Ep. 
ejusd, 13 Juni 1566. MS. vergl. Wurſtiſen, Basler Chrom. 
ad 1375. 

32) Unter dem gitel: Eeeleei, per v. Mich. Bochingeremn 
Colmariensem.. — Dillingae in Rhetia Sebaldas Mayer exeudebat. 
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fo misbilligte anch Buchinger laut die blutigen Mittel, 
welche die römiſche Kirche fo oft gegen die Ketzer an⸗ 
wandte, Ueberzeugen, dies bielt er für die einzig recht- 
mäßige Art Proſelyten zu machen. Dabei verfannte Bu⸗ 
hinger die vielen Gebrechen der römifchen Kirche an 
Haupt und Gliedern durchaus nicht , verlangte aber daß 
man darum nicht Alles an ihr verwerfe und fich nicht ganz 
von ihr trenne, fondern daß die rechtmäßigen Bebörden 
Diefen Gebrechen abhelfen. 3) Diefen verföhnenden Geiſt 
athmeten auch die Predigten des mohlmeinenden Man- 
ned, der freilich den von ihm gehegten Erwartungen 
der evangelifchen Bürger nicht entfprach, und als Bu⸗ 
hfnger vollends anfleng Falten) Heiligenbilder und andre 
Uebungen der alten Kirche zu. vertheidigen, da wurde 
der Unwillen der Zuhörer laut und der Rath ſah, dag 
es zu fpät fen, um durch folche halbe Mittel die Ruhe 
der Stadt wieder berfiellen zu können. Buchinger wurde 
verabſchiedet und ſeine Kirche geſchloſſen. 

Unterdeſſen wuchs. die Zahl der Freunde der Refor⸗ 
mation auch unter den Magiſtratsperſonen an. Jwei an⸗ 
gefehne Männer, der Edle Sebaſtian Wilhelm 
Lint von Thurnburg (Dornburg) und Johan⸗ 





MDLVI. 223 Bl. in 8. mit kaiſerl. Privileg. In der Dedie. 
. ad D. Joh. Rudolphum: Abbatem Murbacenseın et Lutreusem dat. 

Dillingae in Rhetia g Majı 1556, fagt der Verfafler, er babe 
fein Buch mit unfäglicher Muͤh aus 183 Echriften zufammen- 
getragen, um den unbemitteltern Katholifen Vertheidigungs⸗ 
gründe gegen die Protefanten in die Hände zu fhaffen, non 
ad effondendum sanguinem sed ad jugulandos errores. Diefe 
Schrift enthält eine kurze Kirchengefchichte, in welcher der 
Merfaffer, aus hiflorifchen Gründen, das Daſeyn einer Paͤbſtin 
Jobanna laͤugnete, einer anerkannten Fabel, die aber der Yar- 
theigeiſt der protefantifchen Polemiker noch Jange nachber zu 
Ausfällen gegen die katholiſche Kirche benutzte. 

33) Scabies pessima lixivium asperum requirit et per legitiimam 
authoritatem restituantur omania. f. Eccleria p. 159 fl. Aehnliche 
Aeußerungen Hieron. Gebwilers ſ. oben Thl. 1. p- 415. 


im übrigen Elſaß. "199 | 


nes Goll, beide der Neligion wegen and Schlettſtatt 
vertrieben, fiedelten ſich zu Colmar an, wurden bald in 
den Magiſtrat gewählt und vornehmlich durch ihre Be⸗ 
mühungen gewann die evangelifche Parthei allmählig .die 
Oberhand. Der Stadtpfarrer FJoh. Schuler ſelbſt, ein 
anfgeflärter Dann und Links Freund, fieng an (1573) 
die unmwürdigen Gitten. vieler. feiner Standesgenoſſen 
öffentlich und fcharf zu rügen, Zwar verjagten ibn die 
Stiftsherrn zu St. Martin. und gaben ihm Nachfolger 
nach ihrem Sinn, aber viele blieben nicht. Endlich 
erfannte der Masiftrat, am Sonnabend den 14ten Mai 
1575, daß, da die Reichöftadt Colmar vermöge des Ne- 
Tigtonsfriedeng befugt fen, ihre Religion nach Gefallen 
zu ordnen, fo wolle man dem. beinahe einmüthigen 
Munfch der Bürger entfprechen,, und um jeder Volksbe⸗ 
wegung vorzubeugen, Fam man überein, gleich am fol-- 
genden Sonntag (Exaudi) diefen Befchluß ind Werk zu 
fegen. An diefem Sonntag frühe um fünf Uhr wurden 
fämmtliche Bürger auf ihre Zünfte geladen. Die fünf 
Herren des ordentlichen Magiftrats in Begleitung der 
Dreizehner und Zunftmeifter, unter denen der Obrifter- 
meifter Wichael Buob, der Schultheiß Hans Soll, 
Gregor Berger, Link u. a, begaben fih in feier- 
fichem Zua auf icde Zunftſtube und Tiefen durch Beat 
 Henfelin, den Stadifchreiber , den VBerfammelten Fol- 
gendes anzeigen: »Es trage EE. Bürgerfchaft gut Wil- 
feng , wie die Vriefter etliche Jahr ber mancherlei Pre⸗ 
diger aufgeſtellt, da einer weiß, der ander fchwarz 
predigte zu Verwirrung der Gewiſſen; auch babe der 
Rath erfahren, dag in letzter Oſterzeit bei 30o Perſonen 
aus der Stadt in fremden Gebieten zum Gottestiſch 
gangen und daß Viele darob fpotten oder fich ärgern, 
dag der Rath der Stadt Colmar Bisher noch feinen 
tauglichen Brediger feined Gefallend angenommen und 
anfgeftellt habe, Derowegen um aller Unruh zuvor zu 
ſeyn und fonderlich denen zu gut, fo bisher auswendige 
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Predigten beſuchet, babe der Rath erkannt, nach dem 
‚Vorgang andrer Städte, einen frommen, gelehrten Bre- 
diger der Augsb. Confeſſion zugethan, in der Spital⸗ 
kirche aufzuſtellen, den möge hören wer da will. Denn 
dabei ſey des Raths Meinung gar nicht, Jemanden wi⸗ 
der ſein Gewiſſen dahin zu zwingen, ſondern man wolle 
die Religion einem Jeden frei laſſen; deshalb ſolle jeder 
Bürger den andern der Religionhalb ungehindert und 
unverachtet laſſen, denn der Rath ſeye feſt entſchloſ⸗ 
ſen bürgerliche Einigkeit zu handhaben.“ 

Einer ſolchen Botſchaft, ſetzt der gleichzeitige Erzäh⸗ 
ler hinzu, hatten ſich die evangeliſchen Bürger keines⸗ 
wegs verſehn, vielmehr hatten ſie eben damals beſorgt, 
man werde ihnen ihre frommen Wanderungen nach 
Horburg abermals verbieten; „deshalb fie hievon ſolche 
Freud empfiengen, daß Vielen die Thränen herfürſprun⸗ 
gen.“ 34) Bevor noch die Herren des Magiſtrats mit der 
Eröffnung bei allen Zünften herumgekommen, war ſchon 
die Spitalkirche mit Menſchen überfüllt, über drei 
Tauſende an der Zahl. Zum erſtenmal wurde in Col 
mar ein deutſches Kirchenlicd, das Lied: Es iſt dag 
Heil uns kommen ber, vol Gnad und lauter Güte, 
u. f. w. von ber begeifterten Menge angeflimmt ; einige 
Mufiffundige Teiteten den Belang , deffen Fülle und 
Schwung alle Gemüther mächtig ergriff. Koh. Cella— 
rind, Pfarrer des nahen Dorfes Jebsheim, hielt, da 
man in der Eile feinen eigenen enangelifchen Geiftlichen 
haben konnte, die eriie Predigt.) Chriftian Seri— 


34) Wurfifen, 1. c. vergl, Schneiders Apologie der Stadt 
Colmar. 1645 s(Lerfe) Gefchichte der ef. in Colmar. 1790, s.1.8. 

33) Nic, Caucerinus, Euperint. zu Reichenweyver, an Job. 
Pappus. ızten Juni 1575. MS. Nach Cellarius, einem nicht 
 belichten Brediger, verſah auf kurse Zeit Culmann Prof 
ger die Stelle, bis auf Serinus (Särinus), Caspar Eber, 
‚ein Bösling Marbachs, mard deffen Helfer. Epp. Lud. Rabi 
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nus, der früber in der Marfgraffchaft. Baden ange 
ſtellt geweſen und num durch Antifics Sulzer von Bafel 
dem Rath empfohlen worden, war der ER evangeliſche 
Pfarrer von Colmar. 

Unterdeffen dauerte auch der tatholiſche Gottetdienſt 
zu Colmar fort und ein, freilich geringer, Theil der 
Bürger hieng ihm noch an. Die Zunft zum Haspel hatte 
ſich ſogar zuſammengerottet und erklärt, fie wolle nicht 
mit Lutheriſchen wohnen and lernte erſt dann Verträg⸗ 
lichkeit, nachdem der Rath einige der Anftifter beftraft 
batte. Auch die Stiftöberen zu St. Martin widerſetzten 
fich den Neuerungen des Naths, , befonders als derfelbe ver- 
langte, daß das Stift den evangel. Bfarrer beſolden helfe 
md es mit Gewalt dazu anbaiten wollte, Wegen ihres un- 
freundlichen Benehmens verfagte der Rath den Gtiftd- . 
herrn den Gebrauch der größern Glode der Stiftskirche , 
weiche die Bürgerfchaft erit fürzlich hatte gießen laſſen 
und geftattete ihnen nur den der vier Fleinften Gloden. 
Diefe Herrn verflagten hierauf die Stadt Colmar. bei 
dem Bifchof von Bafel und brachten es bei Erzherzog 
Ferdinand und bei Kaiſer Rudolph IL. dahin, daR zwei⸗ 
mal cine Commiſſion zu Abfchaffung der Reformation in 
Colmar ernannt wurde; aber ohne Frucht, indem Schöf- 
fen und Rath fich einmüthig auf den Neligionsfricden 
beriefen, fo daß die Stiftsherrn ſich endlich genöthigt 
ſahen mit der Stadt (ıflen Auguft 1586) fich zu verglei⸗ 
hen und den gebührenden Antheil an der Befoldung 
des Pfarrers zu übernehmen 5 auch mußten fie verfpre- 
chen keinen Prediger auf ihrem Stift anzuftellen , der dem 
Rath nicht angenehm fen. Um dieſe Zeit war fchon der 
ganze Magiſtrat evangelifch, die öffentlichen katholiſchen 
Teremonien und Brocefionen wurden unterfagt um Spott- 
reden und Neckereien zu vermeiden; alle Feiertage, außer 
den Sonntagen and den fünf. SHaupsfefien, wurden abge⸗ 
fchafft und man ftellte jedem frei an denſelben, inner- 
halb des Stadtbannes su arbeiten; ‚den Geiflichen 
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endlich wurde bei Verluſt ihrer Schirmgerechtigkeit ver⸗ 
boten, irgend eine päbſtliche Bulle ohne den Willen des 
Raths bekannt zu machen. 26) — Zwar beftritten die 
Kaiſer und die Landvögte noch bisweilen der Stadt 
&olmar und den übrigen Städten der Landuogtei Ha, 
genau das Neformatisnsrecht (jus circa sacra),. weil 
diefelben nicht ganz fouverän waren und verfuchten 
die Wiedereinführung der Eatbolifchen Religion, an der 
vornehmlich der ‚Erzherzog Ferdinand, Sohn des 
Kaifers Ferdinand und Oberlandvogt zu Hagenau, 
und der Sreiberr Nicolaus von Bollweiler, 
deffen Yintervogt, arbeiteten. Darum fehidten Colmar 
und Hagenau im Jahr 1574 zwei Sefandte an Kai- 
fer Maximilan IT, welcher entſchied, daß die Städte 
der Landvogtei ebenfalls der Wohlthaten des Religions. 
friedens fich erfreuen ſollten. Aber ſchon Maximiliaus 
Nachfolger, Kaiſer Rudolph II, wollte dieſe Erklärung 
nicht mehr gelten laſſen und Kaifer Ferdinand IL hob 
fie ganz auf. Erf der meſtphäliſche Frieden erhob dieſes 
beſtrittene Recht über allen Zweifel. 

Wie die genannten Städte, fo benutzten auch viele 
Mitglieder des elfäfifchen Adels, die durch den Re 
ligiensfrieden zugeſtandene NReligionsfreiheit, infonder- 
beit während der swölfiährigen Regierungszeit des mil- 
den und aufgeklärten Kaifers Marimilian IT (1564— 


2576), der felbft von Fugend auf große Neigung zu 





der reinern Lehre hatte blicken Laffen. Eifer für. die Kir- 
chenverbefferung zeigte fich uornchmlich unter dem Adel 
des Unterelfaffes, defien Glieder, großentheils zu 
der unmittelbaren Reichsritterfchaft gehörig ‚ durch Bünd⸗ 
niſſe unter fich und mit benachbarten Herren (Ganerben 
genannt), fich manche wichtige Nechte und Freiheiten 
erworben und gefichert 37) oder die ſich wenigſtens das 


6) Sol narſche Ehren, MS, fr der Schoͤpflin. Bibl. vergl. 
Lerſe. . c 
37). &, Schepflin Als. Ill. II. p. 680. Wiele diefer evange⸗ 
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Necht ihre religiäfe "Heberzeuaung frei zu bekennen, 
durch Dienſtnahme bei evangeliſchen Fuͤrſten gerettet 
hatten. Die Mehrzahl der Ritterſchaft des Oberelſaſ⸗ 
ſes Hatte ſich aber an das Haus Oeſtreich angeſchloſſen, 
Hofbedienungen oder Kriegs⸗ und Verwaltungsſtellen bei 
demſelben angenommen und dadurch ihre Freiheit und 
Reichsunmittelbarkeit verloren. Dieſe Abhängigfeit bin- 
derte den oberelſäſſiſchen Adel am freien Uebertritt zur 
evangeliſchen Kirche, Als der Freiherr Hieronymus 
von Mörsperg dennoch dieſen Schritt im J. 1682 
that, hatte er bereits feine Herrſchaft Mörsperg (Mori- 
mont) ohnweit Pfirt verlauft, und lebte als Hofmarſchal 
an dem würtembergiſchen Hofe; fein Oheim Heinrich, 
deſſelben Glaubens, farb zu Stwaßburg ı601, Dagegen 
pflichtete der größte Theil der unterelſäſſiſchen unmittel⸗ 
baren Reichsritterfcbaft den Grundſätzen der. Augsburg, 
Confeſſion bei. BE 

Gleich ausgezeichnet durch Neichthum , Alter und Ans 
fehn, frand an der Spitze der umterelfäfliichen Nister- 
fchaft das Hans Andlau, defien einzelne Mitglieder 
ſich durch Kriegsehaten einen Namen erworben, hohe 
Kirchenämter befleider und auf dem Feld der Wilen- 
ſchaft rühmliche LZorbeeren erworben hatten. In meh⸗ 
rern Beſitzungen diefer Familie, als in den Dörfer 
Valf und Düttlenbeim wurde anf Veranflaltung 
der Herrfchaft der evangelifche Gottesdienſt eingeführt; 
eben dies gefchab auch zu Andlau, mo am 1iten Oct. 
570 Caspar Kretſchmar, 33) Helfer im Münſter gu 


Kitchen Adelichen ſtanden als; Amtleute oder fonfige Beamte 
im Dienſte der Pfalz, Hanaus, Wärtemberss , Straßburgs u. 
a. So Reinhard von Rothenburg ein eifriger Freund dee 
Bibellehre, die Familien Berckheim, Bernhold, Mittelbaufen 
RB. % ö . i es 
gr) Andre nennen Easpar Weismann, ebenfalls Helfer im 
Munſter; wahrscheinlich werfaben beide abmwechfelnd , von Straße 
burg ans, den Gottesdienk, Im Jahr 1572 wurde Bears 
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Straſburg, in der außerhalb des Städtchens gelegenen 
Spitallirche sum erſtenmal evangeliſch predigte. Aber 
ſchon im Jahr 1593 ließ der von der katholiſchen Par⸗ 
thei erwaͤhlte ſtraßburgiſche Biſchof Earl von Lothrin⸗ 
gen den Bürgern zu Andlau gebieten, unter Androhmmg 
militäriicher Execution, ihren proteßantiſchen Geiſtlicher 
fortzujagen und der eifrig katholiſchen Aebtiſſin des ade⸗ 
lichen Frauenſtiftes zu Andlau gelang es bald, die letz⸗ 
sen Spuren der Ketzerei in ihrer Stade zu vertilgen, 
indem fie, als ein Reichsſtand, auf ein Taiferliches 
Edier fidy berufend, den Bürgern verbot (3often No, 
1600) ihre Kinder in enangelifchen Kirchen taufen ober 
die Ehen auswärts LEirchlich beilätigen zu laſſen; des 
Rath beſetzte fie mit lauter Katholiken und der Stadt 
fchreiber, ein Vroteſtant, wurde verabfchichet, Daſſelbe 
that die Aebtigin zur nämlichen Zeit in dem Dorfe 
Balf, wo fie das Pfarrbefeuungsrecht hatte. In Dem 
esangelifchen Dorfe Mittelbergbeim, welches zum 
Theil dem Bifchof von Straßburg, sum Theil den Her 
ren von Andlau, zum Theil aber, und zwar mit Den 
Batronatsrechten uud der böbern Gerichtsbarkeit, der 
Stadt Straßburg gehörte, wurde eine ähnliche Reaction 
versucht, Die Katholiken von Andlau zogen fchon trium. 
phirend, mit Kreuz, Fahnen und breunenden Kerzen durch 
das Dorf und der bifchöfliche Amtsfchaffner zu Epfich weilte 
felbit dem Pfarrer zu Mittelberaheim gebieten, er folle 
den Andlauer. Bürgern, die in feine Predigten Tanzen, 
unterſagen ſolches feruer sun tbun. 3?) Aller angewandten 
Mühe der Gegner zum Troß beitand aber der evange⸗ 
liſche Gottesdienſt ungefchmälert Hier fort, unter dem 
Schub der Stadt Straßburg. 

Unter den Übrigen umereifaͤſiſchen Nitterfamilien von 


Weller evangel. Pfarrer gu Andlau. — In Düttlenheim 
war ſchon im Jahdr 1554 Joh. Syldanus evang. Pfarrer. 

g) Bericht der ſtraßb. —— in Adi da 
varr vom Jahr 1600 AIS. 





| 
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| 


im übrigen Elfaf. 205 


Denen einige ganz, von andern nur einzelne lieder fich 
zum cvangelifchen Glauben befannten, bemerft ‚man 
die von Rathſamhauſen, von Landsperg, von Zora , 
von Oberfirch u. a. Johann Kaspar umd. deffen 
Verter Jakob von Rathſamhauſen, Häupter. des 
Nebenſtammes dieſes edien Geſchlechts, von Ehen⸗ 
weyer zugenannt, erklärten ſich im Jahr 1576 für die 
kirchliche Reform und führten dieſelbe in ihren ererbten 
Beſitzungen zu Müttersholz, Kunheim, Fegers⸗ 
heim und einigen kleinern Orten ein. In dem letztge⸗ 
nannten Dorfe, mo das Domrapitel su Straßburg wich⸗ 
tige Gerechtſame beſaß, hatte jedoch Die Religionsände- 
vung feinen Beſtand, indem die katholiſche Parthei mit 
Erfolg ihren Einfluß benuste, um Abneigung der Ein 
wohner gegen ihren evangelifchen Pfarrer Caspar 
Klee bervorzubringen und zu verunchren. Sie ſchalten 
Diefen einen erzichelmifchen Ketzer, wollten ihn nicht 
bören und der Junker ſelbſt mußte dazu ſchweigen; denn 
ſtrafte er einen, wenn gleich um ganz fremdartiger 
Dinge willen, ſo hieß es, es geſchehe der Religion we⸗ 
gen und der Schuldige verklagte den Junker und den 
Pfarrer zu Zabern bei dem Domdechanten Franz, Gra⸗ 
fen von Kriechingen. 39) Während der Kriegsbewegun⸗ 
gen, welche auf die ftreitige Biſchoftwahl folgten , wurde 
Fegersheim im Jahr 1603. wieder Latholifch. Von chen 


40) Schreiben Kaspar Klees an Pappus s. d. et a. NS — 
Kice mar von Berolzbofen in Sranden gebuͤrtig. Als verlaßner 
Waiſenknabe hatte er sehn Jahre lang fein Brod vor fremden 
Thüren gefucht, endlic batte er zu Straßburg Unterkügung 
und Unterricht gefunden. Sehe naiv erzählt diefer fromme , 
aber freilich etwas redfelige, Mann feine traurigen Jugend 
fchicfiale in feinem Wegmweifer zum Ewigen Geligen 
Leben, welcher zwei Auflagen erlebte 1605 und 1620,:Gtyaßb, - 
4. und ein belichtes Andachtsduch geweſen zu ſeyn ſcheint. 
ler wurde im. Jahr 1603 Pfarrer in der Ruprechtsau bei 
Straßburg und Rarb in feinen azhen: Jahre 1651. . 
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fo kurzer Dauer waren die von diefer Familie zu Nie 
derottenrott eingeführten Verbeſſerungen. Anch im 
dem Geſchlecht Landsperg, and welchem einige Glie⸗ 
der als Lehensleute oder Hofbeamte in des Bifchoft 
Dienſt und Abhängigfeit fhanden, hatte dem ohngeachtet 
die Helänterre Religion Eingang gefunden. Der fchon 
erwähnte Dietrichvon Landsperg führte das Dorf 
Sricäheim zum evangelifchen Glauben, dem auch 
Pancraz von Landsperg, zu Quatzenheim woh⸗ 
nend, zugethan war. Die angeſehne und reiche Fa⸗ 
milie Zorn, die ſich in mehrere Stämme theilte, 
zäͤhlte ſchon frühe Freunde der Reformation in ihrer 
Mitte, die im Dienfte der Stadt Straßburg als Stätt- 
meiſter, oder andre Aemter befleidend, die religidfe 
Aufklärung fräftig hatten fördern helfen. Bemeinfehaft- 

lich beſaß dieſes edle Geſchlecht, das in der Ichten 
Hälfte des ı6ten Jahrhunderts aus zwei Hanptfkimmen, 
den Zorn von Plobthrim und denen von Bulach be 
Bund, mehrere Lehen, in welchen, nach gegenfeitiger 
Uebereinkunft, der evangelifche Cultus eingeführt wurde, 
Im Fahr 1570 murde zu Plobsheim, einem Reiche. 
Ichen,, Heinrich Düppel als eriter ewangelifcher Prediger 
augeftellt umd obgleich einige Jahre nachher Kaifer Ru— 
dolph II die Wiederherſtellung der päbklicden Religion 
forderte und ſelbſt im Jahr 1589. den Zornen dieſes 
Lchen wegnahm, fo erlangten fie es doch wieder durch 
Geld und die proteftantifche Religion erhielt fich da- 
ſelbſt unter dem Schirm der Stadt Straßburg. Schon 
früher, kurze Zeit nach dem paffanifchen Vertrag, maren 
‚aber die Zornifchen , ohnmweit Straßburg gelegenen , Dörfer 
PHürtigheim und Entzheim zum evangelifchen Glau—⸗ 
ben übergegangen und wurden van Straßburg aus jeden 
Sonntag mit Predigern beſchickt. In dem Dorfe O ſt⸗ 
haufen gieng die Aenderung durch die Veranſtaltung 
Sebaſtian Zorns von Bulach.,. eines helldenken⸗ 
Yen und wohlmeinenden Seren, den ber ärgerliche Wan⸗ 
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del des dortigen trunkfüchtigen and unkeuſchen Leutprie⸗ 
prieſters, Jakob Falk, in ſeiner Abneigung gegen die 
römiſche Kirche beſtärkt hatte, ohne Störung im Jahr 
1576 von Statten, fo ſehr ſich auch Falk und der Com⸗ 
menthur zu St. Johann in Straßburg, der das Pfarr⸗ 
beſetzungsrecht hatte, dagegen ſträubten und Herr Se, 
baſtian, im Schloß zu Oftbaufen wohnend, blieb bis au 
feinen Tod (1616) ein treuer Bekenner und warmer 
Vertheidiger der Wahrheit. 

Auch das Haupt der edlen Familie von Oberkirch, 
Wolfgang von Oberfirch, der feinen Sig ganz 
nahe bei der Reichsſtadt Oberehnheim und in deren 
Burgbann hatte , erflärte fich für die Neligionsänderung , 
fellte, auf den Religionsfrieden trauend, in der, bei 
feinem dortigen Schloß gelegenen Kirche St. Johann, 
auch die Oberkirch genannt, bei welcher feine Vorfahren 
einen Meppriefter und Siegriſten unterhalten hatten, tm 
Fahr 1571 einen evangelifchen Prediger, Baul Sol 
dinus von Gemmingen, an umd ließ diefe lange öde ge- 
legne Kirche wieder ausbeſſern. Die Einwohner von 
Oberehnheim unter denen, durch Einwirkung der nahen 
Herrichaften Barr und Dorlisheim, die gelänterte Lehre 
viele Freunde hatte, befuchten lange Zeit ohne Hinder- 
niß den evangelifchen Gotteödienft in diefer, im Ober; 
firchfchen Gebiet gelegenen Kirche. Vornehmlich feit der 
eifrige Daniel Schad als Pfarrer ihr vorſtand, war 
diefe Gemeinde auf achtsig Bürger angemwachfen, die 
den Gottesdienſt regelmäßig befuchten und ihre Kin. 
der in die von Schad errichtete Schule ſchickten. 41)- 


41) ©. Schads Chrifll. Leichpredigt bey der Be 
gräbnus des Edlen und Veen JZunfern Wolfgang 
von Oberkirch, welcher den 9. Jan. 1585 entichla 
fen, Gehalten den ızten Jan. in der Pfarrkirche 
zu &t. Johann bey Oberehnbeim. Gedr. zu Straßb. 
durch Anton Bertram M. DLXXXV. 4. Vergl. Supplie. des 
Raths von Dberehnheim an kaiſerl. Da jeft; sten Juni 1589, MS 


Z 
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Ehen fo benusten die zu Straßburg eingeblirgerten xd- 
len Familien Mueg, Wurmfer, Bock, Böcklin, in 
der Geſchichte der Neformation zu Straßburg rühm- 
lichſt bekannte Namen, die durch den Religionsfrieden 
gewährte Freiheit, die Religion, zu welcher fie ſelbſt 
ſchon längſt ſich bekannten, auch von ihren Unterthanen 
ausüben zu laffen. Der Stättmeifter Sebaſtian Mueg 
hatte im Fahr 1573 die Dörfer Bofföheim ınd Wi. 

dernbeim erfauft und reformirte nun diefelben. Daffelbe 
batten fchon früher die Herrn von Bock und von Vöcklin 
zu Bläsheim, su Gerſtheim, Obenheim, Kolbs— 
heim, u. a. gethan, welche Dörfer ſie theils einzeln, 
theils gemeinſchaftlich mit den adelichen Familien Marx 
von Eckwersheim, Zuckmantel, Bärſtett beſaßen und 
welche mit den erſtern mehrfach verfchwänert , gleichen 
Eifer für die Firchliche AUmbildung an den Tag legten. 
In Breufhwidersheim und Winzenheim führ- 
ten die Herrn von Sturm und von Zucdmantel den evan⸗ 
gelifchen Gottesdienft ein (1560); die Herrn von Bärſtett 
thaten daffelbe im Jahr 1572 in ihrem Dorfe Bärftert. 
Auch in Schnersheim, einem Lehen des Bisthums 
Metz, welches die Mare von Eckwersheim inne hatten, 
wurde durch diefe im Jahr 1570 ein evangelifcher Pfar⸗ 
rer 42) angeſtellt; allein fhon im Fahr 1596 nahm 


42) Der Ritter Ludwig von Bock hatte ſchon 1546 Jacob 
Hügel als evangel. Pfarrer zu Gerſtheim eingeſetzt. — In 
Schnersheim mar Chriſtoph Frifcheifen von Hochflätt evan- 
gelifcher Pfarrer 1570. — Joh. Geſchwind war es zu Bär. 
Kett 1572, — oh, Arenz u Bläsheim und Konrad Coos zu 
Breuſchwickersheim 1560. — Joh. Bolemerus zu Kolbe 
heim 1567. — Chriftian Krämer zu Handſchubheim ımd 
Hürtigbeim 1554 u. ſ. w. Saft alle diefe. waren Böglinge 
des ſtraßburgiſchen Studienſtifts. Es kann bier nicht der Ort 
ſeyn ein volKändiges Verzeichniß der enangelifchen Gemeinden 
des Effafies und ihrer erſten Prediger zn entwerfen; es follte 
blos der. Hergang der Meligionsänderung an einigen Beifpielen 
gejeigt werden, 
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Earl, Viſchof von Metz und Straßburg, das Lehen zu. 
rück und verlieh es einem katholiſchen Herrn, deſſen 
Religion die Einwohner folgen mußten. Joh. Jakob 
Marx von Ehwersbeim, Her des Dorfes OL 
visheim, hatte, wegen Anſtellung des Pfarrers ei- 
nen Rechtsfireit mit dem Alt St. Peter Capitel zu 
Straßburg. Die Herrfchaft wollte nämlich, dem Wunfch 
der Einwohner gemäß, einen der augsbnrgifchen Eonfef- 
fon zugethanen Pfarrer anftellen , aber die beiden Fi⸗ 
liafgemeinden Schäfelöheim und Bilvisheim, zur Lands 
vogtei Hagenau gehörig, willigten fo wenig in diefen 
Wechſel ald das Stift sum Alten St. Peter, weiches 
daſelbſt den Zehnden und die Collatur befaß. Vier “Jahre 
lang dauerte der Streit; unterdeffen aber unterhielt 
Johann Jakob Mare auf feine Koften einen Prediger 
im dem Ort, bis man fich, unbefchadet der Nechte des 
Stifts, dahin verglich, daß der evangelifche Pfarrer 
bleibe, daß die Pfarrgefälle der drei Gemeinden ge- 
tbeift und daß die Herrfchaft für ihre Auslagen: von 
dem Eapitel entfchädigt würde. 43) In dem Dotfe Fürs _ 
denheim, welches durch Heirath an die ſtraßburgiſche, 
angefchne Bürgerfamilie Möffinger und einige Fahre 
fpärer an die-der Neißeiffen vererbt wurde, fand 1575 
Joh. Lochau von Mandfeld ald erfter evangelifcher Pfarrer. 
Eine der leuten Gemeinden die zur augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion übergieng, war Lingolsheim, ein Reich. 
Ichen der Herrn von Landsperg, wo das Hochſtift 
Straßburg das Pfarrfagrecht harte, Während der Stifts⸗ 
unruben wurde hier , im Jahr 1889, ein Prediger durch 
die evangeliſchen Domberrn angeftelt und von D. Pap- 
pus in fein Amt infallirt, 

Weit entfernt von dem Ungeſtüm, das in den er. 


43) Die Vertragsurkunde iſt vom zuften Nov. 1569. Dieſe 
fänımtliche Angaben find theils aus den betreffenden Kirchenar⸗ 
chiven., theils aus dem Archiv des ehemaligen ſtraßb. Kirchencon⸗ 
vents entlehnt. 
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den Jahren der Kirchenverbefierung die Gemüther er⸗ 
griffen batte , giengen jetzt dieſe Religionsänderungen 
meiſt ſehr friedlich, auf dem Wege bedaͤchtiger Un- 
terhaudlungen von Statten; gewöhnlich fand man ſich 
mit den Collatoren, oder den Behörden, welche das 
Bforrfagrecht hatten „ in der Güte ab. Die Patrons 
tage wurden an manchen evangeliſchen Orten, noch wie 
zuvor, feierlich begangen und mehrere Herrfchaften,, die 
während diefer fpätern Periode den Gottesdienft ihrer 
Anterthanen änderten, bewiefen in Wegräumung deffen, 
was in den Kirchen felbft an den alten Cultus noch zrin. 
nerte, eine gewiß nicht zu billigende Nachficht, indem fie 
in manchen proteftantifchen Gotteshäuſern noch lange 
nachher die hölzernen oder ſteinernen Bilder der aften 
Schutzpatrone fiehen ließen umd den Siegriſten geſtat⸗ 
teten, die Opfer einzunehmen, welche der Abergiauben 
diefen für munderthätig geltenden Bögen noch darbrachte, 
Ungleich größere Aufmerffamfeit widmeten die evange⸗ 
lifchen Obrigkeiten den Kirchengütern. Schon Butzer 
hatte darauf gebrungen,, 44) daß diefe Güter Inicht den 
Menfchen, fondern den Kirchen gehören, daß fie alfo, 
dem Zweck der Stifter gemäß, sum Frommen der Kirche, 
zu Befoldungen der Kirchendiener und zu Errichtung 
von Schulen müßten verwendet werden; Butzers Stimme 
war im Eifaß von großem Gewicht, Da diefe Güter 
‚großentheild von alten Stiftungen berrührten, fo waren 
fe fehr ungleich vertheilt; manche Kirchen Befagen 
deren weniger , andre mehr ald fie gu ihrem Unterbalt 
bedurften. Auch batte bisher jede Gemeinde ihre foge- 


44) Schon im Jahr 1540 hatte dies Butzer in der Schrift: 
Don Kirhengätern getban, weiche er unter dem Namen 
Ehunrad Trew von Friedeslewen herausgab. Diefel- 
ben Anfichten fprach ex in einem &utachten de Collationibus 
benehiciorum ecclesiasticorum aus, welches er im Jahr 1546 an 
den Grafen von Hanau ausfiellte und welches en unter feinen 
Briefen befindet.. MS. 
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nannten Heiligen- oder Widumbgüter (Kirchen⸗ 
fabrikgüter, beſonders verwaltet, durch ihre Heiligen⸗ 
ſchaffner (Heiligenmeyer, Heiligenſchöffen, Fabrikpfle⸗ 
ger). Jetzt aber da die weltliche Behörde in allen evan⸗ 
gelifchen Gebieten auch Die oberite Leitung. der Firch« 
lichen Angelegenheiten übernommen hatte, wurde die 
oft fehr vernachläfligte Verwaltung diefer Güter un. 
ter die firengere umd regelmäßigere Oberaufſicht der 
Landesobrigfeit gebracht und durch befondre Schaffner 
geführt. Diefe Form bebielt man in dem firaßburgifchen 
und einigen andern Schieten, Mehrere Herrfchaften aber, 
wie die pfälzifchen Fürften und die Grafen von Hanau, 
warfen diefe Güter in Eine Maſſe sufammen und Tießen 
fie durch Einen Kirchfchaffner verwalten, Jeder Pfarrei 
wurden num ihre Einfünfte zugetbeilt und aus der al 
gemeinen Kirchfchaffncicaffe wurden die Pfarrer 
befolder und die Firchlichen Gebäude unterhalten, 

Zur Aufrechtbaltung der Einförmigkeit in Lehre und 
Cultus wurden in den pfälzifchen, zweibrückiſchen, wür⸗ 
temibergifchen und firaßburgifchen Beſitzungen, auf Be⸗ 
fehl der oberften Landesbehörden, befondere Kirchen 
ordsungen worgefchrichen. uud durch den Druck be» 
kannt gemacht , welche neben einer Berufung auf die in 
dem betreffenden Gebiet geltenden, Tirchlichen Belennt- 
nißfchriften, zugleich auch die bei dem Gottesdienſt zu 
gebrauchenden Formulare und die, auf den Cultus und 
die Firchliche Diseiplin Bezug babenden, Verfügungen 
enthielten. Freilich iſt es keineswegs zu läugnen, daß 
dieſe Kirchenordnungen, vornehmlich in ſpätern Zeiten, 
für viele gewiſſenhafte Prediger eine läſtige Geiſtesfeſſel 
wurden und daß ſie nicht wenig einer Art von Werk⸗ 
heiligkeit Vorſchub thaten, die dem Geiſt des Evan⸗ 
geliums durchaus widerſtreitet; aber die Allgemeinheit 
dieſer Einführung der Kirchenordnungen bürgt dafür, 
daß ſie aus einem Bedürfniß jener Zeit hervorgegangen 
ind für dieſe waren dieſelben gewiß von unbeſtreitbarem 
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NRutzen, da dieſe Kirchengefenblicher aufs Aräftigfte zur 
Verbreitung und Befefligung der Grundideen des Bro 
teſtantismus mitwirkten, bhne welche diefe oft über 
den fchoraftifchen Zänkereien der Schriftgelehrten wären 
vergefien worden. ee 

An der Spise der Kirchendiener einer Herrfchaft , 
wie zu Reichenweyer, Buchsweiler, Lützelſtein, Berg⸗ 
zabern, ſtand der Superintendent oder Inſpec— 
tor, gewöhnlich der oberſte Geiſtliche des Hauptorts, 
der mit der höchſten geiſtlichen Landesbehörde, aus geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Räthen beſtehend (Consistorium, 
Kirchenrath) amtliche Verbindungen zu unterhalten hatte. 
Was die Anſtellung der Pfarrer betrifft, ſo hatte 
ſchon Butzer den Grundſatz ausgeſprochen, daß, nad 
altchriſtlicher Sitte, die Gemeinden cin unbeſtreitbares 
Necht auf die Mitwirkung dabei baben, daß aber die 
chriftliche Obrigkeit diefe Wahlen Teiten folle, damit 
sicht thörichte oder ſtrafbare Gunſt oder Ungunſt dabei 
Einfluß gewinne, daß man allerdings Die bergebrachten 
Rechte-derienigen Eollatoren , welche das Frommen der 
Kirche vor Augen haben , in Ehren ‚halten folle, daß 
man aber. dietenigen unter ihnen, welche nur ihren ei⸗ 
genen Nutzen fuchen und das Evangelium hindern, für 
unchriſtlich zu halten und fich nicht weiter um fie zu be. 
kümmern babe, #5) Diefe Grundſätze welche in dem ſtraß⸗ 
burgifchen Gebiet galten , wurden, nachdem die größere 
Anzahl der. Sandidaten eine Wahl zuließ, auch in dem 
übrigen Elfaffe befolgt. Nach einem Examen, welches 
gewöhnlich der Gnperintendent vornahm, murden Me 
Candidaten, gewbhnlich viere, zu einer Probepredigt 
zugelaſſen und welchen dann die Wahl traf, den ſetzte 
der Superintendent, im Namen der Landesobrigkeit, 
als Pfarrer ein. War ein beſonderer Collator vorhan⸗ 
den, ſo ſtand dieſem das Recht zu, innerhalb einer 





45) ©. Obiges Gutachten Butzers an den Grafen ven Hanau. 
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gewiſſen Friſt, einen tauglichen Kandidaten dem - Landes⸗ 
beren vorzuſchlagen, doch durfte diefer nicht der Gemeinde 
misfallig ſeyn; ließ. er aber diefe Friſt verfireichen , fo 
befeßte Die. Obrigkeit auf- dem angedeuteten Wege die 
erledigte Stelle. Den Kirhenpflegern, an _cinigen. 
Orten auch Sündfchöffen oder Cenſoren genannt , lag, 
nicht die Verwaltung der Kirchengäter , fondern die. 
Aufficht über die Gitten der Gemeindeglieder ob und 
in geringern Fällen war ihnen felbit die Befugniß er- 
theilt, Eirchliche und auch bürgerliche Strafen aufzu⸗ 
Legen; in fchiwerern Fällen mußten fie an die Obrigkeit 
berichten. Kirchenvifitationen wurden, nach Ztraß- 
burgs Vorgang, in den einzelnen Gebteten augeordnet. 
In den Kraßburgifchen Gemeinden wurden dieſelben, 
nachdem. ie während der Interimsunruhen vier Jahre 
lang ‚waren unterlaffen worden, mit neuem. Eifer im. 
Jahr 1553 wieder begonnen und fchon nach zwei Jah⸗ 
ren fonnte D. Marbach, in dem an den Rath eingegebe⸗ 
nen Bericht , rühmen, „daß man die wohlthätigen Fol⸗ 
gen der ernenerten Viſitation bereits vermerle, daß nie 
Ortsbehörden und Gemeinden den Pfarrern ein gut Lob, 
Lehr und Lebens halber, ertheilen und Einige, über die in 
den vorigen Jahren Klagen eingelaufen, ſich ſehr gebeſſert, 
daß beim Kinderbericht viel Ernſt verfpürt werde und daß 
die Kirchen großentheils fehr fleißig beſucht ſeyen · 
An viel mehrern Orten ald in der vorigen Periode, 
aber bei weitem. doch. noch nicht an allen,. waren jede. 
Pfarrſchulen eingerichtet, von denen die Prediger 
Vorſteher, zum Theil auch felber Lehrer waren. Frei⸗ 
lich befchränfte fich der Religionsunterricht oft Bias auf 
das mechantiche Auswendiglernen des Katechismus. Fa. 
den Hauptorten mehrerer Herrſchaften, ald zu Reichen- 
weyer, Lützelſtein, Bergzabern, Hagenau begennet man 
auch fchon Tateinifhen Schulen, in weichen ge 
wöhnlich durch die Diacsnen diefer größern Gemeinden’ 
der Unterricht ertbeilt wurde, Einen Stand für fich bil⸗ 
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deren die Schullehrer noch nicht, da fie der geringen 
Beſoldung wegen gemeinislich noch cinen andern Er. 
werbösweig zu ihrem Unterhalt üben mußten, Diefer ſo 
säßliche Stand mußte erſt in den Landgemeinden geichef- 
fen werden und es iſt eine der erfreulichſten Folgen der 
Kirchenverbefferumg , daß fie denſelben ind Leben vie. 
Unwiſſenheit und Geiſtesſsträgheit ſetzten zwar an man- 
chen Orten den landesväterlichen Abſichten der Behörden 
Hinderniſſe entgegen; die einen hielten das Leſen⸗ un 
Schreibentönnen für ein Borrecht des Pfarrers, andre 
meinten, die Zeit die der Knabe in der Schnle zubracte 
fen verloren ; eine noch größere Schwierigkeit war die, 
daß es am alten Stiftungen fehlte für die Befoldung 
des Schullehrers, daß Folglich Die Bürger aus ihre 
Taſche ion bezahlen ſollten Aber der wohlmeinende Ei⸗ 
fer. der evangeliſchen Kirchenbehörden 4°) überwand all 
möählig dieſe Htudernifie durch weife Verordnungen und 
Maasregeln; an den meiften Orten murde das dach 
alte Stiftungen begabte. Siegriftenamt mit dem eine 
Schullehrers verbimden und allmählig bereiteten die her⸗ 
anmachfenden Geſchlechter beſſere Zeiten. 


46) Die Prediger und andere Kirchenbeberden hatten, indem 
fie der Unwiſſenheit entgegen arbeiteten, in ihrer Stellung 
felbft den mächtigen Antrieb zu dieſer gemeinnugigen Be 
mühung,. denn wie fonnte der Kirchengefang und das Lefen in 
der Bibel mit Erfolg als Mittel zu religipfer und moraliſcher 
Bildung von ihnen angepriefen und benutzt werden, bei Leu⸗ 
ten, die des Lefens unfundig waren? In Ittenheim wurden 
im Jahr 1555 aus dee Kirchenfabett Pfalmbücher für die we⸗ 
nigen unter den Buͤrgern angeichafft, welche Iefen komnten 
und in demſelben Jahr verordneten die Viſitatoren dafelbi, 
daß der Schulz und die Gerichtsſchoͤffen des Dorfes bei dem 
fountäglichen Gottesdienft „gu dem Pfarrer ins Chor Hchn 
und den Geſang follten ihm helfen haften,“ meil fon nie 
mand die Worte mitfiigen fonnte. Relation der Kirchenvwift. 
vom Jahr 1555. An mehrern Orten wurden &ingchöre ein 
gerichtet. Drgeln m man baniale ı nur in den Stadtkirchen. 
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Wiedertänfer und andere Gectirer gab et zwar 
auch noch während diefes Zeitraums in mehrern cifäf- 
fifchen Gemeinden außerhalb Straßburg, wie su Bar, 
Markirch, Eolmar, Balſchweiler, Schlettftadt , fo wie 
auf dem Murrbof und der Gansau ohnmweit Straßburg. 17) 
Aber ihre Zahl hatte bedeutend abgenommen umd die 
meiften Obrigfeiten dachten jett billig genug um dieſelben 
nicht mehr zu verfolgen. Der Feuereifer der dieſe Leute 
früher fo gefährlich gemacht, batte- ich abgekühlt, mit 
den obrigfeitlichen Verfaſſungen hatten fie fich allmählig 
andgeföhnt, ihre überfpannten Anfichten und der Dünkel 
von vollfommnmer Sittenreinheit ihrer Gefelltchaft hatten 
fi) gemäßigt , vornehmlich durch die Schriften und 
Umreifen des verdienftoollen Dienno Simonis , eines vor- 
maligen weſtfriesländiſchen Prieſters, der unter ihnen 
hohes Anfehn erlangte. Sie verließen nun ihr früheres 
unſtätes Leben, zogen ſich in einſame Gegenden der 
Ebene oder des Gebirges zurück, wo fie fich durch Sit⸗ 
teneinfalt, Arbeitfamfett und Neinlichleit Achtung er⸗ 
warben und Duldung fanden ,. weil fie der Duldung 
würdiger waren, So erwünſcht auch den Kirchennifita- 
toren die Abnahme der Seetirer fenn mochte, die ihnen 
frfiher fo viele Mühe gemacht hatten, fo blieb ihnen 
doch mannigfacher Anlaß zu Misvergnügen in Rückſicht 
anf die Sittlichkeit in den Landgemeinden , weiche 
ebenfalts ihrer Aufficht übergeben war. Klagen über ein- 
seine &emeindeglicder wegen nicht Beobachtung der 
obrigfeitfichen Gittengebote,, wegen Entheiligung dei 
Sonntags, wegen nachkäffiger Kinderzucht, wegen gott⸗ 
Iofen Schwörens, wegen Ausfchweifangen ungezähmter 
Sinnlichkeit, werden in den Berichten der Bifitatoren 





475 Bemerfenswerth ift die Nachricht , welche Eonr. Hubert 
is einem Brief von sten Jänner 1561 gibt, daß fich, zu der 
Seit als Ler ſchrieb, weit mehrere dieler Scctirer in den Ta 
thalifchen "Gemeinden befanden, als in den evaugeliſchen. 
Vergl. oben Theil II. p. 254. 
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nicht eben ſelten angetroffen. Aber if nicht eben dies 
ein erfreuliches Zeichen des Beſſerwerdens/ daB ſolche 
Frevel, die ſonſt nur Gott zum Richter haben, be 
merft wurden und nicht ungeabndet blieben? Die tbä- 
tige und fchärfere, Durch das in jeder Gemeinde beftchen- 
de Sittengericht der. Kirchenpfleger möglich gemachte , 
Aufſicht, Die öffentliche Rüge und die von der Behörde 
uerfannten Strafen gegen Säufer, Nachtfchwärmer , 
gewiffenfofe Eltern, Unzüchtige u. a. , fonnten nur eine 
beilfame Wirkung für die öffentliche Eittlichleit haben 
und bielten in den evangelifchen Gemeinden, wenigftens 
im Aeußern, die Achtung für Moralität und Ehrbarkeit 
aufrecht. 

Abgeſehn von den feindlichen Bemühungen der katholi⸗ 
ſchen Parthei, hatten bisher die verſchiedenen evange⸗ 
liſchen Gemeinden des Elſaſſes in Eintracht neben einan⸗ 
der gelebt. Wenn auch durch die Berfchiedenheit einzelner 
religiöſer Ansichten oder Gebräuche getrennt, hatten fie 
ſtch doch als verfchwiltert betrachtet , durch das Bekenut⸗ 
niß der. Grundwahrheiten des Evangeliums und durch 
den gemeinfamen Widerſtand gegen die Satzungen der 
römifchen Kirche, Der friedliche Sinn der ſtraßburgiſchen 
Reformatoren, welcher eitle Streitigkeiten über ſpeen⸗ 
lative Gegenſtände, die die menfchliche Faſſungskraſt 
überfteigen und nicht zur Förderung eines chriftfichen 
Lebens dienen, verfchmähete , hatte fich mit ihren zahl⸗ 
reichen Züglingen, den von Straßhurg aus in alle Theile 
des Landes verfendeten Predigern, verbreitet. Allein der 
verdanmungsſüchtige Eifer Der Nachfolger Butzers theilte 
Sch ‚nur su bald, auf demſelben Wege wie früher der Res 
formatoren Milde , den Gemeinden des Landes mit umd der 
eiſernen Bebarrlichleit der neuen flraßburgifchen und 
der mürtembergifchen Theologen gelang es allmählig, 
bie Mehrzahl der enangelifchen Kirchen des Elſaſſes zu 
dem, was ihnen für ächtes Lutherthum galt, 

herüberzuziehen. Diefe Veränbernng wurde durch den 
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Umftand begünitigt , daß, feitdem der Religtondfrie 
den ausdrücklich nur den Augsburg. Confeffiondver- 
wandten Gewiffendfreiheit zugefichert hatte, faſt alle Her- 
ren des Elſaſſes, die nun noch von der römifchen Kirche 
abfielen, jenem Bekenntniß nicht nur, fondern auch den 
von den fpätern Theologen davon gegebenen Erklärungen 
beipflichteten,, um recht unfehlbar in dem Frieden be- 


griffen au ſeyn und daß, um fich der Wohlthaten diefes 


Friedens zu erfreuen, auch die fchon früher Webergetre- 
tenen fich ebenfalls in diefe Kirchengemeinfchaft bega- 
ben; während fat niemand mehr es wagte fich mit der, 
durch den Religionsfrieden fillfchweigend geächteten, re- 
formirten Parthei, die doch früher im Elfaffe die 
berrfchende geweien war, zu befreunden. Durch die 
Annahme der bergifchen Conceordienformel wurde 
endlich der Steg der fogenannten Tutherifchen Recht⸗ 
glaubigkeit in den meiften evangelifchen Herrfchaften des 
Elſaſſes, befefligt, 

Schon im Fahr 1561 fand fich der Magiſtrat der 
Stadt Straßburg veranlaßt, „über das unnöthige 
Schelten und Berdammen mancher junger Prediger auf 
dem Land Klage zu führen, und daß diefelben, ihre 
Zuhörer von den Streitigkeiten und ungleichen Deinun- 
gen unter den Theologen unterhielten, da doch diefe 
Zuhörer davon nichts wiſſen und verfteben.“ Uebrigens 
ftellte der Kircheneonvent Feinen Geiftlichen mehr an, der 
nicht Broben feiner Anhänglichfeit an Marbachs Syſtem 
gegeben und die. im Jahr x565 für die angehenden Kir 
chendiener aufgeftellte Confeſſion unterzeichnet hatte, 
Marbach und Bappus wachten fireng über die Lehre der 
Landgeiftlichen ; bei ihren jährlichen Umreifen auf den 
Kirchenvifitationen hatten fie Gelegenheit genug diefe zu 
beauffichtigen und auflerdem waren ale Pfarrer des firaß- 
burgifchen Gebiets gehalten, des Jahrs wenigſtens ein- 
mal, dem Kircheneonvent perfünlich von ihrer Lehre 
Rechenſchaft zu geben, Auch drangen Marbach und Bap- 

2 £ 10 
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pus auf Gleichförmigkeit der Ceremonien bei Taufe und 
Abendmahl, da, wie einſt auch Butzer, Viele auf dem 
Sand, die Taufe nicht ald mwefentlich zur Seligkeit notb- 
wendig betrachteten und bei der Feier des heil, Abend⸗ 
mahles der fchweizerifche Ritus, nämlich das Brod zum 
Brechen darzureichen, an manchen Orten noch beibe- 
halten war. °) 

In den würtembergifchen Befikungen des Ober- 
elſaſſes war die fchmweizerifche Lehrart ebenfalls die herr- 
ſchende. Graf Georg, der ſich, wegen feiner Theilnahme 
an dem fchmalfaldifchen Bund, mit dem Kaifer am Ende 
des J. 1551 wieder ausgeföhnt hatte, war nach Neichen- 
weyer zurückgekehrt, hatte das Interim fchon im Detober 
1552 wieder abgefchafft #7) und befchüßte nun bis an feinen 
Tod (ct 19. Juli 1558) die reformirte Parthei. Aber unter 
der Regierung der Bormünder feines einzigen ‚, einjährigen 
Sohnes Friedrichs, nämlich der Herzoge Chriſtoph von 
Wiürtemberg und Wolfgang von Zweibrücken und des Gra- 
fen Bhilipp von Hanau begann hier die Reactiorf, Ed ward 
nämlich bald ruchtbar, daß Manches in den Kirchen von 
Reichenweyer und Mümpelgard nicht mit dem in Wür- 
temberg tieblichen übereinflimme eine Viſitation Cı6ten 
Mat 1559) dieſer Kirchen zeinte noch deutlicher , daß 
bier nicht alle die Anfichten galten, welche vornehmlich - 
Herzog Chriftoph für die einzig wahren bielt, obgleich 
man das Leben der meiften Prediger vollig untadelhaft 
fand; auch in den liturgiſchen Formen des Gottesdienſtes, 
auf deren Gleichförmigkeit die würtembergiſchen Theo- 
logen und der Herzog fehr Vieles hielten, bemerften die 
Bifitatoren einige ihnen anftößin fcheinende Verſchieden⸗ 
beiten. Deswegen kamen die Vormünder überein, eine 


48) Der Stadt Straßb. Ordnung für die Pfarrer auf dem 
Land. Decret. 24 April 1588. MS. 

49) ©. die Briefe feines Rathes Lucas Scheotenffen zu Muͤm⸗ 
pelsard dat. V. Kal. Januariı und 6 Oct. 1552, in der Zeit 
ſchrift Sopbronizon 1829. Heft 6, p- 99-ıcı. 
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befondere Kirchenordnung für dad Gebiet Reichenweyer 


und Mümpelgard aufzuitellen und die mit Abfaffung 


derfelben beauftragten, zu Lichtenau verfammelten, The- 
ologen fanden biezu die mwürtembergifche am gecig- 
netten, die nun auch, mit Wenlaffung deffen was 
MWürtemberg ins befondere betrifft, im Jahr 560 als 
Kirhenordnung der Braf- und Herrfchaf. 
ten Mümpelgard und NReichenweyer u. f. m. 
und dann auch in Tateinifcher Sprache für die des Deut. 
fchen unfundigen Mümpelgarder gedrudt 50) und durch 
eine Vorrede der drei fürftlichen Bormünder anbefohlen 
wurde, Wohl Tieß fich voraus feben, daß nicht alle 
Kirchendiener des würtembergifchen Elfaffes vieler, and 
der Feder des fireng Intherifchen Erhard Schnepf her- 
vorgegangenen, Kirchenordnung beipflichten würden 51) ; 
vergeblich behauptete man daß ſchon der felige Graf Ge⸗ 
org Willens geweſen ſeye, diefelbe einzuführen. Inſonder⸗ 
beit waren es Erb und Nie. König in der Herrfchaft 
Reichenweyer welche fich mwiderfeßten. Sie machten den 
drei Fürften die dringendflen Vorftellungen, Yegten ihnen 
günftige Gutachten der Univerfität Bafel vor und be- 
fchränften zulegt ihre Forderungen nr darauf, dag man 
den Cultus in der alten Form fortbeftehen laſſe. Aber 
die Vormünder blieben unbeweglich. Am 7ten März 
1560 wurde zu Reichenweyer der Gottesdienft geän- 
dert anf fFürftlichen Befehl 55) Erb umd zwei andre 





so) Es erfchien auch eine franzöfifche Ausgabe davon zu Ba⸗ 
fel 1568. 4 

51) Epp. Marbach. p. 113. Was den reformirten befonderg 
an diefer Kirchenordnung misfiel, war die darin befohlene Noth⸗ 
taufe durch Hebammen, welche Calvin einen „Aberglauben® 
genannt hatte; ferner die Beibehaltung einiger Marienfeſte, 
welche jene für paͤbſtlich und thöricht hielten. Eben fo konnten 
ſich Erb und König nicht zum Gebrauch des Chorrocks ent⸗ 
ſchließen. 

52) Epp. Barth. Westhemei ad C. Hubert. 1560 und 1561. 
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‚greife Prediger, die fich nicht zu den ihnen anſtößigen 
Bebräuchen bequemen wollten, wurden im folgenden 
Jahr, jedoch mit Beibehaltung ihres Gehaltes, ihrer 
Aemter entlaffen. Erb und König zogen fich nach Nap- 
poltöweiler su Heren Egenolph von Rappoltſtein zurück, 
wo jener im Jahr 1571, dieſer ſchon im Fahr 1561 
ſtarb. Segen mehrere andere Prediger ergriff man eben 
diefe ſtrengen Maasregeln; einige wurden ſelbſt wegen 
allzuheftiger Aeußerungen gegen die Regierung gefangen 
gelegt, oder ded Landes verwieſen. Gegen manche mußte 
man jedoch Nachficht üben, da es an Kirchendienern, 
zumal an franzöfifchen gebrach. 

Der Würtemberger Nicolaus Cancerinus, ein 
rüßiger Kämpe für orthodoged Lutherthum, kam an 
Erbs Stelle ald Superintendent nach Reichenweyer und 
feiner Scharffichtigfeit entfchlüpfte nicht Yeicht ein, wenn 
auch noch fo behutfamer, Sarramentirer. Er umgab fid 
mit Männern feiner Art; der iunge Pappus wurde 
fein Diaconus. An Könige Stelle zu Hunamener trat 
der, als fleißiger Schriftfteller befannte und in Mar⸗ 
bachs Schule gebildete Conrad Lautenbach. Um fich 
der Rechtglaubigkeit ſämmtlicher Kirchen- und Schul 
Diener der Herrfchaft zu verfichern, mußten dieſelben 
endlich im Fahr 1564 fchriftlich erklären, daß fie fich 
ganz an die augsburgifche und würtembergifch-trientifche 
Confeſſion halten, die Lehre der Papiſten, Sacramen⸗ 
tirer u. d. verwerfen, ihr Amt nach der Reichenweyer⸗ 
fchen Kirchen- und Schulordnung verwalten und ihrem 
Superintendenten gehorchen wollten. >‘) In Mümpel- 


MSS, cf. Luckii Annales Rapolst. MSS. - Oſ. Schad. Eont. T. 
Sleidani B. II. p. 121. IV. p. 161. V. p. 192. k 

53) Diefe Befenntnißfchrift enthält zo Iinterichriften und if 
dat. 27ſten Nov. 1564. bei Schad. MS. Als Graf Friedrich von 
Würtemberaq feiner Gattin, einer Peinzeffin von Anhalt, im J. 
1580 das Schloß Bilſtein und die Herrfihaft Reichenweyer zu ih⸗ 
rem einſtigen MWittwenfig beitimmte, that ee es nur unter der 
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gard trat dafielbe ein. Noch während der vorigen Pe- 
riode waren nämlich zmwifchen Peter Touffaint und 
den deutſchen Hofpredigern, welche der junge Herzog 
Chriſtoph von Würtemberg dahin gebracht hatte (1541), 
mehrmals dogmatifche Streitigfeiten vorgefallen; aber 
der kluge Touſſaint, obgleich im Herzen der fchweizeri- 


fchen Lehre ergeben, wußte diefe unter den Aud- 


drüden der fürftlich augsburgiſchen Confeſſion zu ver- 
bergen. Daher galt er in den Augen der Machthaber für 
einen Lutheraner 5 zugleich mochte ihn wohl auch die 
franzöfifche Sprache, in der er feine Verträge hielt, 
vor allgugenauen Nachforfchungen fichern. Er genoß all- 
gemeine und mwohlverdiente Hochachtung und blieb bis 
an feinen Tod 1573 an feiner Stelle Als aber fein 
Sohn Daniel Touffaint, Prediger zu Orleans, den 
alten Vater befuchte, mehrmals für ihn predigte und 
feine ealviniftifchen Anfichten ebenfalls mit der augsbur- 
giſchen Confeſſion zu vereinigen ſuchte, da machte zuerſt 
Sanesrinus Lärm, fette ihm feine Vertheidigung den 
Intherifchen Rechtfertigungslehre (1569) und dann feine 
Rettung der angöburgifchen Eonfeffion (1570) entgegen 
und brachte es dahin, dag demielben 1671 die Stadt 
verboten wurde, Wie wenig aber folche harte Maasregeln 
zum Ziele führten, erhellt am dentlichften aus dem mag 
Cancerinus felbft über eine, von ihm in der’ Graffchaft 


Mümpelgard gehaltene Kirchenvifitation anD. Marbach zu 


Straßburg Tchrieb: „Die meiften dortigen Prediger , fagt 
er, haben zwar erklärt, nach der augöburgifchen Con- 
feflion zu lehren; als man fie aber fragte, ob ſie dieſelbe 
auch gelefen hätten, ward geantiwortet, fie hätten fie 
noch nie geſehn! 4) Durch die Abgefchiedenheit des 


ausdrücklichen Clauſel, daß fie nichts an der Kirchenordnung 
und Lehre daſelbſt ändern durfe. f. Sattler Geſch. des Herzog⸗ 
thums Würtemberg. V. p. 76. 

54) Dat. Richoville XV Kal. Febr. 1579. MS. Es fey, fett 
Eancerinus hinzu, ein folcher Mangel an Eremplaren ber 


» 
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Landiebens und durch die Verfchiedenbeit der Sprach 
brieben wohl Viele der dortigen Kirchenlehrer, als durch 
eine mächtige Kluft , vor einer fchnellen Meinungsän- 
derung, wie der Bartheigeift fie oft bewirken zu Fünnen 
meint, gefichert und hielten noch lange an den von 


Frankreich und Genf ber ihnen zufließenden calviniki 


v 


ſchen Anſichten feſt. 

Ungleich ſchaͤrfer aber und unheilbar wurde die Spal- 
tung zwifchen der lutheriſchen und der reformirten Kir- 
chengemeinfchaft, feitdem die fogenannte bergifche Eon- 
eordienformel neue Zwietracht fliftete, indem fie 
die Unterfcheidungsichren beider Partbeien, die bisher 
doch wenigftens einen fcheinbaren Einigungspunet in der 
angsburgifchen Confeſſion gefunden hatten, weit fchrof- 
ter ald bisher in einer Befenntnißfchrift gefchehen war, 
bervorbob, dem verdammungsfüchtigen Sectengeiſt eini- 
ger Theologen , unter dem Schein eines Friedenswerfes, 
die obrigkeitliche Sanction verfchaffte und auf Tange 
Sabre hinaus den wahren Geiſt des Proteflantisguug, 
freie Forſchung in der heil, Schrift, ohne Rückſicht 
auf die blos durch menfchliches Anfchn geltenden Lehr⸗ 
gebäude der Theologen, aus der Iutherifchen Kirche ver- 
fcheuchte. Die meiften evangekifchen Herrfchaften des EL- 
faffes nahmen diefes neue Glaubensgeſetz an, theils weil 
fie aus eigenem Antrich dem unduldfamen Zeitgeift hul⸗ 
digten, theils weil fie den Vorſtellungen der ftragbur- 
gifchen und der tübingifchen Theologen oder des Chur- 
fürften Ludwig von der Pfalz und des Herzogs Ludwig 
von Würtemberg u. a. Gehör gaben. Zu Hagenau hatte 
Kar. Andrei gleich anfangs das Lutherthum befeitigt; 
Daffelbe war durch den Pfarrer Iſrael Achatius zu 
Weiffenburg gefchehn; zu Landau und in den von 


augsb. Confeffion, daß das ſtraßb. Minifterium fie notbwendig 
wieder follte auflegen und Wigands Historia Aug. Conf. mit 


- abdrucken laffen, Ich] finde indeſſen nicht, daß dies gefchehn 


ſeye. | 
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Dieter Neichsftadt abhängigen Dörfern hatte Peter Ge— 
dultig und zu Münfter im Gregorienthal, Paul Leckdeig, 
ein Zögling Marbachs, fchon früher für daffelbe neforgt. 
Philipp Sraf von Hanau-Lichtenberg,) Philipp 
Wolfgang Sreiberr von Fleckenſtein, Emich Graf 
von Leiningen-Weiterburg, der würtembergifche 
Graf Friedrich zu Reichenweyer und Mümpel- 
gard, und endlich Egenolph von Nappoltitein ließen 
durch ihre Theologen dad Eoneordienbuch unterfchreiben 
und ald es im Jahr 1580 gedruckt wurde, war es fchon 
mit mehr als hundert erfäffifchen Lnterfchriften verſehn, 
obgleich die firaßburgifchen Theologen, wie bereit fie 
auch dazu waren, die ihrigen nicht hatten beifügen dürfen. 

Defto bebarrlicher widerfesten fich aber der Annahme 
der Eoneordienformel,' ald einer neuen Geiſtesknecht⸗ 
fchaft, die Reichsſtadt Colmar und die Pfalzgrafen von 
Zweibrücken und von Veldenz. Der Nath der Stadt 
Colmar umd der dortige, dem reformirten Bekenntniß 
zugethane Pfarrer Särinus wurden zwar, jener durch 
den Herzog von Würtemberg , diefer durch D. Pappus 
in Straßburg, emfig bearbeitet, um fie zur Annahme 
der Concordienformel zu bewegen; aber ald D. Pappus 
dem Prediger Särinus das Beifpiel des ſtraßburgiſchen 
Kirchenconventd vorbielt, der auch ohne den Willen des 
Magiftrats unterzeichnet habe, antwortete ihm Särinus: 
„man fey zu Colmar nicht gewohnt andrer, fondern nur 
der eigenen Obrigfeit zu gehorchen ; num habe zwar fein 
Magiſtrat das befagte Buch auch zugefchicht erhalten, 
aber aus guten Gründen feine Beipflichtung verweigert ; 
derfelbe. babe es auch den Predigern mitgetheilt, aber 
nur zum Lefen nicht zum Lnterfchreiben. 56) Obgleich 


55) Später bereute jedoch diefer Für die Annahme des 
Concordienbuchs als einen Übereilten Schritt. f. Hospiniani 
Conc. discors fol. 192. 

36) Shrinus an D. Pappus. dat. Colmar, Pfingſten 1578. 
MS. cf. Antipsppus IV. 4. p- 175. 
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fi) Colmar zur ungeänderten augsburgifchen Confef- 
fion befannte, fo beftand es auf feiner Weigerung umd 
als einige Jahre fpäter Joh. Georg Groß (Magnus), 
der College dd Särinus, aus Würtemberg ſtammend, 
die Interfcheidungsichren der Concordienformel , vom 
Abendmahl und von der Perſon Chrifti, auf die Kanzel 
brachte und dadurch Bewegungen unter der Bürgerfchaft 
veranlaßte, fo ließ der Magiftrae im Jahr ı5go eine, 
der Ueberzeugung der Mehrzahl der Bürger entfprechende, 
Erffärung über die obigen Streitpuncte mit großer Feier. 
lichkeit auf allen Zünften vorlefen und da Groß dieſelbe 
nicht gut heißen wollte, wurde er entfegt und mit ſei— 
nem gleichgefinnten Gehilfen Bartholomens Heller aus 
der Stadt verwiefen. 57) Seitdem blieb Colmar der re 
formirten Kirche befreundet und erbielt fine meiften Bre, 
diger aud Baſel, bis D. Joh. Schmidt von Straßburg 
unter fchwedifchem Schuß im Fahr 1633 die Iutherifche 
Orthodoxie hier aufpflanzte, Die Stade Mühlhauſen 
blich hingegen fortwährend in politifcher und religiöſer 
Hinficht den ſchweizeriſchen Eidgenoffen zugethan , welche 
ihr auch treue Hilfe in den bürgerlichen Unruhen Tei- 
ſteten, als die Fatholifche Parthei eine Reaction verfuchte, 
"deren Haupturheber die Familie Finninger war. 53) 

In dem pfälzifchen Elfaffe mechfelten die Befennt- 
niffe mehrmals, je nachdim der regierende Fürſt die 
eine oder die andre Parthei begünfligte. Als Churfürſt 

Friedrich II. von der Pfalz, der den Calvinismus 
und den beidelbergifchen Catechismus (1563) in feinem 
Rande eingeführt hatte, im Jahr 1576 mit Tod abge- 
gangen war, richtete fein Sohn und Nachfolger Chur- 

- fürſt Ludwig VI. das Lutherthum wieder auf und nahm 
57) Schreiben dee Pfarrers Groß an die ſtraßb. Prediger. 

dat. Colmar, ıoten Mai ı590. MS. 

58) &. Graf Gefch. der Stadt Müblbaufen II. p. 123 fl. 

Die Muͤhlhauſer Prediger wurden größtentheils in der Schweiz 

gebildet, zu Bafel, Zürich oder Lauſanne. 
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die Soncordienformerl an.. Als aber auch diefer im Jahr 
1583 farb und einen minderjährigen Sohn hinterkieß . 
flellte der Vormund deſſelben, Pfalzgraf Johann Ca- 
fimir den Calvinismus mit Gewalt wieder her, erließ 
eine Dienge von Abſetzungsbefehlen gegen lutheriſche Bre- 
diger und die unter der vorigen Regierung Abgeſetzten 
traten wieder an ihre Stellen. Auch der Bruder des 
Letztern, Kobann, Herzog zu Zweibrücken, obgleich 
er fich anfangs geneigt gezeigt hatte dem Zuſpruch des 
fireng Intherifchen Churfürften von Sachfen Gehör zu 
leiſten, zog fich,, auf die Abmahnung feiner Räthe und 
des Landgrafen Wilhelm von Heffen bin, von dem Eon- 
eordienwerf zurück, da man ihn, und died mit Necht, 
überzeugte , daß neue Störungen des Friedens unter den 
deutſchen Fürften aus demfelben folgen würden. Schon 
die beiden duldiamen Vorgänger Johanns, Herzog Lu d- 
wig (T 1532) und deſſen Sohn. Herzog“ Wolfgang 
und, vor des Lebtern Negierungsantritt, deſſen Vor⸗ 
mund Pfalsgraf Nuprecht von Veldenz hatten, unter 
der Leitung der erften zweibrücifchen Guperintendenten 
Joh. Schwebel und Caspar Glaſer, ohne Unterfchied 
fchweizerifch und lutheriſch gefinnte Prediger in ihrem 
Gebiet angeftellt, wenn fie nur chriftlich Ichrten und 
lebten. >) Zwar befannten fich die zweibrüdifchen Für- 
fien zur fürſtlich augsb. Confeſſivn, auch ftellte Herzog. 
Wolfgang diefelbe in der Kirchenordnung, welche er 


9) S. Blafers Brief an Gerbel zıflen Juni 1533 in der 
Berantwortung des weyland Durhleuchtigen, 
Hochgeb. Fürften und Herren, Herrn Wolfgangs, 
Bfalzgraven bey Rhein u f. w. Auf fonderbaren Bes 
felch Philipps Ludwigen und Dtt Heinrichen, Gebrüder Pfalz 

rafen u. f. w. Gedruct zu Laugingen 1604, 4. p- 181 fl. In 
'sben diefer Schrift findet man noch andre hieher gehörige Ac— 
tenſtuͤcke. Der Verfaſſer, ein eifriger Lutheraner, nennt die 
Reformirten „das Thier im Rohr“ und ergicht fich vornehm- 
lich in bittern Schmähungen genen den zweibruͤckiſchen refor⸗ 
mirten Superintendenten Pantaleon Weiß (Candidus). 
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für fein Land im J. 1557 berausgab , ald Glaubensnorm 
auf und im Jahr 1558 Fieß er felbit feine Kirchen durch 
D. Marbach von Straßburg vifitiren. Dies alles bin- 
derte ihm aber nicht der in Biſchweiler, unter dem 
Junker Ludwig von Eſchenau, aufblühenden calvinifti- 
fchen Gemeinde feinen Schutz angedeihen zu laſſen und 
die dortige Kirche von ihren katholiſchen Patronen, 
den Stiftsherren zum Alten St. Peter in Straßburg , 
unabhängiger zu machen. Fa er zog felbft den franzöfl- 
{hen Reformirten im Jahr 1568 mit einem Kriegsheer 
zu Hilfe. Stärfer umd offener begünftiste Wolfgangs 
Nachfolger Herzog Johann von Zweibrücden den Eal-. 
vinismus, und führte felbit einen dieſer Lehrart entfpre- 
chenden Catechismus und eine neue Kirchenordnung in 
feinem Lande ein, zum größten Aerger der ſtraßburgiſchen 
Theologen, die ihren Grimm darüber fo wenig verbergen 
Tonnten, daß der Herzog mehr ald einmal, bei dem. 
Rath der Stadt Straßburg, "Über die Läfterreden der 
dortigen Prediger Klage führen mußte, 69) Auch der Pfalz 
graf Georg Johann von Veldenz (T 1592) nahm 
die Coneordienformek nicht an, da deren zahlreiche 
Verdammungsfprüche bei ihm Argwohn gegen das ge⸗ 
priefene Friedenswerk erregten. Allein fein Sohn, glei. 
chen Namens, wurde durch feine Verbindung mit dem 
wiüirtembergifchen Fürftenhaus für das Lutherthum ge 
wonnen; er hatte zu Tübingen, dem Hauptfibe der In- 
tberifchen DOrthodogie in Oberdeutfchland , ſtudirt umd 
bald verfchaffte er derfelben in feinem Gebiet die Ober- 
band, | 
In den Ländereien der Fürften von Zweibrücken 
und Veldenz und auch in denen der Herrn von 
Fleckenſtein, fo wie in dem angränzenden Gebiet 
von Naffau-Saarwerden und in der Herrfchaft 





60) (Beutber) Zweibr. Bericht p- 388 ffl. Pappus Gegenber. 
p-.$ 16. 
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Rappoltſtein (Egenolph hatte die Concordienformel 
blos von den deutſchen Predigern zu Rappoltsweiler, 

Markirch und Jebsheim unterſchreiben laſſen) fanden 
die verfolgten Calviniſten, beſonders die and Frank. 
reich, eine Zufuchtsftätte, wie fie dieſelbe früber zu 
Straßburg gefunden hatten, Diele franzöfifche Namen 
der Einwohner und felbfi einiger Orte (wie Champagne, 
Picardie im Lüperfteinifchen) haben bis auf den beuti- 
gen. Tag das Andenken an diefe Auswanderungen erhalten, 
Sransöfifch reformirte Gemeinden waren gegen das 
Ende des ı6ten Jahrhunderts au Markirch, Bonbomme, 
Balſchweiler, Anweiler und in der Nachbarfchaft des 
Elſaſſes zu Rauweiler, Badenweiler, Bfalzburg , Alt 

weiler , Burbach u.a. DO. In dem faarwerdenfchen Gebiet 
wurden den franzöfifchen Exulanten ganze leer ſtehende 
Dörfer überlaſſen und der Graf von Naſſau baute ihnen 
Kirchen und befoldete ihre Pfarrer aus der Kirchfchaffnei- 
Caſſe, 6!) mährend man an andern. Orten fie fireng ab- 
wie, Mit tiefer Betrübniß fahen die wenigen partheilofen 
und Heildenfenden Männer die zunchmende Zanffucht , 
- welcher Die meilten, auch der durch Bei und Wiſſen⸗ 
ſchaft ausgezeichneten, Selchrten fich hingaben. Heli- 
faus Röslin, ein Arzt, der früher in Hagenau als 
Stadtphyſikus, daun an dem veldenzifchen Hof als Rath 
des Altern Georg Johannes, endlich zu Buchsweiler 
lebte und auch ſonſt noch als Schriftſteller bekannt iſt, 
war einer dieſer wenigen Edlen. Ohne ſich weder an die 
Parthei der Lutheraner noch an die der Calviniſten an⸗ 
zufchließen , beflagte er, als anfgeflärter und religiöfer 
Mann, den fanatifchen Eifer der Theologen feiner 
Zeit und terug fein Bedenken feine Anficht auch in ge 
drucken Schriften laut werden. zu laſſen, °) um to 


61) Luͤtzelſt. Kirchenarchiv. und Acta Colloquii eccle-. ga 
congreg. Argentinz 20 April. 1575. MS. 
. 62) Nämlich: -Mitternachtifche Schifffarth und 
Prodromus Chronologicus , deren Anhalt Roͤslin in der unten not- 





238 Schidfale der Reformation 


weniger da fein Gönner, der alte Pfalzgraf Georg Jo⸗ 
hannes felbit,, »fein Bräceptor in dergleichen Discurſen ge- 
wefen« und ihm oft gefagt hatte: „Wenn man den ichi- 
gen Prädiennten folgen ſollte, fie würden und eben da- 
bin bringen, wohin ums vor ‘Zeiten die päbftlichen Pfaf- 
fen gebracht haben,“ In einem auf Befehl feines Für⸗ 
fien geftellten Bedenken Über das Concordienbuch batte 
fich Röslin gegen daſſelbe ausgefprochen, daher konnte 
ed nicht fehlen, daß er unter der nachfolgenden Regie⸗ 
rung als ein verfappter Calviniſt umd als ein Mann, 
der weder Fakt noch warm fen, angefchn wurde. Er 
mußte fich Deswegen in der mwürtembergifchen Stadt 
Nürtingen einer Prüfung unterwerfen, weiche der junge 
Pfalzgraf, deffen Gemahlin und Die verwittwete Herzo⸗ 
gin von Würtemberg in eigner Perſon mit ibm vornab-. 
men, Auf die Behauptung der Herzogin, daß der Glaube 
ein biind Ding ſeyn müſſe, bewies Röslin aus Luthers 
frühern Schriften felber, daß man durchaus nicht blind⸗ 
Yings glauben ſolle, denn der feligmachende Glauben ſey 
ein Licht Gottes und beſtehe nicht in leeren Worten. 
Ars Röslin von dem Pfalzgrafen gefragt wurde, ob er 
lieber lutheriſch oder Lieber calviniſtiſch ſeyn molle, ent- 
gegnete derielbe: „Es gebe unter allen Partheien recht- 
fchaffne Menfchen, Glaubige die da felig werden; er 
wolle Niemanden verdammen, nur auf die halte er nichts, 
die lutheriſch oder caloinifch waren und zum Pabfl- 
thum zurücktraten, wieder abtrünnige Piſtor ius. ©) 


64. anzufuͤhrenden Schrift angiebt. Auch iſt Roͤslin Verfaſſer der 
tovographiſchen Schrift: Des Elſaͤß und gegen Lotrin- 
gen’ grengenden Wafgamifchen Gebirgs gelegen- 
heit. 1593. Straßb. bei Bernd. Jobin. 8: 

: 63) Dieſer berühmte, aber in feinen Meinungen und Studien 
fehr veränderliche, Gelehrte war zu Niddain Heſſen 1548 ge 
baren. Er trat.von der evangeliſchen zur katholiſchen Kirche 
über und war die Haupturfache, dag auch der Markgraf Jakob 
von Baden diefen Schritt that, Piſtorius wurde hieranf von 
‚dee Patholifchen Kirche mit einträglichen Ebrenftellen über 
bauft und farb als Rath des Kaifers Rudolph II. im J. 1608. 
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Uebrigens ſehe er nicht ein, warum die Lutheraner ſich 
ſo ſehr von den Calviniſten trennen wollen, warum jene 
dieſe ſo greulich verdammen und behaupten können, ſie 
wollten lieber päbſtlich als calviniſch ſeyn Seine Kin⸗ 
der, mweil.fie auswärts dienen müſſen, warne er ſtets 
nicht päbſtlich zu werden und ſich auch nicht zu den 
Wiedertäufern zu halten, doch ſollten fie dieſelben we- 
der verdammen noch verfolgen helfen. Was für einem 
Herren fie dienen, ſey im Grund einerlei, wenn er ih⸗ 
nen nur ihr Gewiſſen frei Taffe. Much fielle er feinen Kin- 
dern frei, ob fie calvinifch oder Intherifch werden wollten ‚ 
wenn fie nur evangelifch find, in der Hauptſache ſeyen 
ja beide Partheien eins umd thöricht fey cd, fih um Ne 
bendinge alfo zu verdammen. Bor einem halben Jahr . 
fenen ihm zwei Söhne geftorben, der eine ald Luthera- 
ner, der andere als Calviniſt, doch hoffe er, daß fie 
beide felig in Sort verfchieden. Was ihn ſelber betreffe , 
fo. fey er in Rückſicht auf das Pabſtthum zugleich In- 
tberifch und calviniſch; mas aber Beider fireitige Puner 
und bittere Zänk anlangt , fen er weder Intherifch noch 
calviniſch, komme etwan in einem Punet diefen, in 
einem andern jenen näher, in einem andern wieder wei- 
che er von Beiden ab, mie er folched mit Gottes Gnad 
und Zengniß der heil. Schrift erfennen könne.“ Schließ- 
lich fagte Rösſslin, „er befenne fich zu der katholiſchen, 
allgemeinen Kirche, wie fie von Anfang der Welt ber 
beftanden und bis and Ende derfelben fortbeftehn werde, 
wie fie Luther auf den Neichdtag zu Worms im Jahr 
15231 befannt habe, diefem alt Iutherifchen Glauben hul⸗ 
dige er von ganzem Herzen, aber der Nen-Lutberifchen 
Läftereifer fey Schuld an vielem Unheil und durch ihm 
"werde in den nächfifünftigen “Fahren das deutſche Reich 
in die größte Unrub kommen, könnte wohl dag Jülchiſch 
Land den Anfang derer Sachen machen.“ 64) Merkwür⸗ 


64) Beſchreibung des Geſpraͤchs fo der Pfalgara- 
ven. f. w. ju Nürtingen in Slaubensfachen wider 
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dige Aeußerung die nur zu bald’ durch den Ausbruch 
des 3ojährigen Kriegs in Erfüllung gieng ! Aehnliche 
Anfichten Hegte Balentin Helfant zu Weiffenburg, 
der in feinen Briefen an Conrad Hubert die Bitterfeit- 
beklagt, mit welcher feine Zeitgenofien über abſtracte 
und durchaus umpraetifche Schulfragen fich entzweiten. 
In diefen wenigen Edlen wehte noch der wahrhaft freie, 
evangelifche Geiſt, der einſt Bubern und deſſen &efähr- 
ten befeelt hatte, obgleich ihre fchwache Stimme durch 
das Lärmgefchrei der kampfluſtigen Zionswächter in der 
lutheriſchen und der calvinifchen Parthei bei weitem 
übertäubt wurde, Glücklich muß man fich aber fchägen, 
daß die Denkmale ſolch edlern Sinnes fich noch bis auf 
ans erhalten haben, da fic aufs neue die Wahrheit Be- 
fätigen, daß auch in der verbängnißvollen Zeit, welche 
Diele Periode begreift — man bat fie nicht mit Unrecht 
die Zeit des Verfalls des Proteſtantiymus genannt — 
wo ſo wenige unter den Wortführern auch nur geahnt 
zu haben ſcheinen was ächt chriſtlicher Sinn ſey, Män- 
ner lebten, die dieſen Sinn kannten und übten. 

Um das Gemälde zu vollenden bleibt nun noch übrig, 
ein Blick auf das Benehmen der Gegner der Nefor 
mation, auf die Kaifer, ihre Beamten und die geiftlicheh 
Behörden in dieſem Zeitraum zu werfen. Der kaiſerli— 
hen Regierung im Obereifaß gelang es, zum Theil. durch 
Die härteſten Maasregeln, das hier. und da in dem öſtrei⸗ 
chiſchen Sundg au fich regende geiſtige Leben fo völlig 
zu unterdrücken, daß ſich bier. allmählig der dumpfeſte 
Aberglauben feſtſetzte. Die fromme Einfalt veranſtaltete 
in dieſen Gegenden öffentliche Gebete zur Bewahrung vor 
Reterei und Teufelswerk; aber eine natürliche Folge 
davon war, daß je feltner bier die Keber. wurden, man 
deſto emfiger auf Hexen Jagd machte, Freilich war 
mich geführet, fammt meiner Verantwortung den 


Derren Raͤthen überfchicht, durch Heliſaͤum Ros— 
lin, Med. Doct. dat. Buchsweiler ıgten Juli 1613. MS. 
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der Hexenglaube damals allgemein verbreitet, er beruhte 
auf einer herrſchenden Geiſteskrankheit des Zeitalters und 
auch in evangeliſchen Orten als zu Straßburg, Mühlhau⸗ 
fen , Münfter im Gregorienthal u. a. O. kamen einige Bei- 
fpiele von Hegenproceffen vor gegen das Ende des ı6ren 
bis zum Anfang des ıdten Jahrhunderts; aber nirgends 
fand .diefer tranrige Wahn zahlreichere Schlachtopfer , 
‚nirgends wurden diefe Unglücklichen mit graufamerer 
Wuth verfolgt, ald da mo man das arme Volk gefifient- 
lich im Aberglauben erhielt. In dem einzigen fundgani- 
fchen Städtchen Thann wurden inden Jahren 1572 bis 
1720 hundert zwei und fünfzig , im Sundgan und Breid.- 
gan über acht hundert und in dem Bisthum Straßburg 
in dem Zeitraum von zwanzig Fahren (1615—ı635) über 
fünf taufend Perfonen ald Hexen verbrannt!) - 

Daß die Dörfer der Landvogtei Hagenau 
der aniteckenden Kraft Feßerifcher Meinungen nicht fremd 
geblichen waren , ift bereitd gemelder worden. Als daher 
Kaifer Cart V. dem evangeliſchen Churfürfien Otto 
Heinrich von der Pfalz diefe Landvogtei verlich (10ten 
Juli 1556) ‚that er ed nur unter dem ausdrüdlichen Vor⸗ 
behalt, „daß Sein Liebden in der Religion feine Aen⸗ 
derung fürnehmen, fondern es in vorigem altem Stand 
wie bisher allmeg bleiben laſſen ſollte.“ Demohngeachtet 
trxaute er dem Churfürften fo wenig als fein Bruder und 
Nachfolger Kaifer Ferdinand, der nach zwei Jahren die 

Landvogtei wieder an fih zog, fie unter feine eigene 
anmittelbare Aufficht ftelte und nun felber für die Auf- 
rechthaltung der Fatholifchen Religion ſorgte. Er fand 
einen ergebenen Diener an dem SFreiberen Nicolaus 


von Bollmeiler, Heren von Weilerthbal, der vom . | 


Jahr 1561 big 1589 das Amt eines Unterlandvogts zu 
65) S. Kleine Thanner Chronik. Colmar 1766. 8. vergl. 
Antiquites d’Alsace, par Golbery et Schweighzuser (Haut-Rhin) 
p- 8%. an Theilers binterlaffene Schriften. Straßb. 1829. 
8. P. 77 ffl. 


“ 
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Hagenau bekleidete. Schon in den erften Wochen feines 
Amtsantritts gab ibm ein Faiferlicher Befehl, alle ſoge⸗ 
nannte Reichsdörfer mit Prieſtern der alien Reli⸗ 
ion zu beftellen, Anlaß, ſich den Kortichritten des 
evangelifchen Glaubens in dem Neichögebiet zu wider. 
feßen. Einige jener Dörfer, Kindmweiler, Bitſch— 
bofen, Weberah und Walk waren nämlich von 
Alters ber Filiale von Pfaffenhofen , wo Wolf von 
Wickersheim die Collatur befaß und im Einverſtändniß mit 
dem Grafen von Hanau einen evangeliſchen Pfarrer. ein, 
gefegt hatte und befoldete ; diefer verfab zugleich auch 
den Gottesdienft in den genannten vier Reichsdörfern. 
Nun erhielt aber Wolf von Wicdersheim am erfien Dec, 
1561 Befehl, jenem Eaiferlichen Decret gemäß diefe Dör- 
fer unverzüglich mit einem Tatholifchen Pfarrer zu be 
feßen. Der Graf von Hanau, an welchen der Sollator 
fi) wendete, proteflirte gegen diefe Anmuthung; er 
babe vor vielen Jahren fich zur augsburgifchen Eonfef- 
fion befannt und mit ihm feine Unterthanen, zu denen 
auch die von Pfaffenhofen gehören, und da, laut des 
Religionöfriedens, den Reichsſtänden frei ſtehe die Ne 
Higion in ihrem Gebiet der augsburgifchen Confeſſion 
gemäß einzurichten , fo Fünne er auch dem von Wickers “ 
beim nicht geftatten einen Fatholifchen Pfarrer einzuſetzen. 
Ohne jedoch auf diefe Einreden zu hören, nahm der 
Unterlandvogt fogleich alle. Gefälle der Pfarrei Pfaffen- 
- boten, fo viel deren in dem Gebiet der Reichsdörfer 
lagen, in Beichlag und obgleich fich der Graf zu einem 
billigen Vergleich erbot und alle, dem Hauptort Kindwei⸗ 
fer gehörige, Bfarrgefälle wollte folgen laſſen, fo mar doch 
der Unterlandvogt damit nicht zufrieden, fondern ver. 
langte, daß Kindweiler zu einer Pfarrei erhoben und von 
Bfaffenhofen aus mit Gütern fo verfehn werde , daß ein 
eigner Pfarrer daferbit wohnen könne. Der Graf ſah fich 
endlich genöthigt nachsugeben und weil der Unterlandvogt 
die Gefälle für Kindweiler fehr buch. anſetzte, fo wurde 
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noch die Vermittlung der Stadt Straßburg nothwendig, 
um diefe Sache auszugleichen. °) Wie Kaifer Ferdi- 
nand I. fo forgte auch deſſen Sohn nnd Nachfolger in 
der Landvogtei des Ober⸗ und des Unterelſaſſes, Erzher⸗ 
zog Ferdinand, für die Reinhaltung ſeines Gebiets von 
ketzeriſchen Greueln bis an ſeinen Tod 1096. Ueberhaupt 
blieb das Haus Oeſtreich die ſtärkſte Stütze der Fatho- 
liſchen Religion im Elſaß. 

Auf die NRitterfchaft hatte indefien das Hans 
Deftreich einen verhälnißmäßig nur geringern Einfluß , 
da viele Mitglieder derfelben ald unmittelbare Neichd- 
ftände durch den Neligionsfrieden gefchüßt waren, und 
wo fich diefe zu fchwach su Befchügung ihrer Gewiſſens⸗ 
freiheit ſahen, fich an mächtigere Neichsitände angefchlof- 
fen batten. Demobngcachtet blieb dem Reichsoberhaupte 
doch immer einiger Einfluß übrig. Durch den Wechfel 
des Glücks und der Hofgunft waren zwar einzelne Ge- 
fchlechter , wie die Ziegler , die Grafen von Sul; u. a, , 
aus den Neihen der Gegner der Kirchenverbeflerung ab» 
getreten , aber an ihrer Stelle waren andre aufgeftie- 
gen; auch unter den Familien, aus denen einzelne 
Glieder die Neformation beförderten, waren manche 
welche ald Diener und Lehensleute des Kaiſers und des 
Bifchofd die neuc Lehre befämpften; zudem zogen, durch 
die Machthaber begünftigt, mehrere fremde, altglaubige 
Herrengefchlechter in das Land und befleideten Verwal⸗ 
tungsämter in den öftreichifchen und bifchöflichen Gebie— 
ten. In dem Oberelfaffe war in dem letztern Falle vor- 
nehmlich das altfchweizerifche, dann fchwäbifche Ge⸗ 
fchlecht der Herren von Schwendi , welches in feinem 
berühmten Sproößling , Lazarus von Schwendi 
durch die Kaifer , denen diefer in den Kricgen wider die 
Türfen wefentlihe Dienite geleiftet, die Herrfchaft 


66) Bericht des Arreſts der Pfarrgefäll zu Pfaffenhofen — 
durch Job. — —— an den ſtraßb. AltAmmeiſter Ma⸗ 
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Hohbenlandspurg ohnmeit Colmar im Fahr 1563 er⸗ 
bielt. Diefer tapfere Feldherr und weiſe Staatsmann 
war ein vertrauter Freund des aufgeflärten Kaifers 
Maximilian II und ſah, als ein wiffenfchaftlich gebil- 
deter Mann, viel zu heil ald daß er nicht die Mängel 
der Zatholifchen Kirche auf der einen Geite, auf der 
andern aber die Nichtigkeit der Schulzänfereien der 
fpätern proteflantifchen Theologen erfannt hätte, Nicht 
blos in Kriegsfachen , fondern auch in der Religionsan- 
gelegenbeit ertheilte er feinem Faiferlichen Freund man⸗ 
che patriotifche Rathſchläge 7), an deren Ausführung 
diefer nur durch feinen frühen Tod verhindert wurde, 

Schwendi blieb zwar in der Fatholifchen Kirchengemein- 
ſchaft und erhielt auch feine elſäſſiſchen Unterthanen 
in derfelben , aber wie fehr er den Grundfägen des äch⸗ 
ten Proteflantismus Beifall sollte, erbellet aus feiner 
befondern Vorliebe für die Stadt Straßburg, die er auch 
zur Vollſtreckerin feines Teſtamentes einfeßte und melcher 
er die Zinfe von zehntaufend Gulden, die er ihr früher 

geborgt hatte, als Stipendium für unbemittelte Stu- 
dirende und für würdige Hausarme ausfeste, In dem 
Unterelfaffe waren ed vornehmlich die Herrn von Wan- 
gen, die ald Lehendleute des Kaiferd oder des Biſchofs 
und durch ihre anderweitigen anfehnlichen Befigungen 55), 


67) Eine für Schwendi fehr chrenvolle Aeuſſerung findet 
fi) in Epp. Marbach. p. 312. — Bol tiefer und kieberaler 
Gedanken ift befonders fein an Kaifer Marimilian gerichtetes 
Bedenken: Bon Regierung des H. Römifchen Reichs 
und Freyflellung der Religion. — Er batte es auf 
feinem Schloß zu Kiensheim ohnweit Schlettſtadt verfaßt; es 
wurde erſt 1612 gedruckt, S. auch Goldaſts Reichshändel, XXIV. 
p- 962. Schwendi farb den 28ſten Mai 1585 und wurde in der 
Pfarrkirche zu Kiensheim beflattet, 

65) Ju diefem Zeitraum befaß die Familie Wangen bie 
Dörfer Wiwersheim, Wilmisheim u. a. als Lehen. Friedrich 
von Wangen war Neichsfchultheiß zu Dagenau. Georg IT. von 
Wangen, bifchöflicher Hofmeiſter unter Wilhelm III., erfaufte 
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einfiugreiche Stügen des alten Glaubens waren, Doch 
Ichten Fatholifche und proteftantifche Adelsfamilien in 
Srieden neben einander, waren durch Heirathen häufig 
verbinden und erfreuten fich einer unbefchränften Ga 
wiſſens freiheit. | 

Weit färfer mar dagegen der Einfluß den die Kaifer 
auf mehrere der Fleineren Reich oſt ädte übten, da bier 
die Furcht vor jeglicher Neuerung jene Einwirkung Fräftig 
unterſtützte und fich bald. in bittern Ketzerhaß ummandelte, 
Schlettſtadt büßte feine Widerfeglichkeit gegen dag 
eindringende Licht fchmwer mit Verluſt feines früher fo 
wohl verdienten Titerarifchen Ruhmes; feine Schule 
verfchwand aus der Geſchichte. Daß man im Jahr 1565 
die fanatifchen Anhänger des Kieferd Martin Stein 
bachs ans der Stadt verwies, mar allerdings bloß eine 
Forderung der Klugheit; auch gieng man. dabei ganz 
den Weg nüchterner Unterſuchung, welche der Stadt- 
pfarrer Reinhard Luk, felbft ein Freund reinerer 
Religionsanſichten °9) Teitete, Aber wenn der Nath die 
fer Stadt den Edelmann Sebaſtian Wilhelm Lin 
von Thurnburg, der auf italienifchen Univerſitäten 
ſtudirt Hatte, und deffen Freund den Rathsherrn Jo⸗ 
bannes Goll verjagte,’U) weil fie angeflagt waren, 


einen Theil der Mark Maursmuͤnſter. — Eben fo flanden 
Wolfgang und Schaftian von Landsperg bei Bifchof Eras- 
mus in hohem Anfehn und trugen Aemter von ihm. Zur fa, 
tholifhen Parthei gehörten ferner die meiften Mitglieder der 
adelichen Familien Kageneck, Slachsland , Weitersheim; auch 
mehrere Müllenheim, Joham u. a. Philipp Joham von Mune 
dolsheim unternahm im Jahr 1589 eine Wallfahrtsreife nach 
Serufalem, 

69) ©. den Brief Sim. Suljers an D. Marbach vom zoften 
uni 1575 in Epp. Marbach. p. 520. — Ueber Steinbach f. 
oben p- 139. 

70) & (Lerſe) Geſchichte der Reform, zu Colmar p. 14. aa. 
— Der font fachfundige Billing beacht inf, Befchreibung des 
Elfaffes einen ſtarken Anachronismus wenn er p. 339 die Ver⸗ 


- 
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beimlich dem Lutherthum anzuhängen, fo Fann dies doch 
nur ald Wirkung des düſtern Religionshaffes angefehen 
werden, der die Mehrzahl der Rathsherrn und der. Bür⸗ 
ger erfüllte, Zivar wurde den wenigen noch vorbar.denen 
evangel. Bürgerfamilien im J. 1587 erlaubt, der Gottes- 
verehrung ihrer Glaubensgenoffen in Müttersholz, einem 
benachbarten Dorfe der Edlen von Rathſamhauſen bei- 
zumohnen, aber diefer Duldung gab man doch blog noth⸗ 
gedrungen Raum, um dad gute Vernehmen mit den 
andern elſäſſiſchen Neichsftädten,, die fich zum evangeli- 
ſchen Glauben gewendet hatten, fich zu erhalten. 

Der Magiſtrat von Oberehnheim ſah mit fleigender 
Beforgniß in feiner Nähe die oberfirchifche Gemeinde zu 
St, Johann aufblühen und fich mehren. Er verfischte 
es feinen Bürgern den Befuch jener Kirche zu mehren, al» 
lein die Stadt Straßburg , die im Fahr 1566 , zugleich mit . 
der Herrfchaft Barr , das Oberſchultheißenthum zu Ober⸗ 
ehnheim erfauft und deren Bürgerrecht Die Familie Ober- 
firch angenommen hatte, miderfeßte fich Diefem Verbot , fo 
daß die Bürger von Oberehnheim von jest an ohne Schen 
jene Kirche befuchten und ihre Kinder dahin zur Taufe 
brachten. Der Rath der Heinen Reichsſtadt, der fich 
ohnehin durch das VBeftreben der Oberfirchfchen Zami- 
lie durch Ankäufe ihr Gebiet zu vergrößern, in. feinem 
Bannrecht beeinträchtigt glaubte , verbot nun feinen 
Bürgern irgend ein Grundſtück an Auswärtige zu ver 
kaufen; dagegen Fündigte die Wittwe von Oberkirch 
den Oberehnbeimern alle Gültgüter auf, die von der 
Kirche St. Johann berfamen und gab fie folchen, die 
der evangelifchen Religion angehörten, Die Erbitterung 
der Fatholifchen Bewohner jener Gegend trat noch ftär- 
2 hervor , feitdem Daniel Schad das Pfarramt zu 
St. Johann beffeidete. Er ſelbſt erzählt in naivem Ton 
die Angriffe und Beleidigungen , denen er fowohl als die 


jagung Phrovgios und Links aus Schlettſtadt als Bene 
angiebt. 
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Familie Oberkirch felber ausgeſetzt war, 7!) Der Priefter 
des Iandfpergifchen Dorfes Niederehnheim verfolgte ihn 
einft auf dem Feld mit Flüchen und einem bloßen Nef- 
fer ; iunge Leute von Oberehnheim und Ottenrott_grif- 
fen fein Haus mit Steinwürfen an und der Rath von 
Oberehnheim verbot den Wirthen, Fleifchern und Be- 
ckern feiner Stadt, Speifen auf das Schloß Oberkirch 
zu liefern. Als Schad eine Predigt gegen das Meßopfer 
gehalten und diefes cine Abgötterei genannt hatte, griff 


ihn der Vicar des Stadtpfarrerd mit ungeftümen Worten 


auf der Straße an und verlangte, unterflübt von meh- 
rern ſtämmigen und mit Karften und Aexten bewaffneten 
Rebknechten, daß Schad ihm Rede ſtehe. Diefer und die 
Frau von Oberfirch Elagten bei dem Rath über folche 
Ungebühr uud der Rath forderte den Prediger vor fich 
- auf das Stadthaus. Aber bier traf Schad den Gtadt- 
pfarrer Theodor Cornelius und defien Vicar Os⸗ 
ward, beide Jeſuiten; mit Ungeflüm drangen diefe in 
ihn au gefteben, ob er die Mefle eine Abgötterei ge- 
nannt babe und ald Schad es bejahte, fehlug der Leut- 
priefter die Hände überm Kopf zuſammen und rief 
„wenn Schad folches bemweifen Fünne, fo wolle er felber 
ein Schelm ſeyn!“ Schad antwortete: „Amen, Amen, 
dabei bleibs!« Da ward ein groß Getümmel in der 
Rathsſtube, die Prieſter fchricen alfo dag man nichts 
mebr von Schad hören Fonnte und Letzterer wäre von dem 
fireitbaren Vicar beobrfeigt worden, wenn er nicht mit 
genauer Noth entwifcht wärs, Die Nathöherren fchienen 
fich indeffen der Sache gar nicht anzunehmen, einige be- . 
zeugten felbft ihre Freude an dem Lärm und zum Lohn 
daß fich die beiden Priefter fo tapferlich gehalten , wur. 
den fie denfelben Tag auf öffentliche Koſten bewirthet. 


.71) Verzeichnuß mas ſch zwiſchen mir M. Daniel Schaden 
und meinem Gegentbeil, den Papiften zu Dberehnbeim und in 
der Nachbarſchaft sugetragen. MS. Es iſt dies ein Tagbuch vom 
Jahr 1580 bis 1597. 
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Der Vermittlungsverfuch des Stättmeifterd Hand Phi- 
Hipp von Kettenbeim su Straßburg , ded Bormünders 
der Dberfirchifchen Kinder, befferte nichts. an der Sache, 
Schads fchriftliche Verantwortung 72) wurde zu Oberehn- 
heim nicht berückſichtigt; die GSchulfnaben verfolgten 
ihn, wo er fich blicken ließ, mit Schimpfivorten und 
der Fran von Oberfirch begegnete daſſelbe. Endlich 
wandten fich die DOberfirchifchen Bermandten an Kaifer 
Rudolph IE, um Abſtellung diefer Plackereien; dagegen 
verlangte der. Rath von Oberehnheim in einer Gegenfchrift 
(5. Juni 1589), daß der Kaifer die Oberfirchifchen ab- 
weife, „da, wenn dien nicht gefchehe, der Rath unmög- 
lich länger in der Stade die Fatholifche Religion und 
andre Gerechtigfeiten erhalten könnte.“ Hierauf erfolgte 
ein kaiſerliches Reſeript, welches am ı3ten Funi 1590 zu 
Oberehnheim befannt gemacht wurde und den Bürgern 
die Aufrechthaltung der katholiſchen Religion anbefahl, 
„damit alle Uneinigkeit, fo biöher in dieſer Stadt der 
Religion halber fürgangen, aufgehoben feyn möge. * Auf 
diefen Befehl fich ſtützend, verbot nun der Nath feinen Un⸗ 
tergebenen bei Strafe von ı Pfund Pfenning den Befuch 
der Kirche und der Schule zu St. Johann, fo wie ei- 
nen Prädicanten zu Kranken zu holen und über dieſes 
Verbot bei Auswärtigen zu Klagen oder Hilfe dagegen 
zu fuchen u. dergl.73) So in feinem Wirkungsfreis ge- 
bemmt folgte nun Schad dem Ruf ald Brediger gen 
Sranffurt am Main; doch dauerte die Gemeinde zu 





93) Schad ließ dieſe Schrift nachher drucken: Kurzer wabr⸗ 

haftiger Bericht, daß die bäpflifche Opfermeß eine fchröckliche 
Abgötterei fey. 1599. 4 

73) Brief Schade an ‚er. Excellenz D. Pappus“ 13ten Juni 
(1590). MS. — Seine Abſchiedspredigt ließ Schad zu Frank⸗ 
furt a. M. 1591. 4. drucken, ſammt angebenftem Troſt D. Mar⸗ 
tini Lutheri fuͤr die Chriſten ſo um des Evangelii willen ver⸗ 
folgt u. ſ. w. und ſchickte fie den vormaligen Mitglieder feiner 
Gemeinde zu. 


S 
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St. Johann, , obgleich in fchmachtendem Zuftande , noch 
lange fort, bis die Familie Oberfirch diefelbe mit der 
von Gocksweiler vereinigte. 73) 

Eben fo beharrlich widerfeßte fich der Rath der 
Reichsſtadt Kaifersberg jeder Neuerung. Zwar hatten 
fich hier wieder einige Freunde der Kirchenverbefferung 
gefammelt , deren Haupt und Lehrer Barcifal Kiol 
mar, umd eine Zeitlang fah der Nath ruhig zu. Allein 
Mahnungsbriefe von Kaifer Rudolph II, die Sorgfalt 
des Reichsvogts von Kaifersberg , Wilhelm von Schwendi 
und nicht weniger dic hier aufgenommenen Kefuiten , 
bewogen den Rath zu verordnen, daß Fünftig feiner folle 
als Bürger aufgenommen, Feine Ehe eingefegnet wer⸗ 
den, ed fen denn, daß, die ed begehrten, zuvor bei dem 
Zeutpriefter communicirt hätten; ſelbſt folche die das 
Bürgerrecht ererbt hatten umd diefer Forderung nicht 
nachfamen , mußten daffelbe abfchwören.5) Aue Nicht- 
katholiſchen murden aus der Stadt verbannt. Diefelben Ur⸗ 
fachen hielten auch die Reichsſtadt Thüringheim beim 
Alten zurück , deren Bewohner übrigend das Bedürfniß 
nach etwas Beſſerm wenig fcheinen gefühlt zu baben. 
Kaum läßt fih, nach Schöpflind Zengniß , in die 
fem an Gelehrten fo reichen Jahrhundert ein in diefer 
Stadt Geborner. aufweifen, der fih durch Geiſt oder 
Kenntniffe ausgezeichnet hätte, Uebrigens befaß bier ber 
Abt von Münfter im Gregorienthal mehrere der wichtig- 
ften Rechte und der Wohlſtand der Bürger war fo ge- 
funfen , daß im Jahr 1570 der Nath gebot, weil das 
meifte Grundeigenthum nach und nach an Fremde ver 
äußert worden, fo follen die zu verfaufenden Güter je⸗ 
desmal vor dem Verkauf durch den Pfarrer auf der Kanzel 





74) In den Jahren 1593, 1617 und noch 1722 werden evangel. 
Pfarrer zu St. Johann bei Oberehnbeim erwaͤhnt. 

75) Schreiben des Raths von Kaifersberg an den von Ha- 
u dat. 29ſten Aug. 1589. MS. ef. Laguille Hist. d’Ahsace, 

I. p. 63. 
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öffentlich befannt gemacht werden. Auch in der Reichs“ 
ſtadt Ros heim hatte religiöfe Aufklärung noch fo wenig 
Eingang gefunden, daß der Magiftrat, aldim Fahr 1572 
der Blig die Stadtkirche befchädigte , Argmohn auf Hexe⸗ 
rei und Teufelswerk faßte und einen Mann nebft deſſen 
Gattin zum Feuertod verdammte, weil folches „Durch 
ihre Vermilligung , die fie dem böfen Geift gethan, ge- 
fehehen fen.“ '*) 

Stiller zwar, aber nicht weniger wirffan ald der 
MWiderftand der weltlichen Machthaber, war der, den 
die geiftlichen Behörden auch im Laufe dieſes Zeit- 
raums der Verbreitung des evanaclifchen Glaubens ent- 
gegen ftellten. Zwar Fonnten diefe nicht hindern , daß 
ſehr namhafte Lüden in den ihnen bisher noch ergeben 
geblichenen Reihen entſtanden; auch zeigten fich die alt- 
glaubigen Stiftsherrn und Prälaten in Straßburg 
und an andern proteftantifchen Orten weit gefchmeidiger 
als früher bei den Forderungen, welche die Patrone 
oder Collatoren evangelifcher Kirchen an fie machten 
und geftanden manches zu „um des Friedlebens wil- 
len ,«77) was fie gewiß unter günftigern Umſtänden ver- 
weigert haben würden. Der Clerus hatte ja durch fo 
manche bittre Erfahrung gelernt, wie umfonft und ge⸗ 
fährlich es fen, fich mit Gewalt den Neuerungen zu wi⸗ 
derfegen und dadurch die öffentliche Meinung noch mehr 
gegen fich aufzuregen. Defto mehr that die Fatholifche 
Geiftlichfeit aber im Stillen, um fich der Treugeblie 
benen zu verfichern und für die Zukunft zu forgen. Sie 
fah ein, daß blos durch feſtes Zuſammenhalten der Ein- 
zeinen das fo fehr gefährdete Heil der römiſchen Kirche 





76) Sch. Bühler ſah diefe Erecution mit an. S. Thron. 
ad 1572. 

77) Dies ift der fiehende Ausdruck, mit dem das Jung St. 
Veterfiift zu Straßburg die Eonceffionen zu bealeiten pflegte, 
welche es damals proteflantifchen Gemeinden machte. Bei Ue⸗ 
berheu. 
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geborgen ſeye. Darum fchloßen fich von jebt an bie 
Capitel inniger an den Bifchof an und fandten eine 
beträchtliche Zahl von Fünglingen , mit Stipendien in 
auswärtige Jeſuitenſchulen, die dann vorzugsweife theils 
in die Capitel, theils in andre geiftliche Stellen aufge- 
nommen wurden. Uebrigens war die Zahl der Klöfter 
im Elſaß im Laufe. dieſes Jahrhunderts bedeutend ver- 
mindert worden. Denn, auffer den in evangelifchen 
Städten und Herrfchaften Befindlichen , waren meh⸗ 
rere dieſer geiftlichen. Stiftungen wegen der Ynfittlich- 
feit ihree Bewohner, andere wegen des Verfalls der 
Einkünfte ganz aufgehoben worden , oder hatten eine 
andre Beſtimmung erhalten , wie die Mannsklöſter Trut- 
tenhauſen, Ittenweiler, die beiden Franciskanerklöſter 
zu Zabern u. a. und die Frauenklöſter Eſchau, St. 


Odilien, Niedermünſter, Sindelsberg u, a, 73) Auch 


mit den meiften der fortbeftebenden Klöſter war eine 
heilfame Veränderung vorgegangen; die Sitten hatten 
fich darin merklich gebeffert und an der Spitze meh⸗ 
rerer derfelben fanden wiffenfchaftliebende Prälaten, 7?) 


Den Bifitatoren der. Klöfter wurden firengere Weifungen . 


ertheilt und den Unterricht der Mönche betrieb man mit 
größerm Eifer, Die Bifchöfe Johann und Carl von 
Lothringen ordneten mehrere in diefer Hinficht. erfprieß- 
liche Aenderungen an.?d) Was früher kein noch fo drin- 


78) Der Bifchof felbR hatte die genannten Kloͤſter aufgebo- 
ben. ©. Antw, des Mathe der Stadt Straßburg auf die Gra- 
vanina Der kathol. Stände auf dem Reichstag zu Regensburg 
1594. MS. 

75) 3. B. Matbis Carponarius ſeit 1550 Abt zu 
Ebersheimmünfter s Job. Rudolph Stör, Fuͤrſtabt zu Mur- 
"bach, * 1570; Leonhard von Kreusnach, Prior zu Mars 
bach; Gilbert, Abt zu Altorf u. a. ſ. Pantaleon. Prosop. 

80) Im Jabr 1595 hielt Carl ein Generalcapitel des Aus 
gußinerordens zu Nanzig, defien Hauptzweck die Reformation 
der Kloͤſter deifelben war, fe ©. L. Hugo Saere Antiq. Monu- 
menta. I. p. 145 ffl, 
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gendes Zureden vermocht hatte, das bewirkte jcht die 
Roth und wider ihren Willen fühlte die katholiſche Kirche 
ſelbſt die wohlthätigen Folgen der Reformation, 

In den fieben elſäſſiſchen Aemtern des Bisthums 
Speyer, 31) zw welchen auch ſeit 1545 die Ländereien 
des Stifte Weiffenburg gehörten , fo wie in den Befi- 
gungen des Biſchofs von Baſel Im Oberelfaß, 
durften fo wenig Religionsveränderungen vorgenommen 
werden als in dem Gebiet des Biſchofs von Straß- 
burg. Sein fanfter Charakter ſowohl ald feine Klug- 
beit hielten den Bifchof Erasmus von allzuharten Maas⸗ 
regeln zurück; ohne auf die von den Vorfahren ererb⸗ 
ten Anſprüche zu verzichten, fand er feine Aufgabe 
darin , ſein bifchöfliches Gebiet 'ungefchmälert zu er⸗ 
haften; auf diefes beſchraͤnkte er deninach feine Haupt- 
forge. Seine Räthe 8?) beftärften ihn- in diefen Grund- 
fäen. Gelinde, unblutige Mittel ſchienen denfelben 
zweckmäßiger, um die Abgefallenen wieder in den Schooß 
der romiſchen Kirche zurückzuführen. Zu dem Ende ſetzte 
vbrnehmlich der Weihbifchof Johannes Delpbins 
feine Hoffnung auf den damals eben bekannter werden⸗ 
den Zefuftenorden. Auf dem Colloquium zu Worms 
1557 hatte nämlich Delphius den berühmten Peter 
Caunifius, v3) den erſten Deutſchen der in den Jeſui⸗ 
tenorden getreten war, kennen gelernt und zugleich die 





31) Einige Gemeinden diefes Gebiets, wie Altenfadt, 
Schleitbal, Ober ſeebach, damals tbeilweiſe unter chur⸗ 
pfaͤlziſcher Oberherrſchaft, bekannten ſich ſeit dem Jabr 1589 
jur reformirten Kirche, Siebe oben Seite 178. 

82) Dieſes Biſchofs Räthe waren : Wolfgang von Lands⸗ 
yergs Jakob von Seebach , Georg von Wangen, Ebriftond 
Melfinger, Johann Delphius u. a. 

.83)-Fr. Sacchini vita Canisii ımd Chendeff. Hist. Soc. Jesu s. 
Lainium. Col. 1621. woraus Laguille 1. cp. 33 und Salig Hi. 
der Augsb. Couf. Il p 121 die Erzählung des Folgenden 
fchöpften. 
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Proben geſehn, welche diefer fchlaue Lofolit in Bekäm⸗ 
pfung der Keber dadurch ablegte, daß er in dem feind- 
lichen Lager ſelbſt Zwierracht zu verbreiten wußte, Del- 
phius pries diefen Mann dem Bifchof und dem Dom- 
capitel bei feiner Rückkehr an und Bifchof Erasmus 
Ind num denfelben im Jahr 1558 ein: in feine Nefidenz- 
ſtadt Zabern zu kommen und empfleng ihn mit Auszeich- 
nung. Einen ganzen Monat lang blieb Caniſius zu Za⸗ 
bern und feuerte den Haß der Bewohner genen die 
Ketzer durch feine Predigten an; feinen Katechismus, 
den bereits König Ferdinand allen Schulen feines Ge- 
biets anbefohlen hatte, 3’) empfahl Sanifius dem Bifchof 
auf das dringendite, der ihn auch in den Schulen des 
Bisthums einführte und wußte den Brälaten fo zu ge- 
winnen, daß diefer fich entfchloß cin Jeſuiterkollegium 
zu gründen, welches dem zu Straßburg blühenden Gym⸗ 
nafium die Spitze bieten follte. In den erften Tagen des 
Jahrs 1559 begab ſich Caniſius auch nach Straßburg , 
mo aber feine in dem Münfter gehaltene Predigt wenig 
Glück machte, befuchte die dort noch beitehenden we⸗ 
nigen Klöfter und war fo entrüſtet über die bier herr- 
ſchende Keberei, daß er diefe Stadt „eine Schlamm- 
grube aller. Abtrünnigen“ nannte, „von wo aus über 
tanfend Studenten ihre Peſtilenz in Frankreich und 
Deutfchland ausgebreitet.“ Mit der Jeſuitenſchule wollte 
es jedoch zu der Zeit noch nicht alücen, fo fehr fich 
auch Caniſius um deren Errichtung abmühete. Unver⸗ 
richteter Sache reiöte er endlich durch Schlettftadt und 
Colmar nach Freiburg im Breisgau, wo er, unter Fer- 
dinands Schuß , dad erfte Fefnitencollegium in unfrer 
Gegend fliftete, deſſen Zöglinge den Sundgau und die 


84) Panegyricus Molsheimensis Acad. ı618. Molshemii. 4.° 
p- 222. Der Jeſuit Jodoeus Coccius iſt Verfaſſer diefer 
pomphaften Lobrede auf Leopold von Oeſtreich, Biſchof zu 
Straßburg. 
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andern ditreichifchen Theile des Elſaſſes tapfer bearbei- 
teten. 

Entfchicdener ald Bifchof Erasmus war fein Nachfol⸗ 
ger Johann IV, ein Freund der Jeſuiten. Gleich bei 
feinem NRegierungsantritt zeigte er, daß er nicht gefon- 
nen fen, das Syſtem der Mäßigung zu befolgen, das fein 
Borgänger gewählt hatte. Es fchien als babe er geglaubt, 
die Schmach von einer evangelifchen Mutter geboren zu 
ſeyn, 80) wieder tilgen zu können durch größere Strenge 
gegen die Keber. 6) Er verabfchiedete die Räthe des 
vorigen Biſchofs, weil fie ihm zu gelinde und zu gemä- 
ßigt waren und knüpfte die zwiſchen dem Bisthum 
Straßburg und dem Stuhl zu Rom ziemlich locker ge- 
wordenen Bande wieder fefler. Zu Nom ſelbſt, wo er 
fein Pallium für 30,000 Gulden holte, mochte er wohl 
die Weifung erhalten haben, fich der Fefuiten zur 
Befeitigung der Tatholifchen Religion im Elſaß su be- 
dienen und feitdem gab er fich alle Mühe denfelben 
Eingang zu verfchaffen und ihren Einfluß zu vermehren. 
Schon im Jahr 1571 brachte er mehrere derfelben von 
einer Reife aus den Niederlanden mit, wies ihnen das 
Baarfüßerfiofter zu Zabern zum Wohnerte an umd 
richtete dort eine Schule für fie cin. ‘"D Der Bifchof 
überzeugte ſich aber bald fo fehr von deren Nutzbarkeit, 
daß ihm ihre geringe Zahl nicht mehr genügte, Er 
ſchrieb im Fahr 1579 an den Vorſteher der Rheinpro- 
vinz der Fefniten zu Neuß und an den Jeſuitengeneral 
Eberhard Merenrionus zu Nom. um Verſtärkung der 


85) Die Mutter des Biſchofs, eine aeborne Gräfin von 
Widt, ſtarb im Jahr ı572 bei ihrem Sohn zu Zabern. GSter- 
bend verlangte fie, das Heil. Abendmahl unter beider Geflalt 
durch einen evangelifchen &eifllichen zu empfangen. Der Bie 

fchof ließ den Pfarrer von Pfaffenhofen rufen, Spedlin. 
86) Unter andern ließ er in feinem Sprengel befondere Bet- 
tage zu Vertilgung der Ketzer anftellen. Protof, des Kirchen- 
convents zu Straßb. ad 1588. 

87) Spedlin. 
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elſäſſiſchen Colonie. Der Provinzial Franz Coſter zu 
Neuß erhielt auf der Stelle Befehl mit dem Biſchof 
wegen einer geziemenden Wohnung für die neuen Send- 


linge zu unterbandeln und am 25ſten März 1580 eröff- 


nete Vater Jakob Ernfelder, aus dem Bisthum 
- Speyer , eine Ersiehungsanftalt zu Molsheim, und 
wurde erfter Rector des dortigen Jeſuitencollegiums. 85) 
Sein Nachfolger ald Nector war Theodor Buſäus aus 
Nimwegen. Im Fahr 15Bı legte Bifchof Johann, mit 
eigener Hand, den Grundſtein zu ihrem neuen , fchönen 
und weitläufigen Schul- und Wohngebäude, Ueber zwan⸗ 
sigtanfend Gulden verwendete er auf daffelbe und als 
diefe Summe zur Ausftattung der Tieben Väter nicht 
binreichte , befahl er allen Stiftern und Kiöftern feines 
Sprengeld jährlich beſtimmte Summen dazu zu flenern. 
Zwar meigerten fich Einige und wollten meinen: begehrt 
der Bifchof folches zu thun, fo möge ers von feinem Eige- 
nen thun; da aber der Bifchof Ernit zeigte und die Gefälle 
der Widerfpänftigen ohne weiters in Befchlag nahm, fo 
verglichen fie fich und verwilligten die anferlegte Scha- 
gung zu entrichten. 39) Diefe Gaben vermehrte der wil- 
fährige Prälat mit neuen Opfern ; er fchenfte den Ze 
fuiten Zrüchte zum Unterhalt, Haus. und Kirchenge- 
räthe , Bücher und Reliquien und übergab ihnen mit 
Einmiligung der Fatholifchen Domeapitularen zu Straß⸗ 
burg, die St. Marienkapelle zu Molshbeim und den 
dortigen Spital fammt allen Einfünften. 90) 

Die großen Erwartungen, welche Bifchof Johann 
von feinen Schüglingen hegte, waren keineswegs eitel, 
Bon Molsheim aus verbreiteten fich die Jeſuiten in der 
Umgegend; ihnen vornehmlich wurden da, mo Keber zu 
befümpfen waren, Pfarrftchen aufgetragen und welchen 





88) Panegyricus Molsheim, Acad. p. 229. 230. 
89) Büheler, Specklin ad 1580. 
‘ 90) Panegyr. Molsh. Acad. p. 231 fl, 
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Erfolg ihr Befehrungseifer hatte, zeigte fich gleich an- 
fangs zu Oberehnheim‘, zu Katferöberg und andern Orten, 
Es gelang ihnen den Neligionshaß zwifchen den katholi⸗ 
ſchen und den proteftantifchen Kandbemohnern , der bisher 
glücklich entſchlummert ſchien, zu ihren Zwecken wieder 
aufzuwecken und zu unterhalten. Ehe ihr Einfluß laut ge 
worden, hatten häufig Eheverbindungen zwifchen Berfo- 
nen beider Religionen Statt gehabt, auch waren in vie- 
len Tatholiichen Gemeinden enanaelifche Bürger; dies 
hörte jegt auf. Ihre Schule zu Molsheim blühte heran; 
infonderheit fuchten fie junge Leute aus vornehmen und 
adelichen Geſchlechtern ?1) durch ihre Lehrfünfte anzulocken. 
Die künftigen Geiſtlichen des Landes wurden hier gebildet, 
. Um 2oſten April 1592 eröffneten die Jeſuiten theologifche 
Vorleſungen daſelbſt, nach Art der Afademien ; 92) aber der 
bifchöfliche Krieg unterbrach fie bald wieder und fämmt- 
liche Fefuiten, Väter und Schüler entfohen, als fich 
das verbündete Heer der Straßburger und de Admini 
firatord der Stadt näherte. Doch fammelten fie fich 
wicder unter dem Schutze des Cardinals von Lothrin- 
gen, feßten ihr Lehrgefchäfte und ihre Befehrungen fort, 
und nicht viel fpäter trifft man fie fchon als Güterbe 
fiter 2) auch auſſerhalb Molsheim an. Died Alles mar 
jedoch nur der Anfang 5 die Jeſuiten fliegen langſam, 
aber um fo ſicherer. Erft im folgeriden Jahrhunderte, 


gı) Büheler ad ısgo, — Panegyr. Acad. Molsh. p. 230 fagt: 
Juventute non tam numero, quam flore et indolc »stimand2, 
accurrente. 

92) S. Ueberheu Protok. des Jungen St. Peterſtifts zu Straß 
burg ad ıgten April 1592. Dieſes Stift ſandte mehrere Juͤng⸗ 
linge mit Stipendien dahin. Vorher hatte es deren in den Je⸗ 
fuitenfehulen zu Pont à Mousson , Mainz u. a. D. unterhalten, 

93) Durch den Vertrag zu Saarburg vom zoften Sept. 1595 
murde den Molsheimer Sefuiten die Meierei Altbrunn bei 
Molrheim, fammt der dazu gehörigen Eapelle und deren Ein- 
fünften zuerfannt, : 
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unter dem Schirm zweier Bifchöfe aus dem Haufe De- 
ftreich und endlich unter Ludwig XIV, feierten fie im 
Elſaß ihrer würdige Triumphe, welche darzuftellen dem 
Verfaſſer vicheicht zu einer andern Zeit gesönnt ſeyn 
wird. 

So endete für das Elſaß das fechsehnte Jahrhundert, 
reich an großen Erinnerungen und denfiwürdigen Ergeb. 
niffen. Mit ihm können die nächſten Folgen der , feit 
Kahrhunderten vorbereiteten und durch die Kirchenver- 
befferung zu Tag geförderten, Menderungen, und fomit 
auch die Aufgabe des vorliegenden Werfes als gefchlof- 
fen angefeben werden. 

Ruhmvolle Kämpfe für die edelſten Güter der Menfch- 
heit, herrliche Charaktere, den Idealen gleich, an wel- 
chen die fchöpferifche Phantaſie fich ergötzet, erblickt 
der betrachtende Beift in dieſem vielbewegten Zeitabfchnitt 
neben den Berirrungen der Thorheit, nebem dem Trei- 
ben der Leidenfchaft und der Feinde des Lichts, Beide 
Handlungsweiſen hat die Vorſehung in diefer Welt der 
Erfcheinungen neben einander aufgeſtellt; diefe, damit 
der Sterbliche fein Gefchlecht nicht überfchäße , jene, 
damit er es nicht verachte. — Mag auch Manches un. 
erfünt geblieben , oder wenigftens in damaliger Zeit noch 
nicht bis zu dem Ziele gedichen feyn, zu welchem der edle 
Eifer der Reformatoren aufſtrebte; mag der falfche Eifer 
engherziger Dienfchen die freie Geiſtesentwicklung an 
mehrern Orten in ihrem Fühnen Auffchwung gehemmt 
und den kaum entfeflelten Geiſt aufö neue mit Glaubens. 
geießen gebannt haben; mögen auch die Ichten Zeiten 
Diefes ruhmmwollen Jahrhunderts das traurige Bild des 
Stilleſtands und Rüdgangs in Nüdficht auf theologifche 
Bildung darbieten; mögen endlich auch im folgenden 
Jahrhundert die Kriegsflammen, fo wie die trüben Ge⸗ 
falten der Jeſuiten und ihrer Knechte, Ludwigs XLV und 
der Dragoner dieſes Bild noch mehr verdüftern ; — viel, 
unendlich viel hatte doch der allweife Erzieher der Men- 
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fchen durch die Kirchenverbefferung gethan für die re⸗ 
ligiöfe und moralifche Bildung des bisher verwahrlosten 
Volkes; denn unverkennbar beginnt mit der Reformation 
eine neue Periode in der Entwidlungsgefchichte des gei⸗ 
fligen Lebens der europäifchen Menfchbeit. | 


Ende, 


ANIMAL Y N ANA 


Deilagen des dritten Theils, 
zur Erläuterung einzelner Puncte 
aus der ſtraßburgiſchen und elſaͤſſiſchen Reformationsgeſchichte. 


I. (Zu Theil II. Seite 277 unten.) 
Brief D Joh. Ecks an Math. Sell. 1534. 
Nach einer Abichrift von C. Hubert im ſtraßburg. Kirchenardiv.) 
Auffchrift: D. Mattheo Zellio Keyserspergensi veteri amico. 


S. Admonerem te, ut, relictis schismate et haeresi, ad gre- 
mium redires ecclesiae , nisi jam in illis inveteratus spirıtuique 
obicem obfirmäveris. Nam si ecclesiae unitateın , concordiam , ejus 
de haeresibus perpetuam vicloriam , Christi Sponsi assistentiam 
expenderis, facile intelliges ‚in novissimis temporibus nos a Chri- 
sto , a prophetis, ab apostolis praemonitos , non quod surgant veri 
Evangelii plantatores , sed pseudoprophetas, qui seducunt mulios, 
dicentes: Hic est Christus apud Lutherum , hic est Christus apud 
Zwinglium , htc est Christus apud parabaptistas (exspectare de- 
bere). Cur non creditis expositioni sacraram literarum, quam 
Hierooymus, Cyprianus, Basilius, Chrysostomus , Augustinus et 
alia Ecclesiae lumina nobis reliquerunt, et vultis quod credamus 
torsionibus et involutionibus novis Lutheri, WViclephi , Zwinglii , 
Buceri et similium monstrorum. Vidisti arbitror Apologiam Vi- 
celiii) in qua causas adsignat, cur, relicto schismate Lutheri, in 
quo octo annis obsorduit, ad unitatem ecclesiae redierit. Si hanc 
haberes gratiam a Deo, ut benevolenter ac pio animo legeres , 
non dubito et te rediturum. Blarer 2) revocavit haeresin Caphar- 





1) Der gelehrte evangelifche Prediger Georg Wizel war einer ber 
erſten Rückgänger vom Luthertbum zum Katholiciömuß. Leber obige 
Schrift Witzels f. Strobeld Beitr. 11. St. 1. S. 229. 

2) In dem su Eadau 1534 abgefchloßnen Vertrag, durch welchen Herzog 
Ulrich wieder in den Beſitz Würtembergs gelangte, war ausdrücklich 
geſagt, daß Fein Sacramentirer im Land folle geduldet werden. Am⸗ 
beof, Blaurer wurde hierauf, nebft dem fireng lutherischen Erhary 
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naitaram. Ajunt et D. Jacobum Sturmium a Zwinglianismo re- 
cessisse, ita hodie per literas ex Norimbergä venientes intellexi. 
Utinam illa blasphemia et horrenda haeresis esset extincta, quod 
tamen fiet, quum Deus voluerit. Vereor autem plurimum , ne 
per dolum revocaverit Blarer , quo sibi liber aditus pateat in Wir- 
tembergam. - Nam ex pacto tenelur Dux Ulricus cavere a Zwing- 
lianis et parabaptistis, alioquin ex ducatu excideret. Ego de gratia 
Dei quiete in Baioaria ago, ubi nullas patior haerelicorum mo- 
lestias, Jicet zelus domus Dei me urgeret, ut non possim non 
laborare in vines Domini, ut fideles in fide confortentur ubique 
gentium , ut habeant quod respondeant adversariis Ecclesiae, in 
quem finem quatuor Tomos homeliarum absolvi de tempore , 
Sanctis et Sacramentis. Proxima hieme eurabo , ut nova aliqua ex 
me accipiant Catholici , sed hujusmodi aase veteribus proceribus 
Ecelesiae consentiant. 

Vale. Ingolstadii 25 Sept. 1534. 

; x T. Joh. Eceius. 

P.S, In gratiam Zwinglianorum , ut revertantur , Catholicus 

revocationem. Blareri typis fecit cudi. 


IL (Zu Theil II. S. 113.) 


Brief Joh. Sturms an Hieron, Zanchi, als diefer 
1563 die Eoncordie unterfchreiben follte, 
Aus dem Original im ſtraßb. Kirchenarchiv.) 


Non te pudet! duos me annos in tantos conjecisti labores et 
sollicitudines, et —— obtinemus quod voluimus, nunc te 
novam conspirationem facere ? praeserlim contra eas Iheses , quas 
tu judicasti esse veras. Ergo tu le turpiter ejicies,, odio objicies 


"ton une — 


Schnevf, zur Drganifation der evangeliſchen Kirche in Würtemberg 
durch den Herzog berufen. Allein bald entſpannen ſich zwiſchen beiden 
Theologen Mißhelligkeiten wegen der Nachtmahlsfrage. Um die Ein⸗ 
tracht herzuſtellen, pflichtete Blaurer, wie einſt auch ſein Freund 
Butzer gethan hatte, der auf dem Marburger Geſpräch 1529 aufge⸗ 
festen Vereinigungsformel bei. Schnepf erklärte fich dadurch beirie 
Digt. Allein er umd die andern Gegner Blaurers erhoben nun ein 
Triumphgeſchrei, Blaurer fen von feiner frühcen Meinung abgefallen 
und habe widerrufen. Ein Katholif gab ſelbſt eine Flugſchrift herams: 
Ein Widerruf Ambrofi Blaurers , den Artikel von hochwürdigen Sa⸗ 
crament belangend — von welcher D. Eck mehrere Eremplare an Zell, 
feinen vormaligen Studiengenoffen in Seeapurdr mit dem obigen 
Sehreiben fandte, 
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omnium cirium et tolles; Ecclesiam gallicanam atque vastabis, et 
nos ludibrio civium expones. Quo iturus es? Tigurum? Tu Ti- 
gurinis gratus ? qui cum isla hinc- infamia ? Genevam ? At scis 
Calvinum non approbaturum tuas theses. Nosti enim Jodicium 
Berae. Heidelbergam forte cogitas aut Marpurgum. Nescio, nescio , 

inquam , quam honorifice. Quod ſaxit felix sit. Capitolum 1) certe 
subscribet , etiam me autlıore, illis thesibus , quas tu bonas judi- 


casti. Vale 
Johannes Stormius. 


17 Narlii 1563. 
UT. (Zu Theil II. ©, 134.) 


Brief Philipps von Heffen an Joh. Sturm. 
(Ulſtett. Sammlung.) 

Philips von Gottes Gnaden Landgraf zu Heſſen, Graf zu 
Gagenellenbogen ıc. 

Unfern gnädigen Gruß zuvor. Erbar und hochgelehrter, Lieber 
.befonder, Es hat und unfer Rath und lieber getreuer Heinrich 
Hundt zu feiner Wiederkunft unterrhäniglich berichtet, was 
er auf unfern Befehl mit euch und andern Professoribus und 
Burgern zu Straßburg, von wegen etlichen ‚unfrer Söhne , 
fo uns von unfrer Gemahl Frauen Margaretha von der Sahla 
gebohren, und wir gen Straßburg in die Schule, gute Sitten, 
Künfle und Sprachen zu erlernen, abzufenden bedacht, ver- 
handelt und mit euch zum Abfchied verlaffen. Daß ihr euch 
nun auf unfer Schreiben fo gutwillig erzeigt, deß thun wir 
uns gegen euch gnaͤdig bedanken. Und dieweil wir zu cuch 
eures Lebens und Wandels, Lehr und Ehrbarfeit halben, auch 
fonften ein fonders gnaͤdiges DVertranen baben , fo wollen wir 
gemeldte unfre Eöhne, fo fern es eure Gelegenheit wär, bey 
niemand lieber denn bey euch fehn und gerner haben; wenn es 
‚nun in eurer Gelegenheit , wäre wohl unfer gnädiges Begeh⸗ 
ren, daß ihr ung zu Gefallen diefelben unfre Soͤhne felbft in 
die Koſt auf und angenommen hättet. Da aber daffelbe euch be» 
ſchwerlich und nicht in eurer Gelegenheit wäre, weil wir denn 
fo viel aus gemeldten unſres Raths Relation befunden, daß 
folche unfre Söhne bei Magistro Prothasio Sophero?) am beften 


1) Nämlich das Gapitel zu St. Thomä, defien Mitglieder die ſtraß—⸗ 
burgifhen Profefioren waren. 

2) Sopher war Schaffner des Stift! Gt. Thomä und Sohn bei 
oben Theil 1. ©. 145 und 147 erwähnten Gervaf. Sopher. 
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ſeyn follten, So ik ferner unfer gnädiges Begehren, ihr wollet 
ihm von unfertwegen anzeigen, daß wir unſre Söhne bey ibm 
gern haben wollten, neben dem, daß wir fie nach Michaelis 
zu Ihm abfertigen, und ihm jährlich auf eine jede Perfon, fo 
viel wir deren fchicden werden, ein hundert Thaler vor 
die zwo Mahlzeiten, Suppe, Unterzehr, Schlaftrunf, Woh⸗ 
nung, Koftgeld, Bettwerk, Licht, Waſcherlohn und andres 
erlegen, und alfobald den halben Theil mit überichicken und 
dann ferner alleweg den andern übrigen halben Theil in jeder 
Seankfurter Meß entrichten wollen. 

Wir wollen aber gleichwohl dabey zu euerm Gefallen geftellt 
haben, wenn ihr vermeinet , daß unfre Soͤhne bei der andırn 
einem um obberüßrte Summe befier feyn follten, daß ihr 
alsdann mit demfelben handelt, und in dem thut wie wir euch 
vertrauen, und uns von folchem allem, was ihr verhandeln 
merdet, bey gegenwärtigen Infchriften berichtet, ung darnach 
Baben zu gehalten. Wollen wir gegen euch in Snaden erfennen 
und wir habens euch alfo anzeigen wollen und feind euch mit 
Gnaden geneigt. 

Datum In Wehlaußen am ıaten Julij A, 1561. 

| Philips Landgr. zu Heften. 


Sn 
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Mangold I. 14. Muͤnſter (das) zu Straßburg. 
Mantel (Joh.) I- 271. 199, III. 54. 


Marbach (Joh.) II. 33.278. III. Müttersholz III. 205, 236. 

a1 fl. 55. 43. 90.107. 141 fl. Mummenheim II. 226, 

151. Mundolsheim II. 220, 
Marbeck (Bilgram) IL. 72, Murner (Joh.) 39. 42. 
Marburg (Gefpräch zu) I. 322, Murner (Thom.) I. 39. 48.85. 
St. Margarethä Klofter I. 222, 95. 124. 186. 226, 445, 

If. 25. 27. II. 16. Murrho (Seb.) J. 85. 
Markirch III. 182 fl. Musculus (Wolfg.) I. 376. 
Marlenheim J. 379. 

St. Martin (Kirche) J. 39. 149. Nachtigall (Ottmar) 

II. s. Nagel (Burk.) II. 23%, 
St. Mary Kloſter I. 266, II. 23. Neuweiler III. 188. 

Marx von Eckwersheim III. St. Nicolai Kirche I. 194. 

208 fl. St. Nicolai Klofer (in undis) 
Meifterfänger I. 96. IIL r27. II. 25. 67. III. 16, 65. 
Melanchthon .I. 323, 388. II. Niebling (Joh.) I. 183. 

135 fl. Niederottenrott III. 206. 
Merkel (Balth.) I. 359. Northeim II. 223. III. 134 
Merkel (Joh.) I. 386. 

Mever (Sebaſt.) I. 269. Dbenheim III. 208. 
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Oberbronn (Herrſchaft) III.i87., Phillotus (Joh.) III. 179. 
Oberehnheim I. 44. 417. II. 241. Phrygio ſ. Seidenſticker. 
III. 207. 236. Piscator (Joh.) III. 144. 
Oberhausbergen L. 374. I. 28° Plobsheim II. 206, 
Oberkirch (von) III. 207. 236. Pollio ſ. Althießer. 
Ochino (Bernd.) II. 62. 181. Prechter (Fried.) 111. 86. 
Ochſenſtein (Herrſch.) III. 187. Prediger Seminar ll. 120. 
Offendorf (Stab) III. 187. Preunlin (Andr.) 1. 291. 375. 
Offner (Lorenz) II. 92, 
Olbrac oder Holbrach III. 105. Quatzenheim 11. 222, 
III. 


Oler (Ludw.) I. 270. Rabus (Ludw.) 1. 43. 91. 99. 

Divisheim III. 209. Rappoltſtein (von) 1. 410. Ul. 

Ortlieb (Herm.) I. 47; ısı fll223, 

Dfthaufen III. 206. Rappoltsweiler 1. 411. III. 194 

Oſtheim 11. 228. Rathſamhauſen (von) 1. 102. 

Oſtwald I. 37% U. 257. 205. 

Dwer (Jac.) I 267. Neformirte Ul. 120, 173. 182, 
226, 


Pabſtmonate II. 10.50, 1-74, Reichenweyer (Herrſchaft) 11- 
Pappus (Joh.) II. 134. IIl.74. 226. 262. Ill. 218, 423. 


144. 155 fl 176. Reichsdoͤrfer 1- 407, I. 225. IL 
Pauli (Joh.) J. 71. 232. 
Peter Philippi I. 126. Reiſer (Fried.) 1. 34. 
Pfaffenhofen II. 232, III. 232. Reuerinnen (Kloſter der) I: 65. 
Pfalzburg III. 180. II. 25. 38. 67. 
Pfaͤlziſches Gebiet IE 174. III. Rihel 1. 393. 1. 166. II, 159, 
178. 224. Rıngmann 1. 85, 


Pfarrer (Mathias) I. 170. II. Ritterſchaft 1. 408 fl. IL. 202, _ 
, 124. 129, 184, 218, 111.37. 233. 
Pfarrer (Anſtellung der) I. 190. Röder (Egenolph) 1. 169. 


II. 32. 245. III. 212. Roͤslin (Halifäus) II. 227, 
Pfarrer (Befoldung der) I. 194. Röublin (Wilh.) 1. 341. 
432. II. 250, III. 211. Rosheim II. 254. Ill. 240. 


Pfarrer (ibre Bildung) 11. 52. Rothenburg (Reinh. von) 1. 376. 
120. 246. ll. 234. III. 203. 

Pfarrſtand (vor der Reform.) I. Rothmann (Bernd.) II. 77. 
46 fl. 59. Rumolsweiler oder Romans⸗ 

Philipp IV und VGrafen von weiler T. 435. 11. 249. ' 
Hanauli.230, 258.111. 186 fl. Ruprechtsau 1. 376, U. 253. 


‘263 Regiſter. 
Sarwerden (Grafſchaft, Ul 179. Sel; U. 178. 


227. Seminariſten Il. 128. 
Salzmann 1. 346. Servet (Mich.) II. go fl. 272. 
Sattler (Mich.) 1. 332. Setzer (Joh.) L 392. 1L 84.241. 
Schad 1. 3 fl. III. 127. 161. 207. Sickingen (von) 1. 385. 408. 

236. ill. 190. 

— l. 435. Sigelspach 4 400, 
calling 11. 232. 260, Simler 1. 73. 


Scarrachbergbeim 11. 222. Sleidan 1. =. 11. 110. 1Il. 22 fl. 
Schiltiaheim 1. 377. 1.253. Soͤll (Eprif.) IL. 172. 191. 205. 
Sclettfadt 1. 57. g2. 91. 97. 231. Il. 21. 24.94. 
393. 432. IL 241. Hl. 197. Sorber (Gervaf.) 1. 144. 147. 
235. Spasinger 1. 182, 
Schlettſtadt (Vertrag su)l. 362. Specker (Melch.) II. 95, 109. 
Schmidt (Erasmus) MI. 227, 146. 
Schmidt (Joh. Fried.) 1.3. 436. Spedlin 1. 6. 99. 
Schnell (Eonrad) 1. 32. GStatignirer 1. 55. 206, 
Schnersheim 1.403. Ul. 208g. Steinbach (Casp.) 1. 17. 
Schnoͤwyl (Joh.) L 214. 275. Steinbach (Mart.) IN. 139. 
sı3fle Steinlin (oder Latomus) 1.194. 
Schöne (Herrfchaft) 11. 189. IL go. 


Schott (Joh.) 1. 121. Gteintbaf 111. 190, 
Schott (Peter) L 63. 73.83.97. St. Stephan (Stift) 1. 206. 
Schuh (Wolfg.)1.gıe. - IL ı6 fl. 


Schulconvent I. 132. 15x1. Stipendiaten 11. 52. 

Schuler (Gervaſ.) L 403. Stipendien 11. 228, 111.129. 184. 

Schuler (Joh.) IL. 199. Stör (Mart.) II. 93. 100 fl. 

Schulherrn 1. 253 fl. Straßburgifches Gebiet1.372 fl. 
Schuftheis(Wolfg.)1 182.378, ML 220. 247. 257. 1. 217. 
ll. 90. 84 fl.97. 116, 160.254. Studienfift St. Wilhelm 1. 64. 


Schwan (Joh.) 1. 213. Sturm (Jac.) von Sturmed 1. 
Schwarber (Peter) 1. 18. 74.82. 171 fl. 1. 55. 60, 124. 
Schwartz (Theob.) 1. 192. 199, 129. 140, 184. fl. 277. 111. 89, 

ll. 7. 39. 167. 11. 53. Sturm (Jobh.) II. 56 fl. 169, 177. 


Schmwebel (Joh.) 1. 255. 11.55, 111. 109, 131 fl. 149 fl. 250, 
Schwendi (Laz. von) 11. ıgı. Suffelmweiersbeim 1. 435, 


1. 129. 193. 233. Sundgau IL. 230. 
Schwenffeld 1. 348. 11. 76, 98, Sundhaufen 11. 228. 

rofl, 168. 1. 135 fl. Synoden zu Straßburg 11. 37. 
Schwinzer' (Joh.) I. 136. 45. 63.96 fl. 109, 251.263 fl, 


Seidenſticker 1. 400, 


Regiſter. 


Daͤuferherrn Il. 103. 

Tauler 1. 27 fl. 

Zefch (Peter) 11. 105. 

Zetrapolitana 1. 131 fl, 1. 

127 fl. 

Theurer (Mich.) UL. 136. 

St. Thomä Kirche und Stiftl. 
199. 262. 11. 9. 12. 60, 200 fl, 
278. | 

Thomas von Straßburg 1. 27. 

Thuanus 11. 87. 

Zilmann von Lyn 1. 130, 

Zouffaint (Peter) 1. 229. 261. 
1ll. 221. 

Toxites 11. 214. 240. 

reger (Conr.) 1.131. 217 fl. 

Lreubel (Eckard zum) 1. 142. 
212.11. 255. 

Trient (Eoneil zu) 11. 18 fl. 
Tuͤrkheim oder Thuͤringbeim 
(Stadt) 1. 419. 11. 239. 

Tuͤtſchlin 11. 194, II. 6, 

Zuppius (Lor.) 1. 151. 167. 


Ubiquitaͤt Il. 97. 
Weberben 111. 60, 
Ulſtetter 1.5. U. 228. 


Valf Ul. 208. 

Veitstanz (der) L 118. 

Velſch (Sof) U. 119. 201. 

Vendenheim ll. 220, 

Venturinus 11. 72. 

Vermigli (Peter Martyr) 1. 61. 
111. 20. 100. 

Vagtherr (Heinr.) 1. 211. 

Volek (Leonh.) 1. 374. 11. 224, 

Bolfsbeluftigungen 111. 127, 

Volz (Paul) 1. 27. 112, 160. 


Wacker U. 96, 


263 


Waiſenhaus 11. 23, 

MWaldenfer 1. 19 fl, 11. 48. 

Wangen 11.223 fl. 

Mangen (von) IH. 234, 

Waffelnheim 1. 374. U. 250, 

MWeibel (Oswald) 1. 411. 

Weiler Anna) 1. 35, 

Weiffenburg 1. 80. 385. 426, 
ll. 233. 260, 1ll. 190, 222, . 

Weitersweiler 11. 232, 

Welfinger 11. 199. 11. 6 fl, 

Wender l. 2, 6. 11. 185. 

Wendenfchimpfl. 117, 

Wernher 11. (Bifchof) 1. 13. 

Weſtheimer 111. 196, 

Wickgram 1. 113. 128 fl, 

Wiedertäufer 1. 325. 1.73 fl. 
94 fl. 253. UL 138. 216. 

Wiel (Thomas) 1. 235, 

Wilhelm 1. (Bifchof) 1. 248. 
454. 11. 133, 

St. Wilhelm (Kirche und Klo⸗ 
ſter) I. 62, 11.17. 24. 63. 

Wilſtaͤtt (Amt) N. 232, 

Wimpbeling 1. 41. 57. 74 fl. 
86 fl. 393 fl. 

Winkler (die) 1. zo fl. 

Wir oder Sapidus 1. 83. 259. 
Il. 40. 88, 98. 

Woͤrth (Amt) II. 197. 

Wolf (Thomas) 1. 90. 

MWolfispeim L 431. 11. 230, 

Würtemberg IL. 168. 

Wurm (Mathis) von Beudert- 
beim 1. 140. 373. 

Wurmſer 1. 186. 11. 106. 220. 
Ill. 208. 


Zabern 1. 92. u. 259. 
Zanchi (Hieronimus) 11. sg. 
105. 113. 


264 Ä | Regiſter. | 
Zell (Mathis) 1. 132. 153. 182, Biegler (Tae.) U. 88. 116. 


fr 267. 445. 11. 39.76. 114. Ziegler (Clemens) l. 213. 284. 


Ui 191. 298. 377. ll. 100. 253. 
gellin (Frau) 1. 268. 271. 11. Ziegler (Nicol.) 1. gro. 
64. 11% 153. 167. 192.215. Zorn (von) Ill: 206. 


Ill. 98. Zweibruͤckiſches Gebiet 1. 400 
Zehenackern ll. 220. ll. 244. 260. 1ll. 225. 
| Swinglil. 323. 453. 11. 146. 
4 
Straßburg, 


Drud von F. €. Heiß, Direetoriums⸗Buchdrucker. 
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